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Perſonen. 


Philipp Auguſt, König von Frankreich. 
Graf von Chatelet, Hofmarſchall. 

Grafvon Saint-PBierre, Stallmeifter. 
Bonved Bogenfdhn, ein entfernter Verwandter Inge- 





borg’8 von Dänemark und geiftlicher Student am Klofter - - 


auf dem Berge zu Baris. 
Nebel, Diener des Grafen Saint» Pierre. 
Sr ort bie franzöfifchen Geſandten. 
Bater Tolomens, 
Bater Quiliere. 
Rath Te Brun. 
Zwei Hofherren. 
Der Legat. 
Karbinäle, Biſchöfe, Doctoren. 
Advolaten. 
Ein Gemwappneter. 


Ein alter Ritter. 

Sein Sohn. 

Seine Toter. 

Adlige nd Bolt. 

Ingeborg, Prinzeffin von Dänemark. 
Ehriftel Buris, ihre Hofdame. 
Damen des franzöſiſchen Hofes. 


Die Handlung fpielt im erften Act auf einem Ort unmeit 
Paris, dann in einem Saal bes Töniglichen Schlofjes zu 
Paris und in ber Kirche. Im zweiten Act im Königlichen 
Schloß, einem Dorfwirtbshaus unweit Paris und dem Klo» 
fier Eifoin bei Tournay. Im dritten Act im Klofter Eftam- 
pes. Dann im Töniglichen Schloß, und wieder im Klofter 
Eftampes. 


Erster Ar. 


Erſte Scene: 


Ein Dorfwirthshaus unweit Paris. Die Gefanbten, Graf 
Segur und Graf Rouancourt, treten rechts aus einer 
Thür in ein einfaches Vorgemach. 


Graf Begur. 

Seid ihr bereit, jo wollen wir die Roffe fchnell 
beſteigen. Mir ift fo froh zu Muthe, mit folcher 
Botſchaft, ſolchem Kleinod heimzufehren. | 

Mein edler Graf, wir bringen ja dem Lande 
eine Königin! 

Graf Aonancentt. 
O wohl, doch ift mir etwas bang ums Herz — 


Graf Begur. 


Mit nichten, Herr, was follte uns denn plagen? 
«Ihr bringt fie, bringt fiel» war fein letztes Wort; 
und feht, wir bringen biefe ſehr erwünfchte Braut, 
dies Fürftenfind, das alfo hoch geehrt warb, daß 
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man mit Thränen nur fie unfrer Werbung, — ber 
Werbung des Trantenfönigs überließ. 


Graf Honanconrt. 

Ihr habt wohl Recht; doch feht, je länger wir 
bie Fremde ließen, je näher unfre Heimath bämmert, 
je mehr erwacht in meinem Sinn ein etwas, das 
ich im Strudel, in bes fremben Landes Treiben 
halb vergaß, — nun aber wacht es auf. 


Graf Segur. 

Was ift es? Doch nicht etwa die Sache wegen 
Richard? 

Graf Monancourt. 

Ja, fie iſt's, — Ihr macht mir's leicht zu 
ſagen, indem ihr's ausſprecht. Seht, der König, 
bei dem geht oft Entſchluß und That zuſammen, wie 
eine Schweſter mit dem Bruder; er trieb uns ſo in 
aller Eile fort, daß wir kaum unſer Weib daheim 
umarmen konnten. Er ſchrieb uns alles vor; denn 
ſeine Hofgeſellen, die feiner als wir Landbewohner 
ſind, ſchienen zu ſchwach, um der Gefahr auf dieſer 
eiligen Reiſe zu widerſtehen. 

Er fagte: «Bringt fie mir um jeden Preis!» und 
dann erzählt er ung, was wir fchon wußten, daß 
Richard, Englands König, auf der Heimfahrt vom 
Kaiſer aufgehalten, feftgefangen fit, und dann, was 


il 


wir nicht wußten, daß er num verlange, wie Kanut 
von Dänemark mit feiner Schweiter Mitgift, ihm 
all fein Recht auf England überließe, und daß er 
fih nicht mehr darum bemühe, feinen Schwager 
Richard aus bes Kaifers Händen zu befreien, ſon⸗ 
dern ihn dem Schickſal überließe. «Sagt das! Dringt 
darauf fehr!» Dann fprach er taufend andre ‘Dinge, 
und in ber Meberfülle feiner Hoffnung hieß er uns 
biefes noch und jenes vollbringen. 

Aber im Augenblide da wir gingen, riß er mich 
noch einmal zur Seite, wo uns das Hofgefinde nicht 
belaufchen konnte, und fchrie, mir war's, als fchrie 
er, doch er Hauchte nur Leife mir ins Ohr: «Ver⸗ 
geht den Vortheil nicht mit Richard, hört vergeft 
ihn nicht!» — er ſchien ihm Teicht erreichbar. Dann 
famen wieder tauſend Dinge durcheinander, bie er 
uns fagte — und nur zulett — 


Graf Begur. 


Nief er uns nah: «Ihr bringt fie, bringt fie 
mir um jeben Preis!» 


Graf Aonansontt. 

Nun ja, wir bringen fie, — doch wir haben 
ein anderes nicht erreicht. Jetzt wird mir heiß und 
bang, wenn ich an jenen Augenblic gevenfe, wo er 
mich feitwärts z0g und mir's wie Feuer ins Antlig 
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rief; e8 haucht mich wieder an und ganz wie er, fo 
heftig, ja fo glühend heftig. 


Graf Begur. 

Mein Gott was quält euch nur! Ihr wißt doch 
wohl, daß fih am Hof in Dänemark noch andre 
Herren fanden, die um bie Hand ber Dünenfürftin 
freiten. Da galt's zu eilen, wir mußten fie für 
unferen König wählen ober ben andern überlaffen. 
Auch find wir mehr die Boten unfrer Briefe, als 
bag wir felbftbeftellte Richter wären. Sagt mir 
nur, was euch dran quält. 


Graf Aonancsutt. 

Sehr viel. — Saht ihr auf unfrer Reife bier 
nach Dänemark bie Heinen Wolfen, bie den Sturm 
dann brachten; man fah fie kaum, war man in guter 
Stimmung, bis daß der Sturm erjchien, — doc 
war man einfam, fo ſah man hin und wußte was 
bort Tomme. 

Ich bin nicht mehr im Treiben jenes Hof8, ich fehe 
etwas fommen; jener Augenblid iſt eine Wolfe, die — 


Graf Segur. 

Mein Freund, wir find ja aber doch ganz Har 
in diefer Sache, ganz fledenfrei; — er fagte — 
boch ihr bringt fie, bringt fie mie um jeden Preis. 
Wir find im Recht. 
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Graf Asnancont. 

Ihr feid noch jung, mein Freund, — drum wißt, 
ſeid noch fo viel im Recht, wenn nicht der Vor⸗ 
tbeil auf eurer Seite liegt, verurtbeilt euch bie 
Welt. 

Graf Begur. 

Das glaub auch ich; ich bin in manchen Dingen 
nicht fo unerfahren, und würbe euren Sorgen Glau⸗ 
ben fchenfen, — doch feht bie Fürftin an, wenn 
ſolch ein Kleinod nicht jedem Vortheil fchnell die 
Wage bält, fo wüßt ich nicht, was fonft noch 
Werth behielte. Glaubt mir, erblidt fie unfer Phi⸗ 
pp Auguſt, fo ift fein Herz verloren und er liebt 
fe, und fieht nichts andres mehr, nicht Euren 
Vortheil. J 

Das iſt nun meine Weisheit, beſter Graf, der ihr 
mich doch zu unbekannt mit ſolchen Dingen haltet. 


Graf Nonancourt. 

Ja, ja, wer weiß, wir beide ſind vom Land, 
wir leben in der Freiheit — ob ſie dem Herrn von 
Paris gefällt? | 

Graf Segur. 

Saht ihr fie auf dem Schiff die Tage fehreiten, 
und überall ver Frieden, wo fie war, der Segen. 
Die Fahrt glich. einem gottbeſchützten Zug, ber 
Schubgeift lehnt am Maft; ja, fie lehnte am Maſt 
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und fah dem Meere zu, als läg's zu ihren Füßen 
und fehliefe fanft, weil fie es angelächelt. 


Graf Aonancanrt. 
Glaubt ihr, daß dies ein Jeder wohl verjteht? 


Graf Segur. 
Wie dürfte denn ein Mägblein, das in feinem 
eignen Land berühmt durch feine wunderbare Schönheit 
und höhre Reinheit noch, dem König nicht gefallen. 


Graf Honancontt. 

Das ift es nicht, die Unfchuld gefällt nicht Je⸗ 
dem; aber dennoch ift fie ein herrlich Kleinod, eine 
Perle, die man, nun losgelöſt aus ihres Nordens 
Falter düſtrer Mufchel, mit Stolz in Philipp Au- 
guft’8 Hände legen darf. 


Graf Begur. 
So feid Ihr auf dem rechten Wege, mein befter 
Graf. 
Graf Honancontt. 
Nun wohl, mir ift jet leichter, in wenig Stun- 
ben erreichen wir Baris, und alles iſt vorüber. 


Graf Begur. 
Sa laßt uns gehen, ich brenne fchon auf unfee 
Ankunft. O denkt nur, was wird Baris zu unfrer 
Fürſtin fagen. 
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Graf Monanconrt. 
Es wird jagen, was Philipp Auguft jagt! 
Graf Segur. 
Kommt laßt uns eilen; find wir erft bei ven Rof- 
fen, fo folgt die Fürſtin und bie Frauen bald. (ws. 


Zweite Scene. 
Ingeborg. Chriftel aus ber Thür rechts. 
Chriſtel. 

Das war eine ſchöne Raſt, — 's iſt gut, daß 
man ſich wieder beiſammen hat. Ich brach mein 
Bett mitten durch und fuhr mit Kopf und Füßen 
wie ein Meſſer oben zuſammen. Alle Kleidungs⸗ 
ſtücke waren verlegt; das Oberkleid ſchleppt' ich in 
Gedanken hinter den Ofen und mein Röckchen unter's 
Bett. Sieh da, eine Katze trug ihre Jungen die 
Nacht über hinein, und heut morgen ſpielten dieſe 
kleinen franzöſiſchen Beſtien mit meinem däniſchen 
Haar, welches auf den Boden herabhing, ſo daß ich 
. träumte, eine neue fränkiſche Zofe zauſe mich ſchon 
beim Anziehen. 

Ich hatte dann die größte Noth, mich von ihnen 
zu befreien; ſie waren in die verwirrten golbnen 
Strahlen wie eingeniftet, und das eine erhob feinen 
fingerlangen Schwanz fo trinmphirend, als hätten 
fie mich beflegt. — Ingeborg, du lachft? 











16 


Ingeborg. 
Weil ich dich vor mir fehe. 


Chriſtel. 

Das andere lag behaglich in der dichteſten Ver⸗ 
wirrung auf dem Rücken, und ſteckte den Kopf ſchnur⸗ 
rend zwiſchen ſein Pfötchen durch, als wollte es den 
eignen weißen Leib gleich einer Schale Milch aus⸗ 
trinken. Lachſt du, Ingeborg? Ha, hal 


Ingeborg. 

Wohl, ich lache. 

Chriſtel. 

Und das dritte ſpielte ſo zierlich mit einer Locke, 
als dürfe man ſie ihm nicht nehmen, und ſah mich 
mit ein Paar grünen Edelſteinaugen groß und liſtig 
an, als hätte es ſich die eben beim Goldſchmied 
gekauft und keine Zahlung dafür gegeben. Die Alte 
ſaß ganz ruhig ſeitab und ſah der Sache zu, in 
Erwartung, was daraus entſtehen würde. 

Weißt du, Ingeborg, mir wurde plötzlich ganz 
ſaumſelig und mütterlich zu Muthe; ich ließ den 
Kopf in der Sonne ſinken, und bedauerte nur, daß 
ich ihnen nichts geben konnte, als wäre ich die 
Mutter der fünf trinkluſtigen Brüder auf Uhrland, 
die bei ihrem Spiel ſo lange trinken und tanzen, 
bis die Alte weint, daß der Wein zu Ende iſt und 
nimmer der Durſt. Plötzlich wurde ich aber ans 
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Weichmäthigfeit zornig und warf meinen Pantoffel 
nach ihnen, und bamit hatte es ein Enbe. 

Weißt bu noch, wie wir die Heinen Katzen auf 
Sthloß Bornholm gerettet haben. Da wußt' ich doch 
zum erften Mal, daß ich dich liebte. Wir fehleppten 
fie von einem Ort zum anderen, und in ber fpäten 
Nacht ließ es dir Feine Ruhe, du fchüttelteft die 
Dede von ven Glievern, ftandeft empor, gingft ohne 
Furcht die Falten Treppen vor mir ber, denn leife, 
ich folgte leife nach, und ſahſt nun, ob bie Thier⸗ 
hen noch lebendig wären. Dann falteteft du beine 
Hände und ſprachſt: «O Gott fei Danf!» 

3% glaube, al’ die Spinnen im Dachſtuhl hör⸗ 
ten's und glaubten Schußengelchen, bie in ber Nacht 
umhergehen, feufzten fo ſchwer ob aller Menſchen 
Sünden. 

Ingeborg. 

O Mährchenweibchen, — ich würbe über meine 

Sünben nur zu feufzeh haben. 


Chriſtel. 

Nein, gute Ingeborg, ſie hielten dich für himm— 
liſch und vollkommen; denn die eine ließ ſich ſogar 
im Mondlicht an einem Silberfaden nieder, um dir 
ihr Kreuz zu zeigen, auf daß du Engelchen im Him⸗ 
mel Gutes von ihr ſagteft. (Ste at.) 

Ich wei es noch fo deutlich; dein Hempchen hing 

I. 2 
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wie eine loſe Blüthe, die öfter nur an einem Staub» 
gefäß noch hält, um beine Glieder; ich ſchlich mich 
näber und fehlang den Arm um dich, und bu erfchrafft 
und fagteft verfhämt: «Sieh nur, wie hell ber 
Mond auf Ubrland fcheint!» Ich aber ſah bein 
Antlig in dem Lichte, und wie bu fo emporjahft, 
wußt' ich zum erjten Mal, daß ich Dich Tiebte. 


Ingeborg. 

Dachteft du da Gutes von mir? 

Chriftel. 

D wohl! — So iſt's. — Aber höre, wie ging 
e8 dir heut Naht? Kaum war ich erwacht, jo 
fam die Wirthin, vor deren Urvaters Bild ich 
mich die Nacht. hindurch faft tobt gefürchtet, und 
fegte mir voller Freuden ein ganzes gebratenes 
Lamm aufs Bett, weil fie meinte, wir Dänen 
eſſen nur Fleiſch. 

Ingeborg. 

So ging mir's auch. 

Chriſtel. 

Die gute Frau; Alles im Hauſe iſt zur Feier 
deiner Ankunft acht Tage vorher gebacken, und die 
Eierfladen könnte man als Schurzfell gebrauchen, 
um ihr einen Ehrenſtein für unſere Bewirthung in 
Geſtalt eines Herdes zu mauern. 

Die Bauerdirnen klapperten den ganzen Morgen 
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mit ihren Holzichuben vor ber Thür, gudten durch 
jeves Sclüffelloh und zankten fich, wer meine 
Schuhe fäubern jollte; dann Tief jene mit einem da⸗ 
von, jo daß ich in bloßen Füßen um Hülfe jchrie; 
und dann heben fie einem vie Kleider auf, um zu 
fehen, ob wir feine bänifchen Fiſchſchwänze barunter 
haben, ba, ba! 

Nun das Bett war das Uebelfte, ich fühle meine 
Glieder. — Lichter Morgen, er macht alles wieder 
gut, er Hopft Allen auf die Köpfe, den Blättern 
durch Tropfen, mit ven frifchen Gerten unfern Maul⸗ 
tbieren, und uns durch feinen fühlen Hauch, ber 
nach den wirren Träumen ber Nacht ftetS wieder 
Har macht und den Menfchen warnt — fo faltherzig 
freundlich, fo rauh und ficher. 


Ingeborg. 

In Dänemark ift der Morgen noch eine friſchre 
Perle. 

Chriſtel. 

O wahrlich, Ingeborg, in nächt'gen Braun, in 
zartem Roſenroth und Lilablau zieht ſich das Moos 
gleich Wellen über alle Hügel bin, ſanft unter'm 
weißen Tuch des milden Nebels, wie eines Mägp- 
leins unfchulpvoller Leib im Morgentuh. Das 
ſchwere Naß rinnt dicht vom Pelz, wenn junges 
Wild aufipringt; der helle Than wie taufend Augen, 

2* 
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bie fehnfuchtsuoll einander anzufchauen, glüht ſchon 
im Strahl des Morgens, und fiehb, der Menſch 
blickt frei umher; denn birgt nicht feine Bruft ber 
Sünde Qualen, fo ift fo weit, fo weit nur Unſchuld 
und dann ber Himmel, Gottes Antlig. — Nicht, 
Borgelchen? 

Doch will ich über Dänmark ſchweigen; in wer 
nig Stunden find fie in Glanz und Stolz und hohem 
Putze die Herren Franfreichs und das fränkſche Volk, 
alle zufammen, dich Königsfind voll Ehrfurcht zu 
empfangen. — Das Meer liegt hinter uns mit fei- 
ner trägen Ruhe, — und unſre legte Raſt war 
bier. 

Gedenk daran in wenig Stimben, und all dies 
gute Land ift dein; — feufze nicht, und denke nicht 
forgend der Stille die dich barg, denn einmal zu 
erblühen ift unſer Loos. 

D meine Braut von Franfreichs eifien ,‚ als 
Sonn’ die gülden ihren Wachsthum lenkt, und mit 
erglühten Strahl um neue Knospen brängt, bis hin 
zum jüngften Keim in kleinſter Scholle; Güt', Lieb- 
lichkeit, ver Muth und jede Tugend wächſt durch 
bih! Denn was Du irbifch geben Tannft ift wenig, 
doch fieh, dein Leuchten iſt's das alle Blüthen 
wedt. 

O welche Luft, o welche Ehre heut für Zranf- 
reichs Boll, am ſchönſten Tag die Allerfchönfte zu 
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empfangen; und biefe Nacht bat vollends Dir ben 
Schleier nom Leib geftweift, der eng bie Seele hülkte, 
fie leuchtet. 

Iugeborg. 

O nenne mich nicht wieder mit der Sonne 
Kamen. 

Chriſtel. 

So leuchteſt du denn gleich der Kerze, bie bei- 
nem Brautaltar vielleicht fchon brennt — jet ſtill, 
ih rede nicht mehr von bir, leuchtet fie doch wie 
du nur Gott zu Ehren, dem heil'gen Bild und all 
ben jüßen Blumen. 

Was wirſt du jagen, wenn bu fo vor ihm 


ſtehſt? 
Ingeborg. 

Ich — ich will die Arme um ihn ſchließen, — 
und kann ich's nicht, jo ſchweig ich und bin fuumm, 
er wird es wiſſen. 

Chriſtel. 

Du Haft die ganze Nacht fchon von Könige ge⸗ 

träumt, gelt Ingeborg? 


Ingeborg. 

Ih träumte, ob von ihm, vom König, weiß ich 
nicht. — Ich träumte wirklich, du erriethft es get; 
doch iſt's fo heilig wie ich's nie erfahren — ſieh 
grade mir ins Aug, — nicht, lächte nicht. 
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Sch träumte, daß mit golonen Haaren fich über 
mich ein Antlit zärtlich beugte, — und daß ich fo 
in einem weißen Mantel, ven er um feine Schul- 
tern trug, befchüßt und forglos ging. — Er hatt’ 
nen golonen Pfeil auf feinem Bogen, — o wie 
ich’8 deutlich fah, und wieder nicht, und war mir's 
doch wie über meinem Haupt, als er ihn fpannte. 
Die gute Spike ruhte ſcharf auf Einem, ver in- 
mitten einer grünen Aue mit luft’gen Freunden beim 
Mahle ſaß. Sch hob ftill bittend meine Augen auf, 
und eh ich fprach: verfchone ihn, ſank er zu Boden, 
ver glatte Pfeil, und meinen Wunſch aus Ahnung 
ſchon erfüllend, traf ziellos er dies Herz — ich mein 
es bildlich, Chrifte. — Dann verließen wir ben 
grünen Platz; wie ih im Schuß bes weißen Dans 
tel8 ging, dies zu befchreiben, Chriftel, ift zu ſchwer; 
denn fieh, e8 ſchien ein himmliſch Leben, fich all- 
verbreitend, mehr in mir zu wachfen, gleich unferer 
Lieb’ zu Gott. | 

Gleich unferer Lieb’ zu Gott, am erften Früb- 
fingstage, wo vorwärts fchreitend all die Luft, wie 
janft von Engelsflügeln angefacht, gewaltig, mild, 
dann wieder rein und lieblich auf uns einbringt, 
als wollte ver Himmel noch unfere Thränen lieber 
wie Gebet. | 

Welch erjtes Grün! Wir langten im Gewühl 
von Menſchen an, in einem hohen ftattlihen Palaſt. 
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Ein lebhaft Treiben ringsumber, doch wir fpracdhen 
nicht, nur gleih Bewegen und ein tiefer Glaube. 
Selbft fein erhelltes Antlig über mir ſchien nicht 
in's Aug, — nichts fühlt ich als bes heifgen 
Manteld Weiß mich ſchützen und Hüllen, fo ſanft 
vereint mit all der Sommerluft, bie rings auf 
Erden war. — 

Da führt’ er mich, wir gingen leiſe zum ftill- 
ften Plätschen. War mir es doch als wärs fo eins, 
an dem als Kind wohl gern mich umgetrieben 
noch mehr Gefühl- Gedanke als bedenkend fühlenn, 
und wo bie Sonn’ durchs rothe Ajtloch ſchien. 
Hier ruhten wir und fahen die Heeresftraße von 
biefem Land ein wenig nur. Und wie die Menſchen 
ben Weg nad Haus und in die Ferne fuchten, fahn 
wir fie lächeln fchreiten, ganz dicht und unbemerft. 
O Ehrijtel, wer befchreibt’s, nicht waren’8 Myrrhen, 
bie im Kirchlein bremmen; nicht heil’ge Mufif im 
Wellenraufchen am Strand des Meeres; nicht all 
die Freuden, die ich je erlebt vom erften Purpur⸗ 
fteinhen, das am Strand bie Hanb des Heinen 
Dänentindes fand; nicht große Worte, zu denen but 
erwachend laufcht, ven Himmel mit der Erde einzu- 
tauschen, und nicht Gebet, — fo deutlich träumt’ ich, 
Chriftel. 

Der ftille Friede Bing in dieſem Heinen armen 
Ervenwinfel im fonn’gen Spinnneg und traf mit 
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glühenp goldnem Pfeil uns mitten in das Herz, — 
‚war's nicht fo was, wie wenn bu ſitill am Boden 
liegft und fiehft die Wolfen ziehn, währen bein 
Leid beruhigt der Seele Schale Hält, die aufwärts 
ſteigt, dem Weihrauch gleich, in eine andere Welt? 
Bereint war Erdenruh umd aller Himmelsjegen, fo 
daß mir Wort und Klang, ja jever Laut. gehricht, 
es zu umſchreiben, fo deutlich träumt' ich's. 


Chriſtel. 

Wenn ich recht klug bin, denk ich immer, das 
deute zu dem, worin dein Seelchen ſich gerne 
ſtrecken will und wachſen. Ich kann's ſo recht dir 
nicht beſchreiben. 


Vonved 


(welcher ſchon in der Mitte der Erzaͤhlung des Traumes eingetreten und 
im Sintergrunde ſteher geblieben iſt, druckt beine Handa an dag Geficht 
und ſagt für fih). 


O, ich vergehe, muß doch ſchweigen, muß ſchwei— 
gen. Eaut.) Ich gehe, Ingeborg, um nachzuſehen, ob 
Zaum und Sattelzeng in Ordnung iſt, ſeid ihr be- 
reit? — Es iſt ber letzte Raſtort, und die Geſandten 
warten ſchon am Wald. Nur wenig weiter darf ich 
dich geleiten, ſo glänzen an manchem Saum, an 
mancher Fahne der Lilie Flammen. 


Chriſtel. 
Und dann, mein Freund, bleibſt bu ja in Frank— 
reich, in Paris, wir ſehen dich wieder! 


2 


Vonxed. 

Ich ſollte ohne Zorn und Wehmuth fein, denn 
wars wicht ſchen ein großes Glück für mich, daß 
viefeg hachberühnne Klofter am Berge von Partie 
une Dänen in jene Maukrn ruft, bie Weisheit zu 
ſtudiren, jo durfte ish bie Reiſe mit bie theilen, 
bein Spielgenoß, das fchäne Spiel befchließen, — 
boch iſt wohl Schluk an Bielem, End und Top. 


Ingeborg (in Gedanten), 
Bift du bier? | 


Vonved tritt näher). 

Darf ich? Das Fichte Spiel, wobei bie Herzen 
ihiigen, pie Heine Stirn erglühte, und der Kinder 
jefger Schrei zum Himmel Hang, — dann wieber 
ftifl begenten und dem Leben lauſchen, als trüg’ es 
deenfpuf in feinem Rauſchen, darf tch Dies Spiel 
und Pfänderſpiel mit einem Händedrucke löſen? 
Rs zu viel? 


Ingeborg (immer in Gedanken). 
Was, Bonved? 


Vonved (tist ihr Kleid und reißt ihre Hand an fi, aber edel). 
Ingebarg. 
Mein Gefpiel, weine wicht, ich. denfe, ich bin 
richt verkanft. Ihr müßt mich feft werben laſſen, 
font zittert mir das Herz mit taufend Faſern zur. 
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mütterlichen Erde hin, ber es entriffen; als wäre 
biefer goldne Königsreif ein fchmählih Xöpflein, 
bas mich eifern hielte, und einer armen freigeweje- 
nen Pflanze nur der gefangenen Erbe Nahrung bie- 
tet. Gonved geht, fie ſieht ihm nad.) — Chriftel, etwas quält 
mich, ich weiß nicht was, im Lauf von meinem 
Leben fcheint etwas abgerifjen und zerftört. 

Sch wuchs fo unbedacht heran, und ſchaute an 
jenem Tage erſt auf meine Lebensbahn zurück, als 
ich aus meines Bruders Händen bes Königs Bild 
erhielt, dem ich gehören ſollte. Es war mit Gold 
verziert und heil mit Steinen. ALS ich in meine 
Kammer ging, legt’ ich’8 zur Seite, denn bis dahin 
ſprach mein Innres nicht eine Silbe in Worten, 
bie zu erfaffen waren. Stille wie Wellen, die fich 
nach dem erften Winbftoß fammeln, der leicht ihr 
ahnungsloſes Blau durchfurcht und doch den Sturm 
verfünvet, fo ftand ich da. Fern ab von mir legt’ 
ih das Bild auf einen Stuhl und kniete mich aufs 
Bet. | | 

Und rings ums Schloß begann fich’8 auch zu 
regen; nach einem langen, fonnenklaren Tag auf- 
rauschten Bäume, und vom Aft fuhr fchon bie erfte 
Blüthe in des Windes Odem bin, ins unruhvolle 
Abendroth, zum Thron der Sonne, bie, einen 
püftern led im Feueraug, ihr matt entgegen- 
ſchaute. 
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Da dacht’ ich doch zum erften Male über mich, 
und ſah, daß ich vom erften Athemzug bis jegt im 
reinften Wachsthum ftand, ganz unbehinvert. Das 
Ebenmaß lehrt Feine fremde Hand, ich barg es 
jelber mir im Herzen, wie eine Pflanze, bie Inftinkt 
erfüllt, zur Tieblichen Entwicklung, uns zur Blüthe. 

Wie ehrte ich die Zeit, bie ich durchlebt, und 
nun ale Schlußftein biefer ganzen Zeit, fo un⸗ 
ſchuldsweiß wie eine helle Perlenfchnur Tag bort 
das Bild. Wars werth, die Tage zu befchließen? 
Und fragend fah ich in der Wolfen Meer. 

Ich hätte noch etwas andres denken follen, ich 
weiß nicht, dunkel ift’s mir darin, ringsum fo finfter. 
— Wie oft ſcherzte man über mich, daß ich den 
Bonved liebe, denn was wir dachten, handelten und 
fühlten, feit er nach meines Oheims frühem Tod 
am Hof erzogen warb, war eins, ein Leib und eine 
Seele. Es ſchien ein zart Gewebe, doch dünkt mich 
all die grünen Keime, bie aus dem Boden fehn, 
zum fünft’gen Eichenwald, find fchwach und bläffer 
als der Heinfte Grashalm. 

Ich frug mich nicht an jenem Tag um dies und 
andres, ich frug mich nur, ob ich den König von 
Frankreich Tiebe. Ich nahm fein lebendes, fein 
ſchönes Bildniß — und wie ſprach da mein Herz, 
denn die Bejchreibung des Bruders riß mich bin. 
Ich bob es fchillernd in bie Strahlen ber einen 
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Augenblid vom Sturm befreiten Sonne zum Him—⸗ 
wel auf, exit dann fans an bie Druft mit ben ge- 
faltnen Händen nieder. 

Am andern Tage, war's Gewalt, war’s Sturm 
und Liebe, war Wille, wie Alle des Königs Lob 
verfündeten. Und lang bernach flel es zuerjt mir 
ein, al8 hätte ich um Vonved jorgen mülfen. Heut 
möcht? ich benfen; eb ih — Ehriftel, fag’ mir, bitte, 
um mich ſteht's gut, doch er, doch er? 


Chriſtel. 
O denke au ſolche Hirngeſpinnſte nicht, erklär' 
es mir noch einmal, was ſoll's bedeuten, wenn bu 
ben ganzen Weg des Königs Bild iu Händen trugſt. 


Ingeborg. 
Erft fpäter, fpäter fühlte ich den Zwang, ver 
in der Sache fag, — denn wahrlich, ieh hätte mich 
gewehrt; jett nicht, 0, e8 ift mir vermworren. 


Ehriftet. 

Du Tiebteft ja, deswegen war's fein Zwang; 
ben!’ an den König von Frankreich, fo iſt's gut. 

Wie herrlich wird man dich empfangen, fo 
wohl gefhmüct fein, und alt die hellen Angefichter 
zu dir ſich wendend. — Sieh, ſelbft ver Arme wirt 
jeimer bittern Noth nicht denken, er vergißt pie 
Sorgen, blickt nach bir, lächelt in dir, glänzt in 
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deinem Glanz. Jene Mutter hebt das Kind empor, 
als könnteſt du es ſegnen; Das junge Mägdlein 
vergißt der eignen Schönheit Macht, verliert ſich 
ſchöner noch in deinem Anblick; all dies junge 
Volk jauchzt froh empor, ja ſelbſt das Alter, das 
dich fühlt und liebt wie eines neuen Frühlings 
warme Sonne, ſtimmt fröhlich ein. — So ſehr 
wird deine Lieblichkeit ſie freuen, ſo ſeltnen Glückes 
frommer Anblick. 


Ingeborg (wendet das Haupt zur Seite). 

D nein! 

Chriſtel. 

Sie werden rufen und du ſteigſt vom Roß, — 
ein Freudenruf, der deine Seele auf ſtarken Tönen, 
wie himmliſche Muſik, zum neuen Boden mächtig 
trägt. Rein Lug ift drin! Schönheit und Reinheit, 
bie erweckten's! 

Ingeborg. 

Nein, — laß! 

Ehriftel. 

Dein Mantel fliegt zurüd, und glänzend Blau, 
wie eben jett, wie heut zu deiner Wonne, ftrahlt 
über dir der Himmel. Sanft rollt dein wildes 
Dänenhaar hinab, — als fich die Stirne nun dem 
Weſtwind beugt, der alſo Edles ſchwellt, ihr freu- 
dig Herz, den Kuß, den er ber Iungfrauen Krone 
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beut, nimmft du ganz bang für Alle bin, und 
lächeln fühlft du, der König hob dich ja vom 
Roß herab. O Ingeborg, die du auf neuer Mutter- 
erde ſtehſt. 


Ingeborg (immer noch geſenkten Sauptes). 
Und wie geht's weiter? 


Chriſtel. 

Gleich deines Herzens ſchnellem Blick umher, 
ſo ſtreift das Sonnenlicht die Reihen hinab, wie 
Blitz an Blitz, aufleuchtend überall, wo goldne 
Stickerei und Schmuck ſich drängen, und wo die 
Menſchen liebevoll dir lächeln, als wären's Heil'ge 
ſchon im Himmelsſaal. Für einen Tag nur, doch 
für einen, ganz freudig fromm und gut. Ihr kommt 
an des Palaſtes Thür, von Blumen hängt die enge 
Pforte und von Früchten nieder, das ſiehſt du nicht, 
denn über des Getäfels Rand hebt leicht der Fürſt 
den Fuß, und führt dich ein; da ſind der Edlen 
noch mehr, und ſtaunend ſehen ſie alle, wie du 
grüßt. 

Ingeborg. 
Demüthig! Mehr, wie geht es, mehr? 


Chriſtel. 


Ich weiß nichts weiter, dacht' ich doch ſo manche 
Nacht daran! 
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Ingeborg. 
Klein Chriftel weiß nichts mehr? 


Chriſtel. 

Du meinſt, weil ich euch immer die beſten Sagen 
beim Spinnen erzählte? Ei nun — durchſchritten 
find die Reihen im Palaſt, — da ſtehſt du endlich 
in dem Gemach mit ihm allein; und wie er da⸗ 
ſteht, ſich aufrichtet, und wie's ihm aus des Auges 
Nacht tief leuchtet, — das iſt dein Gatte, Inge⸗ 
borg, — deß Leib dir heilig, ſei's gleich nur Erven- 
ſtaub und irdiſch Werk, gleichwie ſein Geiſt, der 
ewig weiter lebt und ewig ſtrebt. Er richtet ſich 
empor, du ſchwellteſt ihm die Bruſt, und wendet 
ſich dem Scheine deiner Augen zu. Was ſpricht ſein 
Aug zu dir, — gleichwie das Meer der Erde tiefes 
Auge, fo iſt's die Woge dieſes Leibes, der Erden— 
ſtaub nur iſt, und dieſer Seele, was redet ſie, iſt's 
aus der Kraft von dieſer Welt, die Gott erſchuf, 
wo ſtrömt es ber, daß plötzlich aus deinem Her⸗ 
zen die Welt, die höchſte Menſchenliebe, allſel'ge 
Güte, Gott und die Ewigkeit entſtrömen, wie jäher 
Fluß dem Damm; alles in dir iſt dann dem über- 
ihwemmten Lande gleich, deß Blumen ſchon in 
friſch durchdrungner Erde Ahnung duften. — 

Sa, ein Geheimniß ift diefer Blick, fo tief, daß 
Niemand feiner Schönheit Urſprung kennt. Es ift der 
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Strahl, vor dem das Schauen noch unerfaſſend, 
ſchon vie Lider ſenkt, und eine höhere Macht ganz 
ohne Wiffen aus Ahnung nur erfennt. — O fage, 
was ſprechen dieſe Augen, wenden fie fich fo zu bir. 


Ingeborg. 
Sei ftill, — Sprich nicht hiervon mit mir, denn 
nimmer fagt ich’s mir felbft, — laß, Chriftel. 


Chriſtel. 
Du haft. wohl Recht, es iſt nicht gut von mir, 
weiß nicht, wie das fo kam, noch was ich ſprach. 


Ingeborg. 
Wie fliegen dort die Vögel an dem Saum vom 
Fenſter auf und wollen Nefter banen. 


Chriſtel (am Fenſter). 
Maulthiere klingeln mit den Glockenzäumen, und 
jauchzend freuen ſich die Leute und die Kinder am 
Getreibe; — drum, Ingeborg, weile nicht mehr. 


Ingeborg. 
chriſtel, welch Glück, ich fühl's, ich kann nichts 
ſagen. Doch du, biſt du nicht glücklich? Ich denke 
nur an mich. 
Chriſtel. 
Ich, Ingeborg, ich werde all dein Linnen zäh⸗ 
len, das wir aus Dänemark brachten, Trepp auf, 
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Trepp ab, e8 in die Truhen legen, o welche 
Luſt. Und jenes Iahr, und würd’ ich Hundert 
alt, darf ich's aufs neue zählen. Nun aber Taf 
und eilen! 


Jugeborg. 

Es iſt ſo gut hier! Doch es ſei, es ſei; das 
feine Haus iſt gar fo’ heimiſch. — DO Thür, durch 
bie ich fchreite, o jede Sreatur und jedes Sonnen- 
fäubchen, und beine Sonne, ber ich entgegengehe 
— fegnet mich alle. 


(Bonveb öffnet die Thür; man flieht allerlei buntes Gewimmel bavor, 
wie fie auf fie zufchreiten, um hinauszugehen.) 


Dritte Scene. 


Im Borfaal des Königs, Graf von Saint- Pierre, Graf 
von Chatelet, beide feftlih zum Empfang geſchmückt. 


Graf von Baint- Pierre. 

Wie es doch fo verſchieden um bie Negenten 
fteht. — Im ganzen Lande Freud und Wonne, und 
heut das Hochzeitsfeft, und unfere Nachbarn fo 
bedrückt, wahrlih wir koͤnnen England gegenüber 
ung nur des Vorzugs rühmen, den uns das Schid- 
fal gab. 

1. 3 
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Graf von Chatelet. 

Der ganze Zug nach Paläftina war baare Thor- 
beit, wollten fich die Herren ftreiten, ſie burften’s 
hier zu Lande; wer hätte es ihnen nicht voraus- 
gefagt, daß lang verborgner Groll bei naher Rei⸗ 
bung dort noch viel größere Flamme geben würde, 
bie dann bis hierher fengte. 


Graf von Saint- Pierre. 

Nicht bis zu uns, wir find gegen England doch 
im Vortbeil. Als Philipp Auguft heimwärts zog, 
fand er das Land in feiner Mutter würb’gen Hän- 
ben gar wohl verwahrt, indeß in England der Fünig- 
liche Günftling fchmählich haufte, und wie der arme 
Richard beforgt nach Haus eilt, wirb er vom Her- 
zog Leopold gefangen und dann dem Kaifer aus⸗ 
geliefert. 

Graf von Ehatelet. 

Nun ja der finnt fo recht, auf welche Weije er 
feinen Vortheil aus der Sache zieht; es dauert 
fiher an, bis er ihn freigtebt. 


Graf von Baint- Pierre. 

Nun jeht ihr, Nachbar, die Sonne fteht bies- 
mal über Frankreich, wie ung ber heut'ge Tag mit 
feiner fonnengolpnen Zunge kündet, die wahrlich 
laut das Königsglüd, und ftrahlend fchon die Braut, 
noch eh fie da, zu loben fcheint. 
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Graf von Ehatelet. 

Sa, fo kommen immer wieber Hochzeiten, Kind⸗ 
taufen und Todesfälle, das find bie großen Buch» 
ftaden im Buche des Lebens, — aber dabei fällt 
mir ein, wißt ihr nicht, daß bie Pagen diesmal 
ohne Beſatz an den Kleidern find. 


Hebel (öffnet die Thür und ſchreit herein). 

Herr, Herr! 

Graf von Chatelet. 
Wer iſt das? 
Hebel. 

Herr! 

Graf von Saint- Pierre. 

Haft Du etwas zu jagen, was mich angeht? 
(Rebet fhüttekt den Kopf.) So gehe wieder bahin, wo 
du herkamſt. 

Graf von Chatelet. 

Wer ift es denn? 


Graf von Baint- Pierre. 

Mein Diener; er wartet draußen im Borfaal, 
es it feine Angewohnheit, mag da fein wer will, 
manchmal hereinzuftürzen, um mir feine Empfin- 
dungen mitzutheilen; bagegen ift er im Haufe oft 
jo ſeltſam zartfühlend, daß er auf ven Zehen geht, 
wenn ich arbeite oder lefe. 

3* 
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Graf von Ehatelet. 
Mo ift er her? 


Graf von Saint- Pierre. | 

Aus Dänemark; ich fand ihn am Hofe vor, als 
ih vor Jahren dort war, und lockte ihn mich zu 
begleiten; doch habe ich es hinterher bereut, er war 
im dänischen Schloffe wie ein Hausthier, that Teine 
Arbeit, aß aus allen Schüffeln mit, und fie Liebten 
ihn dennoch, nur wegen feiner großen Treue und 
Ehrbarfeit. 

Nun bat er das Heimweh, halb ift fein Herz 
"bei mir, und halb in Dänemark. Mir ginge das 


auch fo, hätte ich fie früher geſehen. 


Graf von Chatelet. 

Wie? Habt ihr Prinzeffin Ingeborg gefeben? 
Ich bitte euch, bringt fie mir ein wenig vor bie 
Augen. 

Graf von Saint- Pierre 

Als ich den Weg von meinen Gütern verlieh 
und auf die Heerftraße kam, bemerkt’ ich ſchon in 
ver Ferne das Getümmel am Wirthshaus, wo fie 
anlangte, um bie Nacht zu ruhen. Ich ſprang flugs 
vom Pferd, und fah die Prinzeffin eine Viertelſtunde 
vor ber Hüttenthüre im Gebränge ſtehen und zu- 
fehen, wie man ein wildgewordnes Pferd zur Ruhe 
brachte. Ich hätte ihren Athemzug hören können 
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und ihr Herz, wie es ſich eiſenſeſt zufammenzog, 
wenn das Pferd emporftieg, Sie hielt ein fchreien- 
ves Sind in ihren Mantel, tröftele e8, lachte dann 
kr; — aber nicht frei, einfach, voll Maß und jah 
wieder gefpannt hin — das zeigt von Race. 


Graf von Ehatelet. 
Run, wie fiebt fie aus? 


Graf von Saint- Pierre. 

Schlank, doch nicht allzu groß, den Leib umhüllt 
ein einfach Kleid, als wär's von ber heil'gen Ve⸗ 
ronika Schweißtuch gefchnitten; der Mantel, von ber. 
evelften und reinſten Form, wurde auf jeder Schul- 
ter von einer goldnen Haspe gehalten. Ich muß 
jagen, unſre Frauenzimmer tragen die prächtigiten 
Rleiver, bier ein Lappen, dort einer, der Schneiber 
giebt vorher den Sig, und fo iſt's auch nachher, 
das Fräulein fittt im Schneider. ‘Doch diefer Man⸗ 
tel fprach von Würbe, Hülle, milder Wärme, — er 
bat Bedeutung eher durch fie gewonnen, ver Mantel. 


Graf von Chatelet. 

Gut, aut, werther Herr von Saint-Pierre, — 
haltet euch nicht auf, ſondern befchreibt fie mir 
deutlicher; hat fie rothe Wangen, gefunde Zähne, 
Heine Füße, iſt ihr Mantel mit feinem Rauchwerk 
verſehen und zeigt ihr Anzug von Pracht? 
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Graf von Saint- Pierre. ° 

. Sa, ſeht, ihr werbet fie alle nicht verftehen, 
feiner wird fie begreifen; bie Menſchen wollen 
ein Gemifh von Lüg und Wahrheit, damit ihre 
Schwächen nicht beleidigt werben, denn bie fcheuen 
rauhes Wetter, — fie wollen fühlen, wie etwas fie 
zur Tugend leitet, ohne irgend einen Vorwurf, wie 
man ein Kind durch Honigfuchen an bie Arbeit 
lockt, kurz fie wollen geloben ven Trunk auf einen 
Tag abzufagen, aber nicht länger. — Wer die ver- 
jtände, müßte geloben, fein 2ebelang ein Ehrenmann 
zu fein. 
Graf von Chatelet. 

Ihr ſeid heute jeltner, guter, wunderlicher Laune, 

— und ihr Haar? 


Graf von Saint- Pierre. 

Sie trägt ihr blondes Haar ganz frei und offen, 
und es hüllt fie wie ein angeborner Ehrenmantel 
ein, und dennoch bat es etwas wildes, erinnert ung 
an fremde Völker, nicht an ein Pflänzchen, das das 
Stubenlicht erzogen; an Yreiheit, die burch die Ge- 
fundheit vol Sitte und Ebenmaß; an dunkle Wäl- 
ber, leicht befchwingte Hiriche, und auch an Hafen, 
beren dichter Pelz goldgelb um ihre fehnellen Läufe 
glänzt. Ihr Geficht iſt regelmäßig, ohne dadurch 
aufzufallen, ihr Mund ein milder Umriß einer wei- 
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ten Ferne, die an ben Himmel grenzt, und bie bie 
Sterne ſchon berühren küſſen. Das Aug ift frei 
und ohne Glühn des Augenblids, ohne Liebäugeln; 
wenn ihr bicht an fte herantretet und feht fie näher 
an, würbet ihr plößlich über ven wunderbaren Geift 
erftaunen, der biefe zarten Braunen vedt; Stirn, 
Bang und Wimper, Das ganze Bauwerk, alles 
muß fo fein, nicht weil’s fo zierlich ift — nen, 
weil ein edler Geijt im äußern Weſen alfo fich for 
men wollte. 

Ihr würdet Alle kalt gegen fie fein, ich auch, — 
bob wenn fie euch liebte, Giron von Chatelet, Fein 
anderes Weib der Welt würbe euch bewegen, fie 
anzufehen, — ftets nen an Reinheit, nach jeglichen 
Gewitter klarer noch, ift fie ver Himmel, ohne ven 
zu leben Nacht und Gefängniß ift. 


Graf von Chatelet. 


Ihr fein ja Feuer und Flamme, und nun wer- 
bet ihr noch nachdenklich, mein Dichter? 


Graf von Saint - Pierre. 

Wohl bin ich ein Dichter, — darum möchte ich 
auch wie die Biene um bie Blumen fortwährend in 
ihrer Nähe weilen, fie fcheint mir den Honig zu 
taufend Verſen in jeden Blick, in jeglicher Bes 
wegung balſamiſch zu verbergen. Ihr werbet fie alle 
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nicht verftehen, ja, ein Gemiſch, das braucht bie 
Welt; vor ihrem klaren Blic flieht auch bie leifefte 
Begter, Falſchheit und Lift, fo was man täglich doch 
am Hofe braucht. Ihr würdet weber mit ihr Tie- 
ben, noch mit ihr leiden, und hätte fie bie größte 
Noth und Dual. — Ein armes Vögelchen vom 
Sturm verfagt, ein furchtſam Thier fleht fchretend, 
unſer Mitleid an; die Stute fordert kein Erbarmen, 
wenn ſie mit zitterndem Gebein am Abgrund ſteht, 
die Nüftern öffnen ſich, ihr Schweiß er rinnt herab, 
fie fpringt und ift zerfchelft, eh daß fie widerftrebt 
unb klagte; — doch wenn fie euer wäre, Ingeborg, 
nicht das Pferd, fo würdet ihr an taufend Tobe 
fterben, eh ihr fie ließet. — Sie wird fi erft 
fangfam hier am Hofe Freunde erwerben, venn ihre 
Schönheit ift Kälte, und lernt fie ſchnell durch 
Xügen der Welt gefallen, wird bann warm, fo ift 
fte nicht mehr, das was fte ift, ein Kleinod. 


Graf von Chatelet. 

Dl ah! — Wir verftehen, fo etwas Seltnes. 
Eine Schönheit, als wäre fie nie dageweſen, und 
trüge fie felbft einen Ring in ver Nafe, kurz, es 
“nen. 

Hebel (Rürgt halb zur That herein ). 

Herr! die Tauben, wißt ihr, wie man die 

iben fängt? 
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Graf von Baint- Pierre. 

Was ift vor —, Teuer? — Wie wagit bu bich 
wieder herein? 

Hebel. 

Man hängt nen Wifch mit Anisöl zum Fenſter 
hinaus, das lockt; unfer Nachbar bat Zauben, wie 
bie Hünbchen laufen fie einem dann in ben Xermel. 
Herr, ih und die Pagen, wir fangen eben bes 
Königs Tauben. 

Graf von Saint - Pierre. 
Burfche ‚ cher dich hinaus! (Gr mug Tahen) Soll ich 
heut Tauben mit dir ftehlen? 
Hebel. 
Stehlen, nein Herr — wir ejfen fie. 
Graf von Saint - Pierre. 

Sag mir, wie oft fchon wieberholt’ ich bir, 
du darfſt an manchen Orten und zu manchen Zei- 
ten nicht in meine Nähe; geh auf beinen Mift. 

Hebel 
(geht zur Thür hinaus, fledt aber gleich wieder den Kopf herein). 

Und Slevermäufe, Herr, ihr müßt einen Wolfen 
von einem alten Weib zum Fenſter hinausbängen, 
dam — 

Graf von Saint- Pierre. 

Zum Teufel! (Reset as.) Ein wunderlicher guter 

Kerl, bei dem Verſtand, Natur und Güte nicht 
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regiert; fie find verftänbiger, als alle Weifen 
denen. 


Graf von Chatelet. 

Mein Troubabour, genug, von andern Dingen. 

Wie lebt ihr jelber auf eurer Scholle, wo ihr 
fiber mehr Verſe erntet al8 eure Bauern Korn und 
Wein. 

Graf von Saint - Pierre. 

Nun ja, die ernte ih auch in Wald und Flur, 
und freue mich ftetS ber Güte Gottes, daß ich fo bis 
zu fechszehn Jahren lahm war, wobei ich denn fo 
manches Neimlein beim Pater Guardian im Klofter 
lernte. Sonft gebt e8 mir, wie's einem unbejorg- 
ten Sänger geht, dem das Glück wohl will; meine 
Güter grünen, meine Wälder find voller Wild, und 
ih höre das Tiebliche Plätfchern der Loire mir die 
Versfüße anfchlagen zu all den Liedern, die wie 
die Rinder der Zigeuner hinter Zäunen und Heden 
geboren werben. Wo ich ein Gefchäft habe ober 
gute Nachbarfchaft ift, falle ich ein, auch bei meinen 
Bauern, und finge am Ernteabend manch Tuft’ges 
Lied, das mit dem Heubuft zum Himmel fteigt. 

Ihr glaubt nicht, wies meine Seel’ erfreut, 
fingen’8 die Stallbuben und Mägde nachher jo vor 
fih Hin, als wär's aus eigner Bruft. — Erft neu⸗ 
ih trat die Eine zu mir an und frug voll Sorge, 
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ihr rothes Angeficht mit einem Athem, der jo ſchüch⸗ 
tern zwifchen der Berge Schnee, dem reinen Buſen 
zum Himmel ftieg, als fürchte er zu Eis zu wer- 
ven: «Wie war es, was im Wal ihr drüben 
jangt, ich finne bin und ber, es fällt mir nimmer 
ein, und nur bie erjten Worte weiß ich noch.» 
Sie fang: 


Wo bift du, Liebchen, 

Mein Herze brennt, 

Wo läuft das Kind, 

Bon mir getremnt, 

Sucht e8 die Beerlein im Walde roth, 
So ſuch' ih Reiſer in meiner Noth. 
Ei ja! — — — 


Sie irret hin, 

Ich irre her; 

Wie ſingt der Kuckuck 

So ſehnſuchtsſchwer; 

Da biegt ein Zweig die Aeſtlein auf, 
Und wir ſind wieder zuſammen auch. 
Ei ja! — — — 


«Sp, weiter weiß ich's nicht», ſchloß ſchnell das 
bange Kind in ihrem ſtreif'gen Röckchen, und mit 
der edeln, gereiften Wange, ſo rund wie eine Frucht; 
— ich aber ſchlang die beiden Arme um ſie her, 
küßte ſie dann und ſprach aus tiefſter Seele: 
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Ih Bin ihr nahe 

Und Mund an Mund 

Und küſſ' die Beerlein 

Ganz purpurwund; 

Die grünen Reiſer die brennen auch, 
Wo's brennt, giebt’8 Rauch. 

Ei ja! — — — 


Sie ſchrie nicht, fie entfloh nur, jo fehnell fie 
fonnte; doch als die Zweige ihre Geftalt verfehlangen 
und die legten Aejtchen um ihre rothen Beinchen 
ſchlugen — fang fie ftoßweife unendlich füß und 
licht aus weiter Ferne: 

Ih bin ihr nahe 
Un Mund an Mund — 


Kurz, den ganzen Vers. — Seht, fo lebt ein 
Dichter; ih war den ganzen Tag ſehr aufge- 
räumt. 


PBierte Scene. 


Philipp Auguft mit zwei vornehmen Herren als Gefolge. 


Philipp Anguft (Hapig und fü). 
Nım, ihr Herren, da find ja alle meine Jäger 
zufammen; übermorgen ift eine große und prächtige 
Jagd. Ich bin heut zufrieden, fo zufrieden. (Sich 
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wridwendend.) Man lafje die Geſandten gleich nach 
Empfang ver föniglichen Braut zu mir. 

Sieh da, Graf Ehatelet, nehmet nur die ganze 
Koppel von Draßner’8 Hunden mit, und, Saint: 
Pierre, ei, wie zur rechten Zeit. Alfo zur Jagd, 
ihr Herren. 

Und ihr, Herr Jean de Grais, hängt nicht den 
Kopf, Die Sachen ftehben nun einmal fo, wie fie 
ftehen, meine Bauern fann ich nicht laffen; hänge 
ih mich allein an euch, iſt's grade fo, als wärmt 
ih mich von hinten und fröre vorn. (Lacht) Ich aber 
brauche ringsum Wärme. 


Jean de Grais. 

In Gegenwart des Königs, meines Herrn, würd 
ih in tieffter Untertbänigfeit nicht Kummer äußern, 
fühlte ich nicht eine allzu fcharfe Pein, daß ihr 
ven Bauern ftet den Vorzug gebt, und euern 
Adel aus diefem Grunde jo graufam drückt, jo fehr 
bedrängt und quält. 


Philipp Auguf. 

Kein Wort. — Die Bauern find das Gängel- 
band, an dem ich alfe leite, bie ftörr’ge Kinder 
find, wie ihr, Herr Graf. (3u Cyatelet. Wo waren 
benn bie Zreiber geftern, als es galt, bie Rüben 
(oszulaffen, be? Und Saint-Bierre, habt ihr viel 
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gefungen? Seid ihr bewegt, daß euer Herr bie 
Königin heut empfängt. 


Graf von Saint- Pierre. 
Sch ſollt' es beinahe glauben! 


Philipp Anguſt. 
Das Hingt ſehr Talt. 


Graf von Baint- Pierre. 

Seht, Leute begreifen es nicht, daß es einem 
Sänger und Versfchniger ebenfo wichtig ift, wenn 
der Frühling erfcheint, als ihnen, wenn ein neuer 
König auf den Thron fteigt, oder fich gar ein Ehe- 
genoß zulegt. Der Frühling bläft dem Sänger bie 
Segel feiner Seele voll lauen Windes ganz ftraff 
und Apfelblüthen und Schmetterlinge und Käferchen 
wider die, gegen ihren Willen zur Weppigfeit ge- 
fchwellte Leinewand; er fährt auf einen neuen 
Sang wahnfinnig los, und bas ift fein Vortheil. 
— Jene Leute Hoffen von der Hochzeit oder von 
dem neuen König, er blafe ihr Schifflein in ven 
Hafen des Glücks, nun ja, er bläft ihnen was. 
Jeder will Grund haben, greifbaren und verzehr- 
baren zur Wonne, Herr. | 


Philipp Anguf. 
Freue dich denn ald Troubadour und Dichter 
ihrer Schönheit, und glaube es ſei der Frühling. 
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Graf von Saint- Pierre. 
Dazu müßte ich ein wenig ferner fein. 


Philipp Anguſt (argerlich). 

Warum willſt du nun nicht mit mir froh ſein; 
du forderſt oft Geduld — ich muß ſie öfter an 
dir üben. 

Graf von Saint- Pierre. 

So werdet ihr's gewohnt, mein König; ein fo 

geübtes Ding geht. doch von Tag zu Tage befler. 
(Der König lacht.) 


Graf von Chatelet. 

In Güte, mein Föniglicher Herr, ihr hört viel 
vom Grafen, was ihr weder von mir noch Andern 
dulden würdet; erlaubt mir die Trage, mein König, 
es ift nur der Aufklärung wegen. 


Philipp Anguf. 

Seht, Graf Chatelet, außer daß er mit mir er- 
zogen warb, lieben wir Könige auch die Gewohn- 
heit; der Stallmeifter fprach nie anders. Wir lieben 
fie, weil wir weit mehr noch Fürften aus Gewohn⸗ 
heit find, als weil wir fonft einen Halt haben. 
Kommen nun die andern aus der ihren, jo wiffen 
wir uns nicht mehr zu finden, wir find in anbern, 
das was wir find, ihr gebt uns unjere wahre, 
unfere faljhe Würde, und hättet ihr immer nur 
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ven Andern.) Halt, bie Fürftin naht. (@r Hort auf) Ein 
dumpf Geräufch, das fchüchtern, doch gleich wie bie 
. Wellen eines weiten Meers am Ufer bingeftredt 
verlaufen, fchüchtern vor ihrer Würde, ihrer Schön- 


heit zu ihren Füßen fchwindet. (Geräufg. Die Thire dffner 
ſich und der Geremonienmeifter u. f. w. erfdheinen, der König richtet fi 
gerade auf, fhlägt mit dem KHandſchuh auf die Hand und fagt furz:) ‚hr 
Herren, ich gehe voran. 


Graf von Baint- Pierre. 

Ya, er ift gut und ehrlich; wenn fie ihr Glück 
nur findet, arme Ingeborg. 

So eine Fürftenbraut gleicht einer Roſe, bie 
ftatt im Lichtſtrahl langſam zu erbfühen, am Hoch- 
. zeitstage plößlich aufgebrochen wird. Sie fchaut 
unſchuld'ger als ein Kind, und ferne jedem Hauch 
der Sind’ erzogen, erjchredt ins grelle Licht, das 
andre mild und langfam wedte. Man thut ihr alle 
Ehre an und alles Gute, auf goldnem Purpur geht ihr 
Weg. Und ift nur Sklavin eines ftolzen Schidfals, 
und willenlofer als die ärmfte Magd. St. Wilhem 
ſchenk ihr doch, daß fie ihn liebt. 
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Fünfte Scene. 


Hebel (allein). 


Sie kömmt, ich Habe fie am Thor gefeben, das 
Kind von Fran Gertrud, Prinzeffin Ingeborg. Frau 
Gertrud ſaß ftets am Herb auf Borland im Konigs⸗ 
jaal, und manchmal warf fie mir über zwanzig Leute 
hinaus einen Broden zu, Frau Gertrude. — Das 
Kind ift groß, Prinzeffin Ingeborg, damals mars 
Hein, Meine Haare hatte e8 und einen rothen Rock. 
O die wogende Menge, das Sonnenficht, ihr offnes 
Saar, ich habe ihr mehr Kußhände zugeiworfen, ale 
ih je friſche Ofterbrobe verzehrt. Wie Alle fchrien, 
{0 dachte ich, jet Nebel lege los, reife bein Jahre 
lang verfchlofjnes Herz auf. Sch glaube, Die alte Horn⸗ 
Interne am Pfahl mir gegenüber ift roth geworben, 
ober wurde e8 das Mädchen, das wie eine Kirche 
daran hing, um bie Sache mit anzuſehen und Dachte, 
ih meinte fie, denn wer wird der Prinzeffin Kuß—⸗ 
Hände zuwerfen; cher was ſchadet das, hätte Einer 
gefragt, ich Hätte ihm den Glauben gelaffen, daß 
ih ven Pfahl meinte oder das Mäpchen, hätte ich 
fie auch heirathen müffen, und fie trug eine Warze 
anf der Mafe, grade wie ver Pfahl fie trug, die fo 
groß war, daß fie mich wieder hätte tragen können. 
Die ganze Zuft muß von meinen Kußhänden an- 

J. 4 
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gelaufen fein und bie grünen Bäume fett wie eine 
ſchwimmende däntfche grüne Suppe; ich habe mein 
ganzes Herz Tosgefüßt, losgeſchmolzen wie das 
Bärenfett, welches im Winter hart, im Sommer 
flüffig wird. 

Als ich fo recht von Sinnen war, begann es 
plößlich Hinter mir zu pirren und zu flattern, eine 
Zeufelswirthichaft; durch meine Freude waren alle 
gefangenen Tauben in meiner Rodtafche in Aufruhr 
gerathen, ich dachte: «Oho, Nebel, vie fliegen mit 
dir davon und graben Wegs in den Himmel, was 
wird St. Peter heut an Mariä Himmelfahrt zu 
dieſer Nachfahrt von einem alten Nebel denken.» O, 
vu lieber Gott, Frau Gertrud und das Kind Brin- 
zeſſin Ingeborg, kurze Haare hatte fie, furze Haare 
wie mein Singer, und jeßt fo lang; wo ift ein Herb, 
wie Frau Gertrud's Herb auf Borland; über zwan- 
zig hinaus warf jie mir einen Broden zu, bie Wind⸗ 
hunde und ich, wir fingen danach, und dann fagte 
fie: «Nebel, du bilt fein Hund, aber gut wie ein 
Hund», und ich bellte, wor Freuden bellte ih. — 
Doch hier, dies fränkifche Gelichter, und koſtete es 
mein Leben, ich Liege mir kaum vom König bie 
Strümpfe heraufziehn. (er Horst.) Sollten fie fchon 
fommen. Nein, die Trauung ift noch nicht zu Ende, 
vor der Schwelle des Schlofjes ift ein Altar er- 
baut, und ehe fie das Schloß betritt, wird fie dem 
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Könige angelrant, das ift fo Sitte in Frankreich, 
der Sicherheit halber; in Dänemark verläßt man 
fih auf fein gegebenes Wort. 


Sehste Scene. 


Erfter Hofberr, zweiter Hofberr, Nebel. (Sowie 
die Hofherren eintreten, will Nebel fliehen, und die Tauben 
flattern aus feiner Taſche.) 


Erſter Hofherr. 
Kommt nur herein, die Ceremonie wird wohl 
bald zu Ende fein. (Reber erblidend. Ah, was foll das? 


Hebel. 


Ich werde lebendig, ein Theil von mir fliegt 
fort und feiert Himmelfahrt. 


Zweiter Hofherr. , 
Hort mit bir, du umverftändiger Hund; id) 
fenne ihn ſchon, es ift der tolle Diener des Grafen; 
laufe fort, hinaus mit bir. 


Hebel. 


So, ihr kennt mich als den tollen Diener bes 
Grafen, als einen unverftändigen Hund, da muß 
ich euch dern jagen, daß mein befjerer Inhalt, ver 

4* 
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trefflichſte Theil meines Weſens, eben fortgeflattert 
und nur ein ſtarker Widerwille gegen euch zurückblieb. 


Zweiter Bofherr. 

Aber wo follen die Vögel bin? 

Kebel. 

Heißt ſie doch auch hinausgehen oder Hofkleider 
anlegen, ſo ſind ein paar Gelbſchnäbel mehr am 
Hof. — Sie ſind alle aus der Arche, Noah und 
ſuchen ob ſie Land bei euch finden, oder nur Waſſer. 

Erſter Hofhert. 

Du Schurke, nimm die Tauben mit; ich ſterbe 
am Aerger. 

Zweiter Hofherr. 

Ich mag ihn nur nicht anrühren. 

Nebel. 

Beftreiht euch mit Anisfaft, fo kommen bie 
Thierchen und laſſen fi auf euch herab, wie ver 
Geift Gottes, und ihr habt dann welchen. Dann 
wird euch zu allererjt Klar werben, wie viel Leute 
ihr ärgert, daß ihr nur auf ver Welt jeid. 

Zweiter Hofherr. 

Hinaus mit dir! 

Hebel. 

Nun legt nur bier eine Hede an, es ſind lauter 
Mänuchen. (ab.) 
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Eeſter Hafderr. 
Es ift Tangweilig, jo umberzuftehen, doch hat 
e8 feine Bedeutſamkeit. 


Jmeiter Hofherr. 
Und unten ſehen wir doch nichts. 


Erſter Hoſherr. 

Es ging vorhin alles außerordentlich gut, — 
als ſeine Majeſtät wie gewöhnlich am Morgen 
den Gang entlang wandelten, hatte ich das Glück, 
gerade an einem Ende zu ſtehen. 


Zweiter Hofherr. 

Hm, ſo! 

Erſter Hofherr. 

Und wie ich daſtand, beſann ich mich, daß ich 
hellblaue Aufſchläge am Rode Hatte, während bie 
vorfchriftmäßigen dunkelblau fin. 

weiter Hoſherr. 
Ein übles Ding. 


Erſter Hofherr. 
Ich legte wenigftens meine linke Hand auf ven 
Rüden, um fie zu verbergen. 


weiter Hefherr. 


Erſter Heſherr. 
Und da gingen ihre Majeſtät den Gang hinauf, 


Hm, fo! 
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Zweiter Hofherr. 
Wirklich ? 
Erfter Hofherr. 
Und dann fehrten fie um, und als fie umlehr- 
ten, faben fie links. 


Zweiter Hofherr. 
Linie? 


Erfier Hofherr. 
Sa links, und als fie an mir vorüberfamen, 
blieben fie ftehen, und gingen wieder ben Gang 
entlang. 


Zweiter Hofherr. 
Wieder entlang? 


Erſter Hofherr. 

Dann blieben fte bei einem Heiligenbilde ftehen, 
rieben fich ven Bart und fagten: «Bei St. Timo- 
theus Bart! ift das nicht eine dunkle Anfpielung auf 
bie jetzt ſchwebende Staatsaffaire und fehr bebeut- 
“ fam.» Sie gingen dann wieder ven Gang entlang, 
und blieben neben mir am Fenſter ftehen, wandten 
das Haupt, kratzten fich hinter den Obren und fag- 
ten: «Was ift die Zeit?» 


Zweiter Hofherr. 
Was ift die Zeit. 
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Exfer Soſherr. 
Was ift die Zeit; ich fagte, zehn Kerzen umd 
eine halbe; nein, es fehlte ein Fingerbreit daran, 
fagte ich, — er räusperte fich und ging wieber ben 
Gang entlang. Doch der König kömmt, laßt ung 
bie Thüren öffnen, wie es unfres Amtes iſt; nadh- 
ber das Näbere. 
Zweiter Hofherr. 
Laßt es euch nur nicht aus dem Sinn kommen. 


Erſter Hofherr. 
Nein, darüber feid ganz ruhig. 


Siebente Scene. 


Die Hofberren öffnen dem König und ber Prinzeffin 
Ingeborg die Flügelthüren, fließen fie dann, und gehen 
hinaus. 

Philipp Angnf. 


Hier, Fürftin, tretet ein. 


Ingeborg. 
Zu viel — ich weiß nicht, wie ich danken fol. 


Philipp Angnf. 
Gefiel's euch wohl? 
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Ingeborg. 
Wohl. 
Phitipp Augufl. 
So fprecht nur, redet nur. 


Ingeborg. 
35? 
Philipp Anguſt. 
Muthig, — har's euch erfrent? 
Ingeborg. 
Euer Anblid zumeift. 
Philipp Anguf. 
Ingeborg, euch gleicht Tein Mäpchen, das ich 
jab; erit muß ich in den Himmel voller Sterne 
mich finden, die doch ein milder Schein vereint. 


Iugeborg. 
Findet euch in mein Herz, es ift der einzige 
Stern. 
Philipp Auguf. 
Und darf ich denn zu dieſen Füßen knien! 
Ingeborg. 
Ar dürft’ 8 — ja ficher — dürft's. 
Philipp Auguſt. 
Mir fällt fo mancher Morgen meiner Jugend 
ein, wenn ich euch anfeh’, und tritt mir frühjahrs- 
buftig an das Herz. 
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Ingeborg (ꝓio*liqch angeregt). 

Mein Töniglicder Freund, Tommt gebt mir eurc 
Hand, jo wißt, von nun an foll fein Tag vergehen, 
an bem ihr mich nicht treu und freundlich jeht, — 
ihr feid das Höchſte mir — du flammend Angeſicht. 


Philipp Augnſt. 
Nun — 
Ingeborg. 
D, Philipp Auguſt — o wohl am Tag ſei's 
mein Gebet, in Nächten ſoll der Engelflügelſaum 
mein Antlitz reinigen, um zu euch aufzufehen, euch 
würdig ſoll es euch erfreuen, und bin ich nichts, o 
Herr, durch Wort und That — die größte That ruht 
bier, die Liebe —, fo darf ich doch durch Schein, wie 
Sonn und Mond, euch etwas fein. 


Philipp Angufı. 

Ingeborg, gefiel euch alles, auch die golone 
Pforte, die meine Bürger euch zu Ehren ſchmück⸗ 
ten; ich babe wohl bemerkt, daß fich die Lilien mit 
Dänemarks Wappen mifchten. Nun? 

Ingeborg (ſchweigt). 
Philipp Anguſt. 

Gefielen euch nicht die Fahnen auch von pur- 
purnem Gefpinnit, fie waren auserlefen; gefällt euch 
Frankreichs Himmel und fein Licht? Ihr ſchweigt, 
gefiel's euch nicht? 
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Ingeborg. 
Ihr Doch zumeift, mein edler Herr. 


Philipp Anguſt. 
Ihr ſeid fo fchön, wenn Ihr dies fagt, als 
wärs das Sacrament! 
* Ingeborg. 
Bon Seel fehr fchön, die liebt euch, Herr! 


Philipp Augof. 
Ich darf den Mantel küſſen, eure Hand? 


Ingeborg. 

Verzeiht die Herzensangft, ihr dürft's, ihr 

dürft's. | 
Philipp Angup. 

Mir ift jo jung zu Muthe, jeh ih euch an, 
es regt fih Har ums Herz, wie jüngre Zeit — 
mir ift als ſäh ich fern und weit, wenn ich zur 
Jagd auszog, die Berge meiner Sehnfucht Liegen. 
Der frühe Wald, die Ferne Far und licht, des rei- 
nen See’8 naher Spiegel, mir iſt als müßten all 
die ſchlanken Schwalben, die über'm fonnigen Wafler 
Morgens fchweifen, auch gern mit ihrem Fittig zart 
und dicht um eure feidenweiche Schläfe ſtreifen. 


Ingeborg. 
o» Herr, bin ich euch etwas, ohne e8 zu fein, 
jo hilft ver Seele Gott und giebt ihr Schein. 
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Philipp Anguſt. 

Ih will die Großen meines Hofes bald em- 
pfangen, man wird euch jehen und jeder mit Ver⸗ 
langen. — Tragt ihr den Mantel ftets? Er läßt 
Euch wohl, — wie ſchön ihr ſeid, — wie ſchön — 
o füße Ingeborg! — Doch geht, kurz ift die Zeit 
zur Raſt; lebt wohl. (Er gebt langfam zum Tiſch, auf welchem 
eine Klingel mit einem Sammer fteht.) 


Ingeborg (die Augen gen Himmel geriätet). 

Sch faß es nicht, die Welt in ihrer Sonnenftrablen 
Spiel, denn denn ich Lieb, und Himmel du als Ziel, 
— zu viel zu viel. Welt, Lieb und Seligfeit; kein 
Herz faßt diefes Reichthums Füll — und Ewigfeit. 
(Der König bewegt die Klingel, vie beiden Kammerherren und vier 
Pagen erjcheinen, der eine Rammerherr öffnet ver Fürftin mit ven bei- 
ven Pagen bie rechte Thür und geben ihnen voran. Sie trennen fidh, 


nachdem fie fich die Hände gereicht, langſam ſich nachſehend. — Che er 
das Gemach verlaͤßt, bleibt Philipp Auguft einen Augenblid allein zurüd.) 


Philipp Auguf. 

Dort gebt fie. D, Ingeborg, du bift fo fchön, 
jo ſchön, daß ich e8 fat vergäße, wie du in bei- 
nem weißen Hochzeitsfchleier alles was ich von Eng⸗ 
fand wünfche, die Normandie, Bretagne und Guyenne, 
wie Perlen trägt, für diefes Land, für dich, für 
Philipp Auguft. 

Und nun ich eile, um meine weitgereiften Herren 
zu empfangen. 's iſt feltfam, eh ſolche Dinge, bie 
wir faft wahnfinnig zu erreichen fireben, nicht aus⸗ 
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geſprochen over Schwarz auf weiß in unfern Händen 
fiegen, find wir fo unruhig, als könnte unfer Glück 
wie Staub verfliegen. Ein Glüd, das mir ja ihre 
Ankunft längft verbärgt. (ab.) 


Achte Scene. 


Chriſtel mit dem Grafen von Saint-Pierre; fie ver- 

beugt ſich gegen die Herren und Damen, die ſie bis an die 

Thür begleitet, und ſich dann entfernen, auch gegen ben 

Grafen non Saint-Pierre, welder fie in bie Mitte der 
Bühne führt. 


Chriftel 
(ſpricht fehr erregt, auf die Thür deutend, dur welche Ingeborg 
gegangen). 


Zur linfen Hand, nicht wahr, find die Gemächer 
der Prinzeffin? Doch habt ihr recht, Firfchroth tft 
eine gar fchöne Farbe, den Mantel auszufchlagen 
und mit golpnen Säumen — 


Graf von Baint- Pierre. 
Wie eurer Lippen Roth, — das Gold im Lächeln 
— nit fo? 
Chriſtel. 
Seit einer halben Stunde in Paris, hörte ich 
mehr über Kleidungsſtücke als in einem Jahr in 
Dänemark; doch iſt das einer Frau ſo rechte Freude. 
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Die Sünglinge in Dänemark tragen die Farbe gern 
beim Speel, ihre Hände bringen Mar aus dem Pur- 
pur, wenn fie des Nacts brüderlih umfaßt auf 
einer grünen Wieſe tanzen; das ift euch wohl wun⸗ 
berlich, aber uns geht’8 zu Herzen, da giebt’8 ein 
altes Lied, wo die Königin, um fie tanzen zu fehen, 
troß des Königs Verbot, heimlich hineilt durch ven 
Thau in der Nacht, — nicht? — Das hat jo mas, 
das Hingt durch ven Thau in der Nacht. Der Hel- 
den Schatten fahren über die Blüthen, eimer Tpringt 
höher wie ver andere; fie trinken das Mondlicht 
mit ihrem Leibe auf, es beraufcht fie mit himm⸗ 
cher Zuft, als wären fie aus dem Weirfeller ver 
golpnen Engel geftillt. Und wie bie Königin das 
fieht, kann ſie's nicht laſſen, fie giebt ihre weiße 
Hand um mitzutanzen, — das it ihr Top! 


Graf von Baint- Pierre. 

Ich ließe euch auch Feinen Schritt allein durch 
ven Thau in der Nacht geben, — ihr Tiebt gute 
Hare Hände, weil eure eigenen fo jchön find, als 
würden fie bald zu Flügeln, die euch emportragen, 
fie rühren und bewegen mich. (Bar is.) O Gott, 
warum verſuche ich ſolche verblaßte Narrheit der 
Schmeichelei bei einem Antlitz, das alle friſche Un- 
fihuld der Zugend mir plöglig ins Herz zurück⸗ 
trägt. 
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Chrifkel. 
D wohl, ich liebe fie; die eure ift wohlgebilbet, 
ber Himmel leih ihr immer eine gute Handlung. 
Um welche Zeit iſt's wohl, ih muß zur Fürſtin. 


Graf von Saint- Pierre. 

Frag mich an deiner Seite nicht nach Zeit und 
Stunde. Zeit, Welt und Himmelslauf geht unficht- 
bar mir bin, feit dich erfaßt mein Herz, mein 
Leib, mein Sinn. 

Chriſtel. 

Was ihr nun alles ſprecht, man weiß nicht 
recht, wo's her iſt, edler Herr, und ich verſtehe es 
noch weniger, da ich von allem was ich ſah be— 
täubt bin, und niemand habe, mit dem ich reden 
kann. Doch ihr ſeit gut, nicht wahr, euch darf 
ich vorerzählen, wie mir zu Muthe iſt. Ihr ſeid 
von Herzen gut. Die große Pracht, der Glanz, die 
Menge, und ſie und er, — wie trunken ging ich 
die blühenden Orangenbäume entlang, wißt ihr den 
Gang, eh wir hier angelangt, ich konnte mir immer 
nur heimlich ſagen: ſchweig ſtill, Chriſtel, halte dich 
freudig und in guter Sitte. 


Graf von Saint Pierre. 
Sch halte es nicht mehr zurüd; wo fich die Ehre 
froh mit holder Ehre trifft, — ſoll fie nicht ängft- 
fih und verbalten fein, wie Sheuchelei ber Lüge 
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gegenüber. (eaut.) Ich bin auch betäubt, und weiß 
auch nichts mehr, — ich fage mir immer heimlich — 
balte dich, Tüffe fie nicht, ſchließe beide Arme nicht 
um fie ber, und drücke fie nicht feſt ans Herz, als 
wäre fie dir des Lebens höchſtes Glück. (Ihr ganz nah.) 
Ja, wißt ihr, ihr hängt zu nah, zu nah, ein licht⸗ 
gefüllter Apfel, purpurfarbig, ach feſt, feſt möchte 
ich ihn, — ich muß ihn feſt erfaſſen. 


Chriſtel (etwas erſtaunt). 


Ja dieſe ganze Feier bewegte mich, Alles iſt mir 
jo neu, ich lebe noch darin, und alle Dinge zittern 
und fchimmern um mich her. Ei, ift es nicht als 
unterbielte fich ein Wolf und eine Maus; ihr bört 
mich nicht an, und ich begreife faum ven Sinn 
eurer Rede. Seid ihr einer Jungfrau fehr gut? 
Wir verftehen uns nicht, mein wilder Wolf, weil 
ihr ganz andere Wege geht, ihr würgt bie Schafe 
zu eurem Spiel; ich armes Mäuschen ftehle mich 
jo forglih durch in meinem Yortlommen. 

O feht, wie der Himmel über ihr fo blau und 
far war, über meiner Königin und Freundin; das 
Wort ift Heil und Kraft bei mir und ihr, es ift 
mir fehr geheim wie ich fie Liebe; doch fag ich's 
euch, wie der Himmel fo Kar und ‚blau über ihr 
ftand, ihr Heilig Scheitelchen erglühte blaß im Strahl 
der Sonne, und als fie fih fo fromm verbeugte, da 
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ſchien fie mir zu gut für jeden Mann. Wie ich ſie 
liebe, das iſt im Herzen mir gewachſen, wie Lieb 
zum Beften wächſt, ohne Denken, iſt Befferes wie 
ich. Mein Vater zog mich in aller Ehre groß, dech 
fie war meine Lieb und meine Treue. — Dies tft 
mir fehr geheim, doch ſag ich's euch. 


Graf von Saint Pierre. 

Jungfrau, zierliche Reine, brich der Gedanken 

Spiel und fühle mit, deinem Herzen. 
Chriſtel. 

Sein ihr auch beim Mahle? Euch kenne ich 
nun, güfiger, freunblicher Herr, — Dauk dem Hei- 
ligen, ich bin ſchon etwas zutrnulich gegen euch. 

Graf von Saint- Pierre. 

D Gott, ich liebe euch ſchon, wie Fell ich's 

fagen, ihr hört es nicht. 
Ehriftel. 

D wohl, es ijt fehr gut von euch, Herr Arthur 
von Saint Pierre. 

Graf von Baint- Pierre. 

Ihr wißt aber nicht! — 

Chriſtel. 

Sicher. (Giebt ihm ihie sam.) Warum ſoll ich euch 
nicht verſtehen. Ihr feht, daß ich gut und hülflos 
bin, Herr von Saint- Pierre; ihr ſeid gutwillig. 
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Rah unferer Königin, verzeibt, nach einigen Anderen 
auch, achte ich euch fehr. 
Graf von Saint- Pierre. 
Rebet, — wen achtet ihr vor mir? 


Ehriftel. 

Was ift euch, ihr feht jo — 

Graf von Saint - Pierre (umfaßt fie heftig, aber rein und ernfl). 

Verſtehſt du mich? 

Chriſtel. 

Laßt mich los, bei allem was euch heilig iſt, 
— darum gingt ihr mir zur Seite, fo ſchlechter 
Scherze wegen, ihr wagt, o ich kann mich nicht 
fafien. Ich hörte nur Davon, in Frankreich wär es 
jo, — ihr großen Herren! — Das laßt — ich 
bin nicht fchlecht, nicht ſchlecht. Herr ich kann's 
kaum glauben, ihr! wenn ich auch ein Kind bin 
und wie Kinder ſprach; wo geht's hinaus? Ihr 
wolltet Herr! ihr wagtet; ich will mich fürchten 
in mich felbft hinein, nicht mehr reden, taufend 
Jahre ftumm fein, bis dag mein Sinn erwachien 
und ich gefchicht bin um euch Dinge zu fagen, wie 
ihr fie verdient. — Wo geht's hinaus; feht mich 
nicht an, 's iſt fchon zu viel; doch liegt euch dran 
jo wißt, ich bin nicht fehlecht, nein guter Art, — 
ih fag’s, ich muß es fagen, ſodaß ich Gutes auch 
verlangen Tann; ſeid ihr es nicht, fo wagt nicht 
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beſſerem zu nahen, Friecht fort am Boden, doch 


das laßt, das laft! 
Graf von Baint- Pierre (nahert fich bittend). 
Ehriftel. 
Dort muß die Thür fein, die zur Fürftin führt. 
Graf von Baint- Pierre. 
BVerzeiht mir, faßt mein Herz, verfteht. 
Chriſtel. 

Ich kann's nicht faſſen, ihr habt mich erſchreckt; 
ja dort iſt der Weg zur Fürſtin. Iſt's Sitt in 
Frankreich, mußte dies geſchehen, fo iſt's in Dän’- 
mar! Sitte dann zu gehen. (a6. 

Graf von Saint-Pierre (anein). 

Und fie ift mein, o Glück, o Himmelslicht! Er- 
fennt fie mich jo iſt's gewiß, wie in des Jahres 
erfter Zeit die Waffer überfchwellen und Frühlings- 
fluth in Frühlingsfluth fich gießt, wenn auf ber 
flachen Erd ihr zarter Seim leis ineinanderfließt. 


Neunte Scene. 
Philipp Auguft, jpäter bie Gefanbten. 
Yhitipp Angnp, 

Mich treibt die Ungebuld vom Sig empor, was 
zögern bie Geſandten, o diefe Wolluſt endlich zu 
erfahren in baaren, reblich ausgefprochnen Worten, 
wie Kanut mir fein Recht auf England als feiner 
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Schweiter Mitgift abgetreten, und Nicharb feinen 
Schickſal überläßt. «ar lauſcht, Sind fie denn noch 
nicht da, mir raubt's den Athem troß aller Sicher: 
heit, und treibt gelinden Schweiß auf meine Stirn. 

Ih Thor, welch herrlich Unterpfand befit ich 
in der Fürftin, ein Pergament fo weiß und rein, 
wie ihres Nordens Schnee, ein Siegel purpurrother 
ippen und eine Schrift in golonen Locken, vie ich 
lieber mit meinen Lippen anfzufaugen ftrebte, als mit 
ven Augen langſam überleje. — Da kommen fie, o 
wohl mir, welch ein Labjal, (seite) Nun, wie fteht’s 
mit unfern Angelegenheiten? 


Graf Honancsnrt. 

In allem gut wie's euer Majeſtät einleuchten 
bird; nur eins — 

Philipp Anguſ. 

Die, doch nicht etwa, daß wegen des Gefangenen 
nicht alles fo in Ordnung ift, wie ich es wünſchte. 
(Beide ſchweigen.) 

Philipp Angnp. 

Iſt's möglich? euer Ausfehen jagt mehr! — 
Das wäre nicht gefchehen, hei, iſt's möglich! Keine 
Gefichter, ſchneidet Keine Gefichter, macht den Mund 
auf, redet. Ach welche Möglichkeit, es überläuft 
mi wie ein wüthend Teuer, das hättet ihr ver» 
iehen, das einzig eine, um das ſich's handelt. 
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Graf Begur. 
Mein gnädger Herr, jo ganz beftürzt. 


Philipp Auguf. 

Heut ſollt ihr reden, Heut könnt ihr reden, 
laßt das vom gnädgen Herrn, Demuth und Krieche- 
rei, ’8 ift nichts wie wirres Teufelswerk —, raus, 
jchreit’8 heraus! 


Graf Honancantt. 
Mit Gott euer Majeftät. 


Philipp Anguft (diät auf ihn zu). 

Spredt, oder! — 

Graf Begur. 

Euer Majeſtät bier hört die Langmuth auf, und 
hat ein Ende, wenn wir nichts andres hören, fo 
laßt uns geben, — das ift für Fürften unferes Zor— 
nes Sprache, und befjer wäre es, fie wüßten’s beſſer. 


Philipp Anguft (auser ſich, faßt ihn am Mantel). 
Jetzt rede! 
Graf Aonanconrt 

(welcher alt und bedächtig iſt, fhüttelt den Kopf und fpridt): 

Nun mein Föniglicher Herr — wir ließen ba- 
mals eilig Frankreich, um euch die Fürftin heim- 
zuholen, und bennoch Liegt mir euer letztes Wort 
noch deutlich in ben Ohren, e8 war: «hr bringt fie 
mir um jeben Preis.» 
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Ihr dachtet wohl mit Necht das andere findet 
fih; und fieb, fo war’s, denn alles gejchah wie 
ihr e8 wünſchtet, außer daß euch bes Richard's 
Rechte übergeben wurden und daß der Richard 
länger noch durch Dänemarfs Einfluß vom Kaifer 
feftgehalten wird, und fern von England. 


Graf Segur. 

Bei Gott wir waren fehulblos, aljo iſt der 
Hergang: Ihr wolltet Ingeborg um jeden Preis, 
md dort in Dänemarf da waren noch Bewerber, 
bie wenn wir nicht die Beute ſchnell entführt, fie 
und entriſſen. 

Ich fterbe faft vor Zorn, mir nimmt's den Athem, 
ft das der Lohn jo mühevoller Fahrt. 


Philipp Angufl (im höchſten Sorn). 

Ah! wovon ich träumte und malt’ es glühend 
vor bie trunknen Augen, daß fie der Sonne gleich 
jehnfüchtig weiter irrten, weit über grüne Länber- 
ftreden und über Fels und Wald; o Normandie, 
Britannia und Guyenne. 

Ich glaubte dran, wie an ein Feuer, daß ſchon 
die Hand berührt und brennt. 

Geht hinaus. (user ſich) Hinaus hinaus, ihr alle 
hinaus! (Beide as.) Wahrlich mir ift, als hätte ich 
euch fonft — mit diefen Föniglichen Händen — un- 
fanft berührt — o gut daß fie fort find, gut! 
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So ift dies all vergeblih, — mie eine hohle 
Nuß, der Schon ein Kiftger Zahn den Kern geraubt, 
fo geh ich nun mit Goldſtaub überzogen, Doch innen 
hohl zur Krönung Ingeborg’s. (ahmt dem Grafen nad.) 
Alles ift gejchehen, außer daß Richard — e8 fehlen 
nur die brüderlichen Nullen am Hundert; ihr wußtet 
es nicht, ihr Thoren! ihr ahndet's nicht, obwohl ich’8 
euch fo überall rings aus dem Nebel Leuchten 
ließ, daß mir am Heirathsgut nur allzuwenig lag, 
daß ih allein mur die Verbindung wollte, wenn 
Kanut mir feft verfpräche, all fein Recht auf Eng- 
fand, dem er verfchwägert ift, auf mich zu über- 
tragen, und niemals König Richard feinen jchwäger- 
lichen Beiſtand beim Kaifer zu erweifen, ſondern 
den gefangenen König in bes gewaltigen Händen 
dem Schidjal und der Zeit anheim zu geben. 

Wie, hätte ich alles nützen können, bis Richard 
fich befreit; parauf beſtandet ihr nun nicht, das 
tießt ihr aus dem Spiel, ven ganzen Einfak. 

D Normandie Britannia und Gupenne, ihr Per- 
len abgelöft von Franfreihs Fürftenfchmude, fo 
muß ich euch in Englands Händen laffen; Spiel- 
perlen, die man nur verwirft. Der Plan ein Falfe 
iſt's mit Macht belehrt, aus höchiter Höhe auf den 
Fang zu ftürzen und ohne Nahrung, ftürzt er mir 
and eigne Herz und trinkt mein Blut. 

'S iſt wahr als ich ihr Bild erblicte, fo hatt ich 
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ein'ge Sehnſucht, doch war es mehr, weil ſie an ſo 
viel Seelen, noch ungeboren, o Normandie Britannia 
mb Guyenne, dicht unter ihrem Herzen trug und 
mir zu Füßen legte — o wie hätt ich die in ihr 
umarmt, ha welch ein Feuer, die Königin würde 
nimmer dieſen Kuß vergeſſen haben, der ja ein Sie- 
gel anf die Städte, und auf mein Land. Sprach ich 
vielleicht in dieſem träumerifchen Zuftanb nicht feſt 
genug, als jene reiften? Sei e8, was es ſei — ’8 
iſt nicht erreicht. 

(Sapig) Und wäre ich noch frei, ach, dann würde 
ih noch andre Wege durch eine günſtge SHeirath 
finden, — fühle das und faß dich, Philipp Auguft; 
nein, der Schmerz geht bis zur Wuth, zum Haß. 

D wohl ver Plan gleicht einem Tiger, ber zur 
Jagd erzogen, mit einem Sage auf ben Fang zu 
kürzen, — und nun fo ohne Nahrung in meiner 
Seele eignem Bau gefangen, te rafend ganz zer- 
fleifcht, fo dieſe Leidenſchaft entfeffelt will an mir 
jelber Rache üben, fie fucht nach Rache wie nad 
Licht, um einen neuen Weg zu finven, fie zu ftillen! 
Ah, ein Gedanke, und er ift Rettung, ſehr ſchwach, 
das muß ich jagen, tft aber Licht — doch Ingeborg 
it dann verloren, — nun, was ift fie denn, um alles 
dran zu ſetzen? — Ein ſchwarzer Plan — man muß 
nicht alles gleich fo dunkel nehmen; was will ein 
Weib denn mehr als Ruh und Schmud und ein be- 
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haglich Leben. — Ha, nichts gewonnen, nichts beim 
ganzen Spiel. — Ich könnte fchreien, wenn fie nicht 
alle Tiefen, verdammt von ihnen, um nachzufehen, 
was ihrem guten König fehle; ver gute König. Dort 
ſoll ich prunfen, den Narren bei ver ganzen Krönung 
fpielen, als habe mich des Himmels Huld bejchenkt, 
und faufte mir, dem Kinde gleih, doch nur ein 
werthlo8 Spielzeug, das man ftatt eines Kleinod in 
bie Hand ihm legt, die nun fo ausgefüllt, nicht 
einmal beffres erfafien kann. 

Sch jah fie gern, recht gern, das ift wohl wahr, 
boch Herr, was ift fie gegen biefe Macht im Her- 
zen mir! 

Jetzt faßt mich der Entfchluß und das Gefühl 
aus tiefſter Tiefe an, und follte ich auf einem Weg 
von Mefjern gehen, ich will. es, ſag's mir laut, 


— fort mit dem Spielwerf, fort! — Stil! <er 
richtet fih auf und gebt ab.) 


Zehnte Scene. 


(Das Volk ſteht in großen Haufen in einer Halle vor der 
Kirchthür; es muß fo fein, Daß es hineinfehen Tann. Born 
Bürger, niederer Adel u. ſ. w.) 

Ein alter Ritter. 

Des Domes Lilien fteigen in das Licht und tra- 
gen doch ein ſchützend Dach. So möchten wir armen 
Ervenbürger felbft unfere Wünfche die zum Himmel 








13 


fteigen, gern in ein enges Häuslein bringen, ftärf 
uns Gott, zu unbegrenzt erfcheint des Himmels wei. 
ter Raum unb durch den Raum wir felbjt. — Uns 
friert, uns friert, mein Käthchen. 


Iunges Ritterfränlein. 

Gott, was ihr fagt ift immer recht, wenn ich 
auch Fein Wort verftehe, es überfchüttet mich orvent- 
lich und grufelt mir den Rüden entlang. Ad 
Väterchen, wie fehn ich mi nur einmal unfre 
Braut recht anzubliden. 


Ein alter Mann. 
Das glänzt und flimmert in dem ‘Dom, wie alle 
Sterne am Himmel. 


Ein anderer Alter. 
Ih habe mein ganzes Leben nichts gefehen und 
jehe num einmal etwas — ich ginge nicht fort und 
wenn fie alles brieten und fpießten. 


Ein Anderer. 

Sa, die Braut ift ein wader Mägblein, fo alt 
wie meine, die darf nicht allein in die Stadt geben, 
ohne daß ich ihr nachforge. 

Ein Banermadchen 
(faßt die Ritterjungfrau am Mantel). 

Nun, du Heine Ritterdirn, frierft vu auf beis 

nem, Schloß! | 
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Die Bitterjungfrau 
(hängt ihr den Mantel halb über die Schultern). 
Bauermädchen. 
Das ift recht ablig! 
Die Ritterjungfran. 
So, jet paß auch auf, das fehen wir niemals 
wieber. 


Alle. 
Stilfe, ftilfe! 


Der Biſchof. (Stimme von innen.) 

IH krön euch edle Frau, in dieſer Fichten Zeit, 
und an bem Tage, da unfere alferfeligfte Jungfrau 
Maria gen Himmel fuhr. Möge euch ihre Gnade 
in befonderer Weife fegnen. 


Alk. 
Segen, Segen! 
Ber Diſchoſ 
Auf daß ihr dem Holden Vorbild, folgt und einft 
= folder Gnade und folchem Lichte aufwärts fahrt. 
Einer. 
Der ehrwürbige Herr legt fein Bandelier auf 
re Schulter. 
Ein Anderer. > B 
Stille! . 
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Der Bifchef. 

Scheint's doch, als trieben die Roſen ihr nach, 
prängt fie der Sommer ober all die Sehnſucht; 
höher fchießt der Nebe Trieb empor, weinend will 
fie ihr folgen und alles fprießt und hebt fich bit- 
tend; felbft das Vöglein flattert unruhig im ver- 
wehten Blau, wo hoch bort oben ihr Purpurkleid 
im Gold verſchwindet, als glänzt es fchon im Lichte 
einer fremden Welt. 

O Wonne, o Luft, mein Kind, die ganze Erbe 
haucht ihren Balſam aufwärts; du mußt mit bei- 
ner Seele wahrlich. folgen, wo fchon bein Bote 
jenes Vöglein ift, und auch das Fleinfte Würmchen, 
das fih aufwärts jchwingt, um deine Ankunft, 
Kön'gin, zu verkünden. 

Einer. 

Set nimmt er Dell 

Ein Zweiter. 
Und Salz, Gott behüte fie. 
Eine alte Stan. 

D Himmel, wie der Heine Georg glüht — Groß- 
mutter. — Ei, er meint, ob fie ewig fo in dem 
Weihrauch ftehen bliebe mit all dem Gold und ven 
bunten Steinen. 

Eine junge Frau. 

Ja die Kinder! Nun die wirds auch einmal 

gut haben und in Sammt und Seide und auf Ro- 
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jen gehen. Sch babe zu Haufe meine Suppe am 
Teuer ftehen — geht's bald ans Ende. 
Ein junger Mann. 

Es duftet jo herrlich, es fehimmert und bie 
Sonne brennt, man möchte gradenwegs mit in den 
Himmel fahren. 

Ein anderer junger Mann. 

Ich wollte, fie führe mit der Mutter Gottes 
hinauf, und wäre dann wohl aufgehoben. Die andern 
Burſche finden fie nicht fchön, aber fie hat etwas, 
Mutter; ich möchte eher beten wie vor Freude lachen. 

Ein anderer junger Mann. 
Ad, fie ift eine blaffe Fliege, eine Heilige! 
Mehrere. 

Aber gut, aber gut iſt ſie. 

Ritterjungfran. 

Ih ſchwöre ihr Treue; fieh nur, Bruder Hans, 
wie fie fo bleich im Lichte ſteht und ihre Wänglein 
füß und ängjtlich erglühen, wie die Baden ber Hei- 
ligenbilplein von Wachs. 

Oder, wie der Bifchof vom Purpur jagt, der 
ſchon im Schein einer anderen Welt erglüht, 

Sieh Vater, ich vergeffe pas nimmer, fo lange 
die Vögel um unfere Veſte fliegen, ſah und dachte 
ich nichts befferes. Ach ſchwöre ihr Treue; bu 
auch, Hans? 
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Haus (niet). 


Ih ſchwöre auch! 


Der alte Bitter (veugt ſich vor). 

Sie fniet; für die möcht ich mein Schwert noch 
einmal ziehen, und ſchmeckte nicht ven bitteren Tropfen, 
der an ber fcharfen Spite binabbrängt, als wäre 
er ind Meer der Thränen eingetaucht. — Sa, ich 
fönnte den alten Roft wegpugen, drein fchlagen und 
fo recht wader an fie glauben. 


Junger Bitter Hans. 
D du meint auch, daß fie gut ift, Vater. 


Ber alte Bitter. 
Die fündigt nie aus Luft. 


Junger Ritter Hans (dringend). 
Ja fie ift gut. 


Der alte Bitter. 

Wohl wenn fies ſtets mit wachen Augen ift, 
und Feine Tummervolle Nacht die ihr verjuchenp 
ſchließt, jo ift ſie's fehr. 

Alle. 

Hort, horcht! 

Ber Fiſchoſ. | 

Ia du wirft ihr folgen, ber fühen Mutter, bie 
heute die Erde ließ, binaufzuftrömen; du fühlft, 
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Graf von Saint- Pierre. 
Unmdglich ja, und unerhört vor aller Welt. 
Philipp Auguſt. 

So will ich! 

Graf von Chatelet (meiger eilig nachgekommen). 

Ich eile im Fluge hierher. Iſt's glaublich, man 
flüftert, und wie ein Feuer läufts umher, — mehı 
König fei plöglich vom größten Zorne überfallen, ver 
Fürftin von der Seit’ enteilt? 

Philipp Anguſt. 
Und nun? 
Graf von Ehatelet (feig). 
Natürlich wird die Majeftät gerechte Urfach Haben. 


Graf von Saint - Pierre. 


D Schlange, fie hat es nicht, hat's nicht! 


Philipp Auguſt. 

In welchem Maul foll meine Meinung Tiegen, 
ihr benft bier vechts und links und ftets für mich, 
als wenn ich felber nicht entfcheiden dürfte — Bon 
meiner Sohle, Graf Saint- Pierre, ’8 ift richtig, 
Chatelet, — ver Abſcheu, fort! 

(Beide geben ab.) 
Graf von Saint-Pierre (mit ihm fortgehend). 

Du läßt das Kind allein, allmäcdhtger Herr! O 
Chatelet ſchlechte Mann; wer Sünde für euch 
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denkt, ihr eblen Herren, errieth die That, hilft ber 
Geburt und führt fie an das Licht. 


Wolk (umber). 


Was iſt's, was giebt’s. 
(Unruhe, Gewirr.) 


Erſter Bürger. 

Ja, wer weiß, wovon die Rede war, fie zifcheln 
bort und brängen fich nur halb gemeſſen auf ihren 
Heimimeg. | 

Einer. 

'S iſt die Rede davon, als wäre der König plök- 
ih von einem ftarfen Haß gen unfre Königin 
überfallen worden, und hätte faum das Enbe der 
Ceremonie ausgehalten. 

Ein weiter. 

Ei Narr, worüber denn? 


(Mehrere laden). 


Erfier Bürger. 
Der läßt ſich's aufbinden; was gilt's, unfer 
Herr ift krank; das iſt's, wenn es was ift; weiß 
der Himmel, die falten Steine in der Kirche, und — 


Einer. 
Der trifft ven Nagel auf den Bauch ftatt auf 
den Kopf. 


{Alle laden.) 
1. 6 
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Erſter Bürger. 
Ya, in fo etwas find die großen Herren nod) 
von unfer einem auszuforfchen. 


Eine Stan (vorflürzend). 

Nein es ift wahr, ift wahr, ich hörte zwei 
Fräulein vom Hof, die durch das Gedränge ab- 
gefommen, in ihrer Todesangſt zufammen reden. 
Schon während der Trauung brach ihm der Schweiß 
zum öftern aus, und Todtenbläſſe dedte fein Antlig; 
dann ſah er fie an, wie des Thurmes Knopf bein 
Sonnenuntergang die Nacht anjieht, jo ftarr um 
mit einem ſchwarzen Fled im Auge, dann hat er 
ausgeſpien und ift entflohen. 


Mehrere (hinter ihr aus dem Dome drängend). 
'S ift wahr, ’8 ift wahr, o Gott! 


Einer. 
Da ſeht ihr’s, da habt ihr’s, der Himmel 
jtürzt ein, 's iſt unerhört. 


Aehrere. 
Iſt es wahr, iſt es wahr? 


Einer. 
Ja, ja! Lauft und heult und läutet Sturm, es 
giebt Mordthaten ohne Schwert und ohne Beil; 
Kinder Kinder, wird der Himmel nicht finſter? 
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Ein Anderer. 
Was droht uns, weil dieſe Lilie zerknickt wird. 


Einer. 
Es wird fich anders löſen, 's ift eine Krankheit. 
Ein Anderer. 
Wehe ung! | 
Eine Frau. 
D Unbeil! 


| Eine andere Fran. 
D Greuel! Sei ftill Georg, die golpne Frau 
fiegt fchon am Boden. 


Einer. 
Ihr habt Sorge, daß wir euch nicht anfpeien, 
boch find wir feine großen Herren. 
(Aus dem Dom kommen in großer Unorbnung Fürften und Edelfrauen, 


Gefolge und Geiſtliche; das Volk firömt nach vorn.) 
Der alte Bitter (vom). 

Mein Gott der unerhörte Fleden in Franfreichs 
Wappen; warum Iebt ich fo lange, zehntaufend 
Leben gäb ich darum, hätte ich nicht den König 
bis hierher Ieben fehen, o Gott o Gott! 


Das Bitterfränlein. 

Bater, Bater Halte mih! O bu ftößt mich 
nicht einmal von dir und wendeſt dich im Efel von 
mir fort! Mir fchwindelt und die ganze Welt dreht 

. 6* 
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fih herum, feit dies nicht fejte ftand. O Vater, ob 
noch die Burg auf unferem Berge jtebt? Halte 
mich feft, fonft graut mich's fehr. 

Hans. 

Mein Gott, für wen kämpfe ih? Für ven 
König oder die Königin? Wer hatte denn recht? 
Erſt will ich mir ein junges Weib aus ihrer Eltern 
fichrer Vejte rauben und ſehn, ob ich fie anfpein 
muß und von mir ftoßen, dann werd ich’8 wiſſen. 


Bitterfränlein (ſinkt ſchreiend an feine Bruft). 
O Bater, das bricht mir das Herz, ich fterbe! 


Ber alte Bitter. 
Mein Gott, fie ftirbt. 


(Ingeborg wird auf einer Bahre Hinausgetragen ; im felben Augenblid 
erfcheint Graf Ghatelet mit einem Stab.) 


Graf von Ehatelet (tritt auf). 

Die Königin wird jogleich ins Klofter zu Choi- 
jeul abgeführt, dies jag ich euch als ein Befehl 
des Königs, unfres Herrn. 

Wolksgefchrei. 

Wird fie gefangen, — geräbert und gefpießt, — 
was, heil — Verbrennt ihr fie, fagt? Ober wird 
fie nur auf einen glühenden Roſt gelegt. 

Graf von Chatelet (ſtoßt nochmals mit dem Stab auf). 

Die Königin wird fogleich ins Klofter Choiſeul 
abgeführt, dies ift des Könige Wille. 
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Abermaliges Wolksgefchrei. 

Was that die Frau; ftürzt nicht der Himmel ein, 
euch zu verjchlingen. Fluch dem, ver dies erbacht, 
und Gift in feine Glieder. 

(Tobtenftifle; auf der Schwelle der Kirchthüre erfcheinen die Träger mit 


einer Bahre, auf welcher Ingeborg liegt; das Volk flürzt in bie Knie, 
und noch ehe der Zug über die Bühne geht, fällt ver Vorhang.) 


Zweiter Act. 


Erite Scene. 


(Ein Saal im Schloß.) 
Bhilipp Auguft; fpäter Graf von Ehatelet. 


Philipp Anguft (am Sqreibtiſch). 

Wieder ein Brief vom Papſte Innocenz und 
taufend Gründe, ich jolle Ingeborg als meine Gattin 
anerkennen. 

Wir beide ſind wie ganz verbiſſne Eber, nur 
nicht in uns, nein, ein wahrer Knäul von Zorn und 
Bosheit, Liſt und Rache, die liegen zwiſchen uns, 
und wir ſind drin verbiſſen. 

Das iſt ein anderer, wie der verſtorbene ſchwache 
Cõleſtin, der mich zwei Jahre lang mit Bitten ein⸗ 
gefalbt; das ift ein Feuer, das will, das kennt bie 
Macht, die es befigt, und doch gefchmeidge Klug- 
heit. Unebel dürfte man ihn auch darin nicht nennen, 
er will ihr Recht, will gern der Königin Vortheil, 
jedoch verbindet er’8 mit feinem Vortheil, und tau⸗ 
jend Dingen, die ihm wohlgefällig. Er will ihr 
Recht. Sch foll mich ihrem Rechte fügen, fonft fei 
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der Bann mir fiher; ba diefer Ausspruch! Ich 
mich fügen? 

Ingeborg! Ich Kaffe fie mit taufend Gluthen; 
dent ih an fie, fo ift es mir, als wehte zu ver 
Pfingften Zeit ein Sturmwind über’s Land und riffe 
alle Feuer, die fonft nur fanft zu Ehren unfres 
Teftes brennen, wie mein Gemüth für Frankreichs 
Wohl Hoch an den Bergen auf zu wilder Gluth — 
fie lachen höhnend jelbft ven Himmel an, als woll- 
ten fie die ganze Welt vernichten. 

Und du wagit e8 dich zur Wehr zu feten, nicht 
nen Beiltand bier im ganzen Reich, und feit ihr 
Bruder tobt, nicht Einen, ver ſich ernitlich um fie 
bekümmert; verlaffen, dürftig, einfam dort im Klo⸗ 
fter und nicht der Landesſprache mächtig; fo fteht fie 
ſchweigend, ruft ewig «nein, unfchuldig bin ich, barf 
nicht geſchieden werben», und fpricht die Hülfe aller 
Wefen an, und fpornte felbft vie däniſchen Geſandten, 
nachdem fie längft verzweifelt, dennoch an. Däucht 
es mir doch als gleiche fie wohl einem Fleinen weißen 
Felſen, der tief im Meer auf ficherm Boden ruht 
und fo an taufend und Millionen Wellen, den Bliten 
und dem Sturmwind trogt. Immer fchweigend taucht 
er empor und trokt und trogt. 

Sch fchrieb dem Papſt an viele hundert Mal, 
bald fügt ih mich, bald war id) bös und Fühn, 
jedweder Schleichweg rollt fich rund um fie, jedwede 
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Lieb und wegen meines Landes Wohl, die ich in 
Ehren jonft nur angewandt, fie fpielten zudend um 
fie ber. Ja, die Wellen überfchütten fie ſchon an 
taufend Deal, und immer neu erjteht der Fleine weiße 
Fels, und ſtarrt mich fchweigend an. (Er ſchreibt.) 

Drei Mal verfuchte ich in diefen letzten Jahren 
mich zu verloben, mir ftetS und meinem Land zum 
Bortheil; und bin ich erft verlobt und bin vermählt, 
bin ich auch frei. Doch immer war’ mißlungen. 
(SBlictt auf und laͤchett. Doch dieſe Agnes ift ein anderes 
Weib. (Gicht iht Bim an.) So Üppig und fo fchön, des 
Herzogs von Meran geliebte Tochter; zwar bift bu 
erit gefchieden, und es fcheint als laſte auf dir ein 
Heiner Makel, doch trag ich jenen auch, und bu 
bift Fühn genug, jett fchon dich mir zu weihen, und 
jeden Vortheil den ich durch dich erlange, beitätigft 
du als wären wir fchon ein®. 

Hier find zwei Briefe von der holden Frau, 
beide find noch umentjchieven, doch heut erwart ich 
einen britten, der mir genügt. Still, Chatelet kömmt, 
ich bin begierig zu erfahren, mehr als begierig, ob 
er bie dänifchen Gefandten die ihr zu Hülfe eilten, 
num fortgejchafft; denn alles ift heut zum Gerichte 
vorbereitet, mit dem ich Ingeborg "dann überfalle, 
ſobald fie abgereift. (Chatelet öffnet die Thür.) Sind fie 
num endlich fort, Graf Chatelet? 
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Graf von Ehatelet. 
So viel ih heut erfuhr, verließen die Herren 
geitern fchon Dijon! Man ließ fie legte Zeit in 
ihrer Haft gar ſchmale Koft nur fehen. 


Philipp Anguf. 

AH gut! 

Graf von Chatelet. 

Drum waren fie auch wohl fo eilig, daß fie ihr 
Dänemark und feine Bärenſchinken nur fchnell er- 
reichten. - 

Das ganze Jahr des Aufenthalts, die großen 
Mühen, zulest die Haft, ohne etwas für bie Kön'gin 
zu erreichen, hat fie zurüdgefchredt von einem Land, 
das ſolche Hinterlift, wie fie e8 nannten, berge. 


Philipp Auguſt. 

AH trefflih! Nun fende einen Boten nach dem 
Kloſter mit einem Schreiben, worin der Königin 
befohlen wird, fogleih im Schloffe zu Baris vor 
ihren Richtern zu erfcheinen. Ich habe vie Advo— 
- caten längft beftochen, ven päpftlichen Legaten, kurz 
das ganze Voll, das zu der Sade zählt. Heut ift 
ein günftiger, wohlgewählter Augenblid, man muß 
gewiffe Dinge nicht verfchieben, und er enthält 
mein Glück und meinen Vortheil. 

Doch Chatelet, ijt Feiner der fich heimlich rüften 
fönnte, um Ingeborg beizuftehen wenn er erführe, 
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daß fie am heutgen Tage gerichtet wird ? Fein Ad— 
pocat, der dran fein Glück probirte? Fein Geiſtlicher? 
Graf von Chatelet. 

Ih wüßte einen, als daß ber edle Graf Saint- 
Pierre, den ihr ja ftet8 vor allen fehätt, heut Nacht. 
gen zwei — jebt ift e8 um bie zweite Stunde — Ber: 
fammlung hält, um wider feinen König anzufämpfen. 


Philipp Auguf. 

Zum Schuß der Königin? 

So geh, verfuche alles, um fie zu gewinnen, 
und fie von ihrem Weg im guten abzubringen. 
Fliege und eile dich fo fehr du kannſt. — Hörte 
man von jenem Manne nichts näheres, ver fich 
beim Kloſter bliden ließ? 

Graf von Chatelet. 

Kein! Des Schinvers Knecht, der da entlang 
mit feiner Karre zieht, fah ihn jeden Morgen auf 
dem Weg zum Kloſter. Er ging ihm einmal nach, 
weil ihn fein fremdes Weſen, der hohe Wuchs nnd 
feine Schönheit lodte, und traf ihn dann am Rlo- 
fter in der Kapelle, die ſtets geöffnet nach dem 
Felde Liegt, wie er inbrünftig auf zum Himmel 
flehte und Blumen auf ven Altar legte. — Es war 
das erfte Jahr hindurch, in welchem Ingeborg ge- 
fangen faß, daß er fo jeden Morgen dort einen 
Strauß mit Lilten auf den Alter legte. Im Win- 
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ter waren's Zannen oder Zweige. Und jebt aufs 
neue vor zwei Tagen erblidte man ihn bort. 


Philipp Anguf. 

Weiß Gott, es fcheint an jenem Manne nichts 
zu fein; doch ift er mir bevenklicher als all bie Ad⸗ 
pocaten, die heute verfammelt find. Iſt ein Ge- 
ipenft, jeit ich von ihm erfuhr. 


Graf von Ehatelst. 

Ins Klofter fam er nie. Wer foll e8 fein, doch 
iher niemand als ein frommer Bruder, ber ein 
Gelübd gethan, ver Mutter Gottes wegen. Sonft 
weiß man feine Katze, feine Maus, die fich zwei 
Jahre Tang, es ift die Zeit die fie nun eingeferfert, 
ver Königin näherte. 


Philipp Auguft (in Gedanken). 
Der Dann — unheimlich ift’s! 


Graf von Ehatelet. 
Mein Herr und Fürft, wie fann euch nur ver 
fremde Mann erregen? 


Philipp Angufl. 

Und doch! — Jetzt fällt mirs ein! Iſt diefer 
Mann mit Ingeborg verbündet, jo wird man ihn 
auch heut, wenn er von unjren Plänen Wittrung 
bat, in dem Afyle finden; drum laßt das ganze Klo⸗ 
ſter Scharf durchſuchen und ſchafft ihn dann hinweg. 
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Graf von Chatelet. 
Wohin mein edler Herr? 


Yhilipp Angup. 
In ein Gefängniß, oder auch in eine beffre Welt, 
wenn er gedächte fich zur Wehr zu fegen. 
(Chatelet will abgehen.) 
Sagteſt du nicht neulich, er fpreche öfter mit 
des Schinders Knecht, der dort den Weg entlang 
mit feiner Karre zieht? 


Graf von Chatelet. 

So ift’8, ver Mann war fehr erbaut, weil nie- 
mand mit ihm redet, daß diefer Mann, fo oft er 
ihn begegnet, ihm zugefprochen, gleich einem Geift- 
lichen, doch ritterlicher Art, und wie ein Engel, wie 
St. Michael, fo drückte er ſich aus. 


Philipp Auguſt. 
Das mein ich nicht, nein jener fagte, er fpräche 
wie ein Däne redet? 


Graf von Ehatelet. 

So iſt's. 

Philipp Angnſt (pertig). 

Dann fehafft ihn jedenfalls hinweg; ift er im 
Klofter nicht, fo muß er ja des Weges heimwärts 
fommen, wo man ihn täglich fieht,; port laßt ihn 
dann vernichten, bort laßt ihn verſchwinden. 
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| Graf von Chatelet. 
Umbringen? 
Yhilipp Auguſt. 


Oder in ein Gefängniß. 


Graf von Chatelet. 

Das letztre gübe ficher viel Mühe und VBerwir- 
rung; man bringt ihn um; er ift ganz unbelannt, 
fonft hätten wir noch mehr von ihm erfahren. Was 
wird die Königin Ingeborg wohl fagen, gehört er 
u den ihren, wenn heut am Tage des Gerichts 
vie Abgefandten all verichwunden (samt) und auch 
ihr letzter Ritter fiel. 

Philipp Anguf 

(wirft ein Buch, das er in der Hand hat, bart auf den Tiſch). 

Schweig, und fprich den Namen nicht vor meinen 
Ohren aus; wenn ich ihn denke, ift es fchon genug. 
(Ghatelet verbeugt fih,; ab. Der König geht zur andern Thüre hinaus.) 


Zweite Scene. 


(Eine Schente, in welcher Advocaten und Graf von Saint- 
Pierre verfanmelt find.) 
Graf von Saint - Pierre 
(im Bordergrund zu einem Advocaten, der fo eben eingetreten ift). 
Habt Dank, daß ihr hier hergefommen feip; der 
Weg iſt nur ein halbes Stündchen von Paris — jedoch 
iſt's dunkel und es brennt Fein Licht. Ich wählte 
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diefe frühe Stunde und biejes ferne Wirthshaus; 
denn in der Sache unſrer Königin giebt's unterm 
Bolfe ftets Aufläufe und Verwirrung. 

Advocat ©. 

Wohl ift dies beſſer, dennoch fürchte ich, dic 
ganze Sache fpielt noch lange fort; zwei Jahre figt 
die Königin im Klofter, und wäre fie nur fürzere 
Zeit gefangen, ich würde eher auf einen guten Aus- 
weg hoffen, als da e8 num folange Zeit ſchon ift. 

Graf von Saint - Pierre. 

Ihr Habt ſehr recht, es zeigt daß unſere Sache 
ganz verwirrt und bittre Sünde ſich am Boden 
ſammelt. Ich muß nun mit den Herren ſprechen, — 


fie ſchwinden auch ins blau mit ihren Reden. (a: 
tritt zu den anderen an den Tiſch, die biöher geredet haben, und fpridyt:) 


O meine Freunde, zwei Jahre fitt die Königin ge- 
fangen, und feine Hülfe traf das Ziel; bie Briefe 
ihrer Brüder, die Gefanptichaft und jever Weg ward 
bald dem Kinde aus fremdem Lande abgefchnitten; 
jo laßt uns denn um fo gerechter fein, und feht dag 
aus der fremden Heimat Boden ihr eine Stüte 
ans uns felbft erwächſt, — auf daß fie fühle, wie 
fie an diefem Land ein Vaterland gewonnen. Laßt 
uns die böfe Klage des Königs wider fie auf Hererei 
und all die andern Dinge, die, wie er fagt, ven beiten 
Grund zur Scheibung geben, mit einem Schlag ver- 
nichten. 
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Advscat ©. 
Sie hören euch nicht, denn fie figen grabe mit- 
ten in ihren alten Formeln und Klaufeln, mit denen 
fie alles und jedes meffen. 


Graf von Zaint - Pierre. 

Wehe der Verfammlung, die um,geringe Dinge 
habert, ehe das Größte entſchieden ift; dies Neben- 
wert giebt fich von ſelbſt. Drum rath ich euch, — 
he, Mädchen, ſchenk den Herren ein, — euch eng zu 
faffen, fonft wird's mir leid, daß ich euch alfe fo 
mũhſam in dieſen engen Stall gebracht, und daß 
ih euch fo ohne Ende frifhen Math einblies, um 
unſre edle Königin zu vertheibigen. 


Advocat A. (ohne ihn zu hören). 

Freund Bertram, meinft du nicht, wenn wir bie 
Sache von rüdwärts betrachten, fo wird fie wieder 
richtig, A auf B. Glaubft du, daß es verſchieden 
ift, ob Delinquent in weißer oder ſchwarzer Kunſt 
verhert ift. 

Graf von Saint - Pierre. 

Wenn fie hier herfam, und vom König unver- 
fehrt ans der Gefandten Hand genommen warb, | 
ift fie auch in Dänemark noch gültige Waare gı 
weſen, und ver Leibesſchaden ober die Verhexun 
müſſen ihr erſt bier angeflogen fein, — baraı 
ſteuert los. 
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Advocat ®. (ohne ihn zu hören). 

Wenn du dem Pagina 111 nachgebit, fo findeft 
du da: «Meiße Verherung läßt die Schulplofigfeit 
des Gegenftandes zu, weil er von einem andern 
verhert fein kann, ohne felber zu zaubern.» 


Advocat €. 

Wir wiſſen ja noch gar nicht, ob fie verhert ift. Ar- 
tifel fieben heißt e8: «Wenn ber Delinquent ein fehrig 
Geficht macht und neußet, oder fich gegen die Waden 
fährt, fo gieb acht, ob er erfchridt, wern man ihm 
den Namen bes Herrn ins Angeficht fchreit, — des 
Teufels wegen, der dies nicht ‚gerne leiden will.» 


Advocat 8. 
Sa, vielleicht ift fie gar nicht verhert, fondern 
hat blos einen Leibesſchaden. 


Advocat 9. 

Ich hatte einmal einen Fall mit einem Eſel, 
das heißt von einem Mann mit einem Efel, — 
fein Nachbar B. hatte einen Ziegenbod, und X. 
behauptete, B.'s Efel, welcher nicht angebunden 
jei, Tiefe immer an bie volle Krippe feiner Ziege. 
Ich beftand darauf, B. müfje den Ejel feftbinven. 
Da fand fich Artikel funfzehn, opus 9: « Warum 
jollte eins mit langen Ohren wicht auch feine Frei- 
heit haben.» 
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Solite ber König alfo, im Kalle die Königin 
auch verhert wäre, wirklich das Recht haben, fie 
einzufperren. 


Graf ven Baint- Pirtte tfäreit einem in die Dhren). 


Merkt an, daß ber König bis zur Kirche nichts 
an ihr verfpürt und daß die Königin nicht ver- 
urtheilt und geſchieden werden darf, wenn er nicht 
deutlich ausfagt, was er an ihr verfpürt; ein bloßer 
unerflärlicher Widerwille giebt ihm fein Recht, fie 
zu verſtoßen. 

Advscat 8. (ohne ihn zu hören). 

Wenn du es nimmſt als ſei das Freifein über⸗ 
haupt nicht blos Freifein im Stall zu fteben, fo 
baft du Unrecht. Ich fee den Fall, ver Eſel hätte 
bie Treppe hinauf in das Zimmer zu B's. Frau 
gehen wollen? 

Advocat €. 


Ganz recht, hat ein Langohriges auch feine Frei⸗ 
beit, fo wird es doch Pagina 103 heißen: «Die 
Freiheit nach Befähigung, ver Efel ift ſchon frei, 
fei er auch angebunden; wäre ber Eſel nicht fo un⸗ 
berftändig in freimde Ställe zu gehen, und hätte er 
fin Maul zum Grasfreifen, fo würden auch feine 
Ohren nichts gejchadet haben. Warum follte ein 
Kangohriges nicht anch feine Freiheit haben.» Es 

I. 7 
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fragt fi) nun ob die Königin mit ihrer Zauberei 
überhaupt Schaden verübt, warum — 


Graf von Saint- Pierre. 

Sollte fie fonft nicht an bie Krippe gehen, ba 
fie überhaupt fein Gras frißt. Ihr Herren, Frank— 
reichs vorgeſchrittner Zuftand im Nechte und bie 
Weisheit unferer Advocaten find alibefannt, macht 
ihm auch Ehre. Ia Frankreich ift vorgefchritten, Doch 
nur wenn es fortfchreitet und niemals ſtill fteht. 

Darum laßt ven Efel, er trägt euch nicht wei- 
ter, und ftreitet für die Königin. Wer unter euch 
am meiften für die Wahrheit, für das Necht burch- 
glüht, den laßt borangehen und auf bie Hauptpunkte 
losſteuern. 

Die Nebenſachen, die ſpitzen Gegenreden und Aus⸗ 
fälle, das findet ſich alles von ſelbſt. 


Advocat €. 

Schon gut, werther Herr, das können wir nach⸗ 
ber bereven. gu 2) Sollte die Königin nicht in ihrer 
Zugend fchon große Beweife von Frömmigkeit gegeben 
haben, fo. daß man Jagen könnte: Wie das Lamm, ift 
es einmal an bie freie Zrift gewöhnt, nicht in. ven 
Wald abirren. würde, wo der Leue und ber Tiger 
brüllt, alfo wird bie Seele diefer tugendfamften 
Frau. nicht von dem grünen Wege abirren, auf: wel- 
chem fie ſchon von Kindheit an von. den Heiligen 
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und den fiebentaufend Jungfrauen für das felige 
Gaſtmahl des Himmels gemäftet wurde. 


Advocat B. (bewundern). 
Es ift etwas werth um die Beredtſamkeit. 


Graf von Baint- Pierre für ne). 

Das weiß ber Himmel! Der Trieb nach Recht 
ver ſchwindet fo im Gefchäft gerade wie beim Arzt 
bie Sehnfucht zu helfen nach und nach ein Iuftig 
Gliederſchneiden wird. 

D wenn nur unfer Herz bei allem was wir thun, 
und bei jedem Handwerk doch immer Wache in ung 
bielte. Hier tft Feiner der vom Recht erglüht ohne 
Zögern vorwärts fchritte, es ftarb an ben Formen, 
die fich bemühten, e8 feit zu ftellen. Recht ift Sehn- 
jucht, fie fchreitet vorwärts, je höher wir uns jeh- 
nend fchwingen, je höheres Licht und Recht, und 
fteht nicht ftill. Es muß die Fette fein, jo Glied 
an Glied, die golden fich empor zum Himmel zieht, 
bis hin zum Herrn aller Ewigfeit. 

‚Graf von Chatelet (tritt ein). 

Guten Tag meine Herren; ihr berathet, meine 
Herren? 

Advocat 8. | 

Ah, der Herr Graf von Chatelet. Doch ſeht 
ihr. gar fo ſauer drein, als wenn euch was zuwider 


wäre, edler Graf. 
7* 
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Graf von Chatelet. 
Wie follte ich auch nicht, ich komme vom Palafte, 
wo ich unfern König im ftärkften Zorn verlieh. 


Alte. 

Wie? Ja? 

Graf von Chatelet. 

Wohl fo iſt's. Er fagte nur: Wer mir bie 
Lippen für die Dänin öffnet, für diefe Zauberin 
von Dänemarf, den möchte ih vom Donner und 
vom Blitz vernichtet fehen daß er gleich abgefengtem 
Gras vom flachen Boden ſchwände, und nun ſeh' 
ich die Herren bier verfammelt, um — 


Advocat A. (nimmt feinen Hut). 

Lebt wohl meine Herren, ich fam zu früh bier- 
ber und muß mich zurüdziehen, denn ich leide an 
Gichtſchmerzen. ıms.) 

Advocat C. 

Ha — Armand geht? 


Graf von Baint- Pierre (raid und Hafig).. 

Ihr Freunde, dies hält euch nicht ab, der Kö⸗ 
nigin und ihrem Recht und ihrer Unſchuld beizu- 
ftehn. Die Ehre ift wahrlich eine doppelte Ehre, 
wenn wir fie im Sturme aufrecht erhalten. Was 
macht ihr alle für verzmwidte Mienen? Glaubt ihr, 
eine fo gerechte Sache könne unterliegen? Und ſei's 
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nach einiger Zeit, und fei es erjt der Nachwelt Ur- 
theil über Frankreich, — fie wird euch alle reblich 
dann befiegen, wenn ihr fie jest verlaffen wollt. 


Graf von Ehatelet. 

Ruhm ſpricht man euch nur zu, wenn ihr bie 
fanften Bürger feid, die unfer König fchon feit lange 
(hätt und liebt. 

Recht oder Unrecht fällt auf feinen Theil. 


Graf non Baint- Pierre. 

So ift e8 eure Pflicht für ihn zu Handeln, rettet 
ibm die Ehre in feinem Weib! Graf Chatelet 
fhweigt, wir find Feinde. 

Graf von Chatelet. 
So, meint ihr! Darum will ich veben. 


Graf von Baint- Pierre. 

Und ihr denkt doch nicht etwa, ich ſpreche für 
ench und hätte Zeit zum Habern, ich rathe euch zu 
fchweigen, damit die härtere Zunge von Stahl nicht 
vor gelegener Zeit mir von ber Seite fährt. Ihr 
Herren Achtung! 

Graf von Chatelst (zu den Herrn). 

Und wenn der König hört — 


Graf von Saiut- Pierre (ihn unterbrechend). 
Denkt an den Ruhm, das Recht in Yrankreich, 
Freunde! 
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Advocat D. 
Es würde wahrlih Sünde fein ihr Herren, er- 
höben wir das Haupt gen unferen König. . Dies 
ift nicht unfer Theil. 


| "Graf von Saint - Pierre. 

Gegen ihn erheben ift dies nicht — für ihn er⸗ 

heben ift’s. Ihr ſeid nicht feige, denkt an ben Ruhm 
im Land, benft an bie Königin. 


Adnscat D. 
Sch bleibe bei meinem Deren u und angeftammten 
König. 


Alle. 
Mir find auf feiner Seite. 


Graf von Saint- Pierre. 

Da folgt die Heerde, wo einer voranfpringt, fei 
er nun weiß oder fchwarz, ſei's der Weg zur Sünbe 
oder zum Licht. Doch die Gemeinheit verftehen fie 
zuerit, fo find fie alle. (Pauſe. Saint-Bierre für ſich) Alles 
bier verloren, ich eile in meine Narrenkappe mich 
zu ſtecken, und dann hinüber ins Kloſter, um ſie 
zu warnen. 


Aroscat €. 


Solite, es in Dänemark wirklich. Meerweibchen 
geben? 
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Advocat 8. 

Sa, man bat von Leuten gehört, die wie See- 
männer waren, mit Binfenhaaren und Floffen und 
Schuppen am Unterleib, und von grünlich fpedfiger 
Haut. Sie haben Zähne wie ſcharfe Fiſchgräten 
und im Bauch — 


Advocat €. 
Iſt's möglich, o je! 


Advocat 9. 

Und im Bauch Tollert es wie Waffer; es wirb 
einer in Calais aufbewahrt, und ich verfichere euch, 
meiner Mutter Bruber hat einen geſehen; fie leben 
wie die Kraniche. Ä 

Advocat €. 

Wie fo? 

Advocat B. 

Wenn die Kraniche in ihre Heimath reifen und 
Hunger verfpüren, fo ftellen fie fich auf ein Bein 
fo lange ins Feld, bis ein Heiner Vogel unter 
ihren Flügeln Nefter baut und Cierlein bineinlegt, 
welche fie dann ausfaugen; es ift ein gar wunder⸗ 
james Thier. 

Alfo machen es dieſe Deeermenfchen; bungert 
fie, fo fperren fie das Maul auf, bis ein Heiner 
Dogel darin baut und feine Eier ausbrütet; jobalb 
bie Jungen zu piepen anfangen, machen bie Meer- 


104 


lente das Maul zu und fchluden fie in ihren 
Waſſerbauch hinab. 
Advscat €. 

Sollte die Königin am Ende gar fo ein Meer- 

menfch fein? | 
Graf von Saint - Pierre. 

O Königin! (Er wirft das Glas, aus dem er getrunken, mit 
Gewalt auf die Erde.) So bleibt zufammen ihr Sünder, 
ihr, die Großen und bie Kleinen, in eurer Maſt 
von Sünde, gleich fetigeworbenen ........ Lebt 
wohl. (ab.) 

Graf von Ehatelet. 

Da gebt der Dichter; ihr Könnt ihm feinen PBro- 
ceß anhängen, denn er hatte noch nichts gelagt, er 
könnte eben fo gut jtatt des weggelaffenen ein anderes 
Reimlein meinen, al8 gerade gleich fettgewordenen 
Schweinen. (Spottend. Des Känigs Gnade ſeid ver- 
fidert; lebt wohl. (ms) 


Advocat ». 


Es wäre Sünde gegen unferen Herrn. 


Alk. 
Ya wohl, ja wohl! 
Advrocat €. 
Bon dem Mleerweibchen führt uns noch etwas 
vor; iſt das Ding gefräßig? 


(Re ab.) 
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Dritte Scene. 


Kloſter Ciſoin bei Dornik. Ein hohes graues Gemach. 
Chriſtel; Graf Saint-Pierre als Hofnarr verkleidet. 
Chriſtel ſitzt am Kamin und ſieht nachdenklich in das Feuer. 
Saint⸗Pierre kniet, ſo daß er dem Publicum ben Rücken 
zukehrt und ihr in das Geſicht fieht, und legt Holz zu. Es 
ift früh am Morgen und ber Mond und bie Sterne ſtehen 
noch blaß am Himmel. 
Chriſtel. 

Wird meinem Schellenkönig die Zeit im Kloſter 
nicht gar. lang? — Wie ſeltſam iſt es doch, daß du 
bich zu uns ftahlft, weil bir die hohe Frau bei ihrem 
Einzug folches Mitleid eingeflößt, und num uns hier 
mit einer Luft erfreuft und gutem Rath, bie ficher 
zarter find, als-fonft der Narren Art und Weife. 

Nenn mir bein edeles Gefchlecht und deinen 
Namen, man muß dich offenbar am Hof-begünftigt 
halten, da du zu uns herein barfit alle Tage und 
fider bift du Fein geringer Narr am Hofe, ben 
man bezahlt und dann mißhanbelt. 


Graf von Baint- Pierre. 
Mein Name ift, dein guter Narr zu fein. 


Chriſtel (nachlaſſig). 
Mein guter Narr, es blicken noch die Sterne 
kalt und friſch, leg Hol; zu oder wärm mit dei⸗ 
nem Witz. 
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Graf von Saint- Pierre. 


Bon beivem iſt's nicht viel, e8 wärmet auf Ehr 
die Flamme meines Herzens euch vielmehr. 


Chriſtel. 

Wen liebſt bu denn mein guter Narr, mit. bei« 
ner Schelle voller Morgenthau, — fie ift ein Zei- 
hen, daß dich's nicht bebrängt, wenn beine Liebe 
an ver großen Glocke hängt, — drum fprich, erzähl. 


Graf von Saint - Pierre. 

Ihr feid ein gütig Moaienglödchen, Jungfrau, 
daß ihr zum Laufchen euch dem Grafe beugt. 

D weißes Angeficht, — ich lieb’ ein Mägplein, 
fo wunderſchön, ich lieb’ ein Mägplein fo treu nnd 
gut, fie muß nicht in die Kirche gehn, um fromm 
zu ſein, das junge Blut. 


Chriſtel. 

Ja wahrlich, iſt dein Mädchen alſo gut und 
braucht nicht in die Kirche zu gehen, um fromm zu 
zu ſein, das junge Blut, ſo folgt ſie lieber wohl 
wenn hell dein Glöcklein ſchallt, als jener Glocke, 
die im Kirchthurm hängt, folgt deinem Klingen in 
den grünen Wald. O Narr, o Narr. 

Graf von Saint- Pierre. 


Ihr Täutet der fanften Schafheerde meiner Narr⸗ 
heit mit der Glocke eures Wibes voran, das ift ficher 
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und fprecht als wolltet ihr mein Närcchen fein, fo 
will ich eure Weife annehmen (tut weibiſch)y, was 
ih gut Spinnen weben und fliden kann, näh aud 
meine Mitgabe, zwei Kifichen zwei DBettchen, zwei 
Flickchen zwei Deckchen, aber heirathen, Gott behüt', 
daran denke ich nimmermehr. 

So wollt ihr jetzt wieder voranläuten? 

Chriſtel. 

Schweig, krauſer Narr — laß uns lieber die 
ganze Heerde unſerer Narrheiten in den Stall trei⸗ 
ben, ſchwarze und weiße; und erzähle mir wie's in der 
Welt ſteht. Doch muß es ſo recht heiter ſein, wie's 
in der Welt und wie es draußen im Reiche ſteht. 


Graf von Saint - Pierre. 


Du fuchit bei allem Leid nach Luft. 


Ehriftel. 

Ah Hat man fo viel Gram erlebt, fo mag ver 
Geiſt das Leid wohl in fich tragen, doch unfre Glie⸗ 
der das junge Blut, faſt ohne daß wir’s wollen, 
hat Sehnfucht fich recht auszutoben. 

Wie gern ſäh' ich einmal nur die Knechte auf 
Bornholm zufammen tanzen und tanzte mit, bis um 
die Zeit, wo fie fchon trunfen liegen, bie Fackeln 
biöpde blaken und der Humpen naffe Ränder auf dem 
Tiſch gleich Morgenfternen der Sonne erften matten 
Schein begrüßen. — Warum lächeljt du! 
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Graf von Baint- Pierre. 
Es mag bort munter zugehn. 


Ehriftel (lebhaſt). 

Ihr Franken feiv Gefäße, die mit fchlanfen Häl⸗ 
fen ihr Schäumchen bis zum Himmel laffen fteigen, 
ihr wißt und ihr verfteht euch auszudrücken, doch 
bie find dort wie zugefchloffne kurze Fäſſer, die von 
ber ungeheuren Gährung öfter fpringen und dann 
in Narrheit, Wahnfinn überbraufen. Nicht aber 
wer’ger find fie wie ihr Armen, oder glaubft du, 
daß ich die arbeitfamen dän'ſchen Mägde bie bei 
der Arbeit lachend und voller Luft um ihre Fürftin 
figen, für wen'ger gute Menfchen bielte, als eure 
ausgepußten Weiber, vie ich bei jener grauenvollen 
Hochzeit Lächeln fah? 

Ach und dennoch troß aller Heiterkeit, Tehre ich 
immer zu unfrer Trauer, unfrem Schmerz zurüd, 
brum komm erzähle mir was neues und was in 
fremden Landen vorgefalfen. 


Graf von Baint- Pierre. 

Nun es geht in mancher Herren Länder gar 
bunt burcheinander. In Sachen brennt’d an allen - 
Enden los und zu Bortbach fpießten fie ſechs⸗ 
hundert Mann auf Stangen, je zwanzig anf eine. 
Mein Vetter ſchrieb's, dem ging es felber auf ben 
Pelz. 
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‚Das ging ja munter zu. 

Graf von Saint- Pierre. 

Er Hatte einen Streit mit einem Edlen, welcher 
ihn voll Groll verließ, und als er morgens gegen 
zwei Uhr von feinem Lager aufftand, um fich beim 
Schein des Lichtes anzufleiven, bemerkte er einen 
Mörder. Sein Schatten ftreifte fchon das Laken im 
Zelt und er ſchlich ftillfchweigend hinter den Umhang. 
Mein Better z0g gerade den letzten Neftel durchs 
Wamms, dann fpradh er rauh: «Willft du mich 
morden?» Zwölf Stiche that er auf ihn hinter ber 
Säule des Feldbettes vor, während mein Vetter 
nach feinem Sohn rief, ver und die Knechte famen, 
doh wurden im Dunkeln an achtzehn Mann obne 
Verſchulden umgebracht. 

Chriſtel. 

Das war recht luſtig. 

Graf von Saint- Pierre. 

Am Tage ftand nun mein Better dem Mörder 
gegenüber vor allen Erlen und mancherlei Kriegs⸗ 
volf, das in Eifen unter freiem Himmel lag, — ber 
ſchlug die Augen nieder und erſchrak. — Sie haben 
ihn in vier Stüde getheilt und weil er noch drei 
andre Feinde hatte, einem jeben fein Theil zufom- 
men laffen, wie man es unter Freunden mit dem 
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Wilde macht. Nun 's war ihnen ficher beffre 
Atzung als das Wil. | 
Er ließ ein junges Weib allein zurüd. 


Ehriftel. 

Ach diefer fernen Noth zieht ohne Nachllang 
mir am Ohr vorüber, ich habe es nicht erlebt, wenns 
noch ein Mägplein fo wie Ingeborg gebe, das man 
in Schmach und Schande ftürzen will, und ſeiens 
viele viele Hundert Meilen, ich wollte weinen — 
fieb da bin ich wieder an unfrem Leid. 

Daß diefe Abgefandten nach Dänemark jegt heim- 
wärts fchifften, ift ein Frevel, der aufs nene ftets 
das Herz zerreißt. Euch Franken felber muß es hoch 
empören: bedenkt ihr recht was fie zu dulden hatten, 
bedenkt ihr recht daß man den einzigen Schuß, ber 
einem armen Mägdlein, der Ingeborg, vom Vater⸗ 
herde zugefandt ward, daß man bie Männer die arınes 
Recht um Recht nur wollten, fo hart gefangen nahm, 
und Hunger leiben ließ, bis daß fie flohen. 

Nie hätte ich e8 einem fremden Mund geglaubt, 
daß folch ein ſchwarzes Unrecht möglich fei, daß es 
die Welt ertrüge, und graufe Furcht erfaßt mich, 
der ich nicht trauen will, ach nein! daß man bie 
Männer alſo forttrieb, um dann zu richten über 
Ingeborg, die nicht zu richten ift. 

Es wäre gerade fo, ‚als würfeft du dem reinen 


111 


Schein der Sonne den Speer ind Antlig, — wenn 
du fie beſchuldigſt. 

Mein guter Narr, o weißt du denn, ſo ohne 
Beiſtand wäre es wie Mord, wie Mord! 


Graf von Saint- Pierre. 

Ihr feid mit eurer Furcht auf rechten Weg; 
forgt, daß die Königin zu jeder Stunde fo ganz be- 
reit in allem ift, als wollte fie zu Gottes Tiſche 
gehen. 

Ehrifel. 

Wär's möglich! Wehe mir! — O Narr, hältft 

vu ben König denn für einen edlen Dann? * 
. Graf von Saint - Pierre. 

Der König ift fo edel wie das Wafler, das du 
in hohler Hand am Brunnen fchöpfit, fo wenig 
edel wie das Waffer, das bu in beiner Hand am 
Brunnen ſchöpfſt. Es giebt wohl eine Kraft, die 
ärmre Seelen felbjt zum Aufihwung führt, ein 
Feuer, das für befire Pläne brennt, doch frage 
niht aus welchem Stoffe es bei ihm entflammt 
und ob er edel ift, mein armes Kind. 

| Chgriſßtel. 

Wehe uns armen Leuten! 

- Graf von Saint - Pierre. 

Sch fage dir noch weitres, e8 möchte wohl jebe 
Seele, und wäre fie noch fo gering, ſchon weil’s 
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ihr fchwer wird fo allein zu ftehen, ein Plätchen 
fuchen wo fie hingehört, ein Plätzchen wo fie andere 
fiebend fich erwärmt. Wer weiß ob dieſe Art ver 
Neigung in des Königs Herzen je Ingeborg trifft; 
vielleicht ift es ein Apfelweib fo feil wie eine. 


Chriſtel. 
Was ſpricht man von der Königin im Land? 


Graf von Saint - Pierre. 

Gar vielerlei. Das Volk erfennt ihr Recht, und 
bürfte Gerechtigkeit in Einem nur ihr Führer wer- 
ven, je wäre bies Gefühl vollendet rein. Während 
es nun voll Mitleid ftaunt und frägt, geht es wie 
flüchtig Feuer durch die höhern Stände, und zündet, 
wo der Sünde Zunder liegt. 

Bon einem Zauber fagt man hätte unfer König 
dies ober jenes fallen laffen, der ſolchen Abſcheu ihm 
ins Herz geflößt; und andere nennen’s Leibesſchäden, 
bie er erwähnt; dann meinen manche, er fände fie 
zu fteif und fromm, — doch Feiner weiß den Grund 
der unerhörten Schande, daß eine Fürſtenmaid, fo 
Ihön und rein wie weltbefannt, die ihre fichre, edle 
Heimath Tieß und fich dem wilden Meeresſchooß 
vertraute, um bier gerechtem Glück die Hand zu 
bieten, nach einer froben ftolgen Hochzeit, — fo 
plöglich von der höchften Höh' Hinabgeftoßen wird — 
zur tiefiten Tiefe. 
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Denn ibre Macht ſank nicht allein dahin; das 
was bie ärmfte Maid im Volle befigt und fich er- 
halt, ihr reiner guter Name, bie Unfchuld ſank vor 
taufend Augen nieber,. und was am Hofe nur fo 
triecht und klebt, der fahle Höfling, ver fich, kaum 
mit Gold bejchlagen, fein filudig Herz ihr beim Em⸗ 
rfang zu beden, lacht fpöttifch über Dänemark, und 
dies Kind. 

Und wie geheinmißvoll, nicht einer Tennt den 
Grund des Widerwillens. Gleiches ift nie gefchehen, 
in etwas lag ſolch falfches Spiel doch offen, man 
wußte ob es Bortheil oder Rache, warum man log 
und Bubenftüde trieb. Doch fteht das Volk und 
gafft am lichten Tag ein ſchwarz Geheimniß an, 
daß Schatten nicht dem Harften Lichte weichen. 

Web uns, der Großen Heinftes Hanbeln es 
wirkt wie ftarfes Gift auch ſchon in ganz geringen 
Dofen und rafft die Völker bin, ein falſches Vor⸗ 
bild ihrem ganzen Sein. Wie bitter ift dies alles 
auszufprechen. 


Chriſtel (anſteigend leidenſchaftlich). 

O ſchweige du Luſtiger, du machſt mich närriſch. 
Das iſt es nicht allein, wenn fie wie wir, wie alle 
Menfchen wäre; doch daR ein Mägplein, welches fo 
gewaltig über alle herrfcht, vie fich ihm nahen, und 
ohne e8 zu willen uns fchon zum guten führt, daß 

J. 8 
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biefes Herz von alfo hohem Schlag und biefe reine 
Stirn in folch verberbten Schickſal finten follte, iſt 
wohl am fchmerzlichiten. — Nicht finfen, nein er- 
bleichen werbet ihr, als wärs die Schneeftirn an 
der. Wolfen Dom, bie fterbenb vor dem blaſſen trü- 
ben Licht der Welt verfchwindet, denn langſam zehrt 
bie Dual. — Sollten wir anderen bem nicht wiber- 
ftreben Können? Wir dürften's nicht? Wo nehm 
ih Hülfe her, Hülfe? Schlägt dieſes hohe Recht 
allein nicht alles nieder, o web, fo iſt's mein Tod, 
ein Götze der vom Himmel fällt und mir den Leib 
und auch die Seele ganz zerfchmettert. Ach nein 
e8 dauert eine kurze Zeit, dann ftrahlt fie auf in 
neuem Glorienſcheine! Noch hoffend und noch jugend- 
ich fpringt all mein Blut empor, hier wo bas Herz 
fhlägt, wachet oder finnt, für Necht zu jterben. 
D Recht, o Recht! die Seelen fliegen aus nach bir, 
gleich durftigen Bienen auf der Blumenflur, und 
fieh, du bift fo voll und bonigfüß, wie Feine Blume 
bie auf Erden wuchs, dort an den Sternen brängt 
fie fih hervor, ein Stern in aller lichten Sterne 
Reihen. (Bapt an das Her.) Ja, all mein Tichtes Blut 
fteigt fühn empor, es fehläft nicht hier, wie Alter, 
bas ſich hegt, bewegt, will es voran und brängt 
hinweg das Schlechte, fich felber wills ein Recht; 
(deutet aufwärts) o könnt ich treiben, daß in jenem Gar- 
ten Frühling wäre, wo Recht erwäcft, o kämen 
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biefe Himmelsblumen vom Himmel ber, und bräch 
mein Herz barum, wahrlich mir würd's nicht ſchwer. 


Graf von Saint- Pierre 
(fpringt auf und wirft die Kapye ab). 


D klein Ehriftel! 


Chriſtel (erſchrocen). 

Herr Graf Saint⸗Pierre, ihr wart in dieſer 
Kappe hier verborgen, das iſt nicht recht von euch, 
ich bin zu jung zu ſolchem Spaß, — erſt achtzehn 
Jahr. 

Graf von Saint- Pierre. 

Sei wie du wärft, wenn bu in beiner Unfchuld 
jedem trauteft, der auch ein reines, unbeforgtes 
Antlig träge. — Ich lüg und feheine nicht, willft 
du der Kälte eifgen Schein für Wahrheit geben, 
nein, brunten ſchläft die lichte Fluth voll felgen 
Leben, du liebſt mich, fieh, ich ſah's. 


Chriſtel. 
Und wenn es nun ſo wäre, — ich weiß nicht 
was ich ſagen ſoll, mein Freund! 


Graf von Baint- Pierre. 

Sp ſchweig, und laß mich dir vom Lieben reden. 
Leg deine Hand gebuldig in die meine, in einem 
Augenblid wird fie nicht ſchwarz noch weiß. 

8* 
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Chriſtel. 

Wer weiß! — So ſprich für mich, ich fühl es 
wohl, daß ich erſt achtzehn Jahre hier auf Erden 
bin. Ich lernte nichts von meinem Vater, der 
nichts beſſres wußte, als ehrenhaft und gütig ſein. 
Sonſt blüht ich mit den Veilchen die im Frühjahr 
keimen, und ward nachdenklich mit den Blättern die im 
Herbſte reifen, ob Zeit, ob Leben und Vergänglichkeit. 

Alltäglich ſchien die Sonne goldner aufzugehen 
und tiefer färbte ſich ihr Notb am Abend, als 
ging ich einem Leben erſt entgegen — indem id 
lebte — und ift dies Leben beine Liebe? O nein, 
Scham als wärs nicht möglich, brüdt mir mit 
dunkler Nacht die Augen nieder; drum weiß ich’s 
nicht fo recht, — doch faßt mich wohl was helles 
an, als ſei's um Ewigem in Ewigen gethan. Mich 
dünkt als würde biefe Sonne auferftehn, wie ich 
fein andres Licht noch je gefehen. — Mein Freund, 
mein guter Sänger wie dich die Leute nennen, nun 
rede; ſieh, ich höre dich. 


Graf von Saint- Pierre. 

Worte, die doch in mächtigen, in tiefbeiwegten 
Wellen fchlafen und nievertauchen, neu nur anzu- 
Ihwellen, bie ziehe nicht zur Rechnung, zum DBe- 
dacht, — denn Emges liegt im Ewgen tief ver- 
Dorgen, nach jenem wendet's Keim und Blüthe, und 
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nicht die Sierne — nein — allein nur ihre Strahlen 
fpielen hinüber in ein irdiſch Leben. 

Sp lauſche auf, ob von der Liebe Meer ein Ton 
von Seufzern fliegt zu bir, von ihrem Schöpfer, 
ber verborgen ruht, von feiner Macht, von feiner 
Hoheit Gluth. O Lieb o Lieb, wie fig ich bier 
in innigem Verein janft auf der Erb bei ihr, und 
fteige doch zum Himmel rein. Will dich allein, 
boch herrlich ganz durch dich, lach ich die ewig fel- 
gen Sterne an als würben Thaten hehr und groß 
und rein, in ihre Reihen zeichnen meine Bahn. 

(Der Morgen begimnt zu dämmern.) 


Ehrifel. 
So muthig ift die Liebe zu allem Guten, o.es 
beginnt zu bämmern, ich fange an zu fehen. 
Der Morgen fteigt und hat die Nacht vertrieben, 
‚die erften Vögel fragen, ob's die Sonne ift. 


Graf von Saint- Pierre. 

Sag, was macht mich fo beglüdt und froh, 
dem lichten Walter gleich ber in ben Lüften fliegt, 
wie eine Blume die voll Luft ein golden Mückchen 
trägt in ihrer Bruft. Es ift in der Natur fo eins 
im andern ftill begnügt und ich in bir, und wenn 
nun meine Arme fich um beine fchlingen, ba bild 
ih in der Schöpfung Sang ben rechten Yuchftab, 
rechten Klang — voll Wonne. 
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Ehriftel. 
So glüdlich darf das Herz auf Erden fein, der 
Morgen hat fich Trifch und froh verbreitet, Hör nur 
die Vögel feiern ſchon ein neues Leben. 


Graf von Saint- Pierre. 

So fteige denn des Lebens Meer an meine 
Bruft, e8 fteige Sturm und Weh, — bu wirft e8 
wiffen, daß ich immer bir wie heut ins Auge feh; 
bie Liebe hat fein Ende je in fich. 

Gott ſchenk mir Kraft, Geduld und hüte mich vor 
förperlichem Leid, daß auch mein Leib die Schale 
hoch zum Himmel hält mit dieſem Trank aus einer 
andern Welt, dann rinnen Iahre, aller Bergeftaub 
durchs Zeitenglas, ich tanfche nicht ein Held ber 
Glorie rein, ein Sklave eivger eiwger Lieb zu feitt. 


Chriftel. 

Iſt Lieb fo treu, o ernfter Freund, und zieht 
die Meere und die Wollen in der Vögel Sang und 
in des Tages rings erglühten Schein. Sa, meine 
Sonne fteht jegt feurig um mich her, — bie Lerche 
ſchwingt fich auf, und ihre Stimme dringt hell und 
Iharf hervor, lobſingend aus der Vögel Iujtgem 
Chor. 

Graf von Saint- Pierre. 

Sieh, ohne Treu iſt's Tod. Sich jelber treu, — 

ift Treue dir, fie giebt fich felbft ein ewig Leben 
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und barf wie auferftanpen dann, empor zu unſerm 
Gotte ſchweben. 
Chriſtel. 

Du biſt ſo ernſt, — und ehrſt mich ſehr. Tief 
drängen ſich Gedanken um mich her. Es faßt mir 
in das Herz, ſo nah Urewigem zu ſein. O geh, 
mein Freund, und laſſe mich die kurze Zeit allein. 
Ich will mit allen Vögelchen den Schöpfer loben; 
ich glaube, meine Seele ſchwingt am höchſten heut 
von allen ſich — nach oben. 


Graf von Saint- Pierre. 
Leb wohl! 


Bierte Scene. 


Ingeborg’s Gemach, einfach und büfter, aber groß; Inge⸗ 
borg fitzt mb näht an einem großen fehweren Stoff, ber ihr 
über die Knie finkt; ber Bifhof Stephan von Domil 
tritt ein; fpäter Chriftel. 
Stephan. 
Gruß und Heil meiner edlen Königin! 


Ingeborg (indem fie ihre Arbeit aufheben wi). 
Hochwürdger Herr, laßt mich euch entgegengehen. 
Stephan. | 
Nein, laßt euch nicht in eurer Ruhe ftören, meine 
Tochter in Chrifto. (er rast ſich nieder.) Ihr ſeid jo arbeit- 


120 


fam, und was ift e8 fiir eine Arbeit, die eure trü- 
ben, einfamen Stunden verfürzt? 


Jugeborg. 

Euer erwünfchter und erhoffter Eintritt fei ge- 
fegnet, ehrwürdiger Herr; ih wurde an Maria 
Himmelfahrt gekrönt und nähe ihr nun in aller 
Demuth ein Prachtgewand. — Für fie und für bie 
heilige Kirche. 

Stephan. 
Sie ging zur reinften Seligfeit an jenem Tage ein. 


Ingeborg. 
Ehrwürbger Vater, fie ging auf Wolfen, ich 
auf Staub. 
Stephan. 
Ihr zeigt doch gegen euer Geſchick Teinen Hohn, 
mein Kind? 
Ingeborg. 
Sch, ehrwürbger Herr, ein Würmchen, das im 
Staub fich feine Wege fucht? 
(Chriſtel tritt ein, bleibt aber im Hintergrund ſtehen, als gehörte fie 
nicht dazu, bis fie redet.) 


Stephan. 
ft dies Fein Stolz und geht e8 euch in Wahr- 
heit fo übel? Was ift es für ein Kummer, ber 
eure fanften Lippen mißmuthig wölht, es iſt nicht 
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recht. (Rad oben deutend.) Still auf ihn vertrauen und 
tragen. | 
Ingeborg. 
Ich wüßte nicht, — ſeh ih mißmuthig aus? 
Es kann wohl fein, — doch bin ich’8 nicht. 


Stephan. 
Leidet ihr fehr, es ift bier fo öde, geht's u: 
nicht gut? 
Ingeborg 
(langfam, ohne Zorn; mehr gurüdhaltend und fanft). 
Nicht allzu gut, nein gerade, nicht allzu gut. 


Stephan. 
So fprecht es aus, vielleicht kann ich euch Doch 
von Nutzen fein, jprecht edle Frau. 


Ingeborg. 

Sit es nöthig und bringt uns Nuten, nun fo 
wißt, ich Teide öfter an Kleidung Mangel, auch vie 
friſche Luft. 

Stephan. 

Mein Gott iſt's möglich, es fehlt euch an fo 

irdſchen Dingen? 
Chriſtel 
(laut, ohne kreiſchende Aufregung, aber feſt und ſcharf). 

Wohl ehrwürdiger Herr, wohl, hört ihr's und 

ſeht ihr's nicht, die Thürme von dieſem alten Neſt 
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hier fchreien’8 noch nicht in die Weite, aber ich 
wills jchreien, ich will — 


Ingeborg. 
Chriftel, ſei ftill Chriſtel! 


Ehrifel. 


Ha, diefer König, diefer arme, elende — 


- Stephan. 

Ich bitte, ſchweigt. Laßt uns in aller Achtung 
and Ehrfurcht von feiner Majeftät hier reden; denn 
bie Mäßigung ziemt fih, und der Zorn ift unnüg, 
weil er fein Mittel ift, das uns zum Guten bilft. 


Ehriftel (Heifett). 

Wahrlich, dir jchliff des Erdenlebens Schleifbant 
ber Wahrheit Zorn feit langen Zeiten jchon vom 
Herzen ab. Du bift fein Hirt der Kirche, bift nur 
ein Lamm, und wie ein Lamm gut und gering. 

Der Himmel vergebe mir, ich werde ftolz wenn 
ich dergleichen Spuf erlebe. (Laut) Nun gut ehr- 
würdger Herr, ihr wißt e8 was fie leidet, ohne 
daß ich's fchreie, und dürft's nicht wifjen, ohne 
dann zu helfen, das bürfen edle Menfchen nicht, ' 
und ich bin frob, ihr wißt's. 


Stephan (ohne fie zu beachten). 
Meine edle Fürftin, wie ſteht's um euer Seelenheil? 
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Ingeborg. 

Ich bete, ehrwürbiger Herr. 

Stephan. 

Ihr tragt in Demuth und hofft auf oben, ich 
hörte es, und eure Frömmigleit hat meinen Weg 
hierher geleitet. 

Ingeborg. 

Mein edler Vater, habt vielen Dank! Ein wenig 

— verdient auch ohnebies mein Schickſal Mitleid. 


Chriſtel (beiſeit). 

Zu kurz an allen Seiten im Gefühl. Er ließ 
das junge Kalb im Stalle brennen, wenn es nicht 
Jeſu ſchreit oder mehr, nicht weniger, er faßte lang- 
ſam nach dem Seile bin, um es zu retten. 


Stephan (der vol Ruͤhrung gefhwiegen). 

Erhbabne Frau, ihr rührt mit eurer Gebuld 
mein Herz. Es dürfte an den Biſchof zu Aheims 
gefchrieben werben, man müßte ihn zu erweichen 
juhen, denn er würde euch wenigftens in biefen 
irdifchen und nöthigen Dingen nügen können. Auch 
vermöchte wohl des Königs Oheim etwas. Könnt 
ihr deutlich jchreiben. 

Ingeborg. 

Ja! 


Stephan. 
Nur recht demüthig. 
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Ingeborg. 
Wohl Herr! 
Stephan. 
Gutes chriftliches Kind, ihr duldet wohl manch 
geheimen Schmerz, und was bejchäftigt euch zumeiſt, 
woran denkt ihr, mein Kind? 


Ingeborg (grade und nicht zornig). 
An Dänemark! 
Stephan. 
.D, e8 wird fich ſicher alles zu eurem Beſten 
löfen, wenn ihre nur Ergebung in den Willen bes 
Himmels zeigt. Ihr denkt an Dänemark? 


Ingeborg (außer ſich, ohne zu ſchreien). 
Ja, darf ich euch davon ſagen, von Dänemark. 
Nicht wahr, ihr fein nicht bös, ihr hört es freund- 
ih an, ihr feid auch gut, nur ein wenig — fag ich. 


Stephan (Heruhigend). 
Meine Königin, mein chriftlich Kind! 


Ingeborg. 

D Dänemark, o ja, ba wußt ich was ber lichte 
Sommer war, ich ging hinaus und über Oftlanp 
weht es fühn, die Bäume fuhren flammend in- 
einander, inbeß die Sonne vor mir niederfchien, als 
hätten jene nur hingebend aufgeathmet, um ihre 
hohe Schönheit zu verkünden. 
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Frei war ich dort, nicht furchtfam jo wie hier, 
denn fohüchtern ließ mich felbft der kühnſte Ned, dem 
Reblein gleich, das mir im Wald begegnet, er ließ 
mich, fchüchtern vor dem Königsfind. Jeder Som⸗ 
mer ſchwand wie ein Tag, fie fangen Weifen bort 
im meeresgränen Land, und gingen fröhlich auf den 
hellen Pfaden, mir däucht, e8 war fo leben wie bie 
boben Bäume wachlen, jo ſchwinden wie fie lang» 
fam welfen, fo welten, jo fterben, um dann wieber 
anfzuftehen — und feinen ftört’8; bier wollen fte wohl 
mehr wie leben und leben weniger, wollen mehr wie 
ven Tod und fönnen drum nicht felig fterben, 

Und Winters, wie war ich im Haufe da daheim, 
am frohen Tag beim Mahl. Und jede Rinde Bro- 
des, felbit die am Boden lag, ich durft fie nehmen, 
und ſchmeckt fie fürglich auch, fie war fo reist, wie's 
feiner weiß — ber nicht von frember bittrer Koft 
gezehrt. 

(Immer lebhafter. Wenn fich die Helden Abends dann 
am Feuer vedten, bob mich mein Bruder auf ven 
Herd empor ; ſeht bier das Frauchen, ſprach er 
voller Ehrfurcht jacht, und wie mein golpnes Haar 
im Feuerſchein erglängte, gleich einem Mantel meine 
Glieder hüllend, jchien ich ein höhres Weſen ihnen 
allen. Ich dachte nur, es wär mein gutes Recht, daß 
feiner wagt ein Härchen mir zu frümmen. (@todend.) 
Ich kann nicht, — ich verftehe nicht mich auszudrücken; 
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ihr lebt nur leicht, drum wißt ihr leicht zu reden. 
Ein Adler fliegt nicht wie bie Kleinen Böglein im 
Geſtrüpp, doch feine Schwingen tragen ihn empor, 
wo euer Flug fehon feine Kraft verliert. 

D dort in meinem Land, dort blühen auch Blu- 
men, welche wilder riechen. ‘Die Sterne ſchauen 
tiefer aus der Nacht der Seen und des Mondes 
Pracht, — o Dänemark. (Hart inne auf des Biſchofs Schulter 
geiehnt.) Sch kann nicht fagen euch was Dänmarf ift, 
— doch wollt ihr’s willen, Taßt euch meine Maid, 
die gute Chriftel, eine Sage fingen, wie's bort ge- 
wachſen aus ber Erbe Schooß, und feiner weiß 
woher. (auhiger) Chriftel finge du, du kannſt e8 gut. 
(Goch ruhiger.) Ehrwürdger Vater, ih war wohl allzu 
lebhaft; verzeiht, es ift doch gar beweglich, wenn 
man von Manchem redet. 


Stephan. 
Laßt eure Maid das Lieb fingen. 


Chriſtel. 
Das wird luſtig gehen, — was ſoll ich ſingen? 


Gerüſtet am Bord ſchön Ingeborg ſteht, 
Ihr Haar wehte im Winde, 

Und die in Dänemark am Edelſten war, 
Trat König Auguſt in den Staub fürwahr, 
Nichts Gutes fagten die Winde. 
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Schweig Ehriftel, ſchweigl Edler Herr, unfere 
Lieder find ſchön. Laß uns nicht mehr an unfer 
trauriges Geſchick denken, Chrifte. Ich will euch 
eine Sage herfagen, denn ich Tann nicht fingen; und 
wenn ich auch erft ein wenig umnficher bin, fo müßt 
ihr e8 hinnehmen wie e8 tft. Aber die Sagen, o 
die find ſchön, das werbet ihr Hören. 

(Sie fpricht dies alles ganz ruhig und gefellfchaftlich, auch der Anfang 

bes Liebes ift wie eine freundliche Unterhaltung für den Bifchof, bis fie 

ſich fteigert und unwillfürlich ihr ganzes Web in das Lieb legt. Gegen 
den Schluß nimmt fie fich wieber fefl zufammen.) 

Es iſt ein altes Lieb von zwei Schweitern, ven 
Töchtern eines Helden, die umherirren, weil jener 
ohne Hab und Gut gejtorben, o iſt das nicht fo 
herrlich, rührt's euch nicht, wenn ihr fie einfam 
wandeln denkt, des alten Helen edle Töchter. Sie 
wandeln in ihren zerriffenen Mänteln und Klagen ihr 
Leid, aber bie ihr Vater einft befiegte, bie laſſen 
fie nicht ein, und nur ein edler König nimmt fie zu 
ich und fie webten ihm Borten und feine Gewande 
wie e8 hoher Frauen Art. Doch die Aelteſte trieb’s 
nicht lange. 

Sie webte in die Borte zumal, 

Norblands Königin und ihre Yungfrauen all. 

Sie webte den Hirih und fie webte die Hindin dann, 
Sie webte fich felbft mit bleicher Wang, 

Sie webte mit ihren Fingern gefhwind — 
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Hört ihr Herr Bifchof, es geht zu Ende, darum 
webt fie fo geſchwind:  * 


Gottes heilge Engel, die all im Himmel find. 
Die jüngfte das Geweb abnahm, 

Sie gab's der Königin in Zühten dann, 
Sie weinte jo bitterlich dabei, 

Gott gebt ihr möchtet unfre Mutter fein. 


O wäre bie jüngfte auch geftorben. Aber nun 
hört, wie e8 Marſt Stigs zweiter Tochter, wie e8 
einem fo verlafinen Mägdlein geht — ein Waffer- 
elf Hatte ihre feltne Schönheit erfahren, und frug 
feine Mutter: 


*) «Lieb Mutter, gebt mir Rath alsbald, 
Marſt Stigs Tochter zu bringen in meine Gewalt.» 
Mir däucht es ift ſchlimm auszureiten! 
Sie macht ihm ein Roß von Waller Har, 
Zaum und Sattel vom weißeften Sande war. 
Sie verwandelt ihn zu einem Ritter jo fein, 
So ritt er in ben Marienkirchhof ein. 
Sein Roß er an den Kirchſchlüſſel band, 
©ing um die Kirch dreimal zur Hand. 
Der Meermann ging zur Kirchthür ein, 
Da wenbeten fih um alle Bilder Hein. 
Der Priefter vor dem Altar ſprach: 
Was das für ein guter Ritter fein mag?» 


*) Aus den altdäniſchen Heldenfagen. 
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Unterm Kleid lachte Marſt Stigs Töchterlein: 
«Gott geb, der Ritter wäre mein!» 

Er trat über ven Stuhl und über zwei: 

«OD Marſt Stigs Tochter, gebt mir eure Treu.» 
Er trat über vier und fünf hinaus: 

«D Marſt Stigs Tochter, folgt mir nach Haus.» 
Marft Stigs Tochter firedte die Hand nah ibm: 
«sch geb Dir meine Treu und folg bir hin.» 
Aus der Kirche da ging eine Hochzeitſchaar, 

Und fie tanzten freudig ohn' alle Gefahr. 

Sie tanzten hinab zum Strande fort; 

Zuletst war Niemand bei ihnen dort. 

«DI Marſt Stigs Tochter, Haft! mir mein Pferd, 
So bau id dir ein Scifflein werth.» 

Und als fie kamen zum weißen Sand, 

Da wendeten fih alle Scifflein zum Land; 

Da fie kamen mitten auf den Sund, 

Marſt Stigs Tochter ſank nieder in ven Grund. 
Sie hören’8 am Lande fo lange Zeit, 

Wie Marſt Stigs Tochter im Waſſer fchreit. 
Ich rath all und jeder Yungfrau gnt, 

Sie geh nicht zum Tanz fo hochgemuth. 

Mir däucht es ift ſchlimm anszureiten! 


Stephan. 

Meine Tochter, ich blicke zur Seite, und ver- 
berge bie Thränen, welche mir dies alles entlodt. — 
Ich muß euch verlajjen; Gott ſtärke euren Glauben. 
Sekt einen Brief an den Biſchof zu Rheims auf, 
bies dürfte euch von Nuken fein. 

1. 9 
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Ingeborg. 

Wohl Herr! Ich fchrieb auch viermal an ben 
heilgen Vater in meiner Angelegenheit, und dann 
nach Dänemarf. 

‚Stephan. 

Lapt mich von dieſen Dingen fern; doch was 
euern Unterhalt und euer Seelenheil betrifft, fo 
wünfcht ich wohl euch beizuftehen. 


Chriſtel (veiſeit). 
Und dies iſt unſer einzger Freund im Land. 
| Iugeborg 
(gebt zur Seite und Holt unter ihrer Arbeit allerlei Kleinigkeiten hervor). 

Hier find einige Handarbeiten, ich verfaufte fie 
burch unjere Nonnen an die Bauern und Leute, bie 
nach der Stadt vorüberziehn. 

Chriſtel. 
O bettle nicht, o bettle nicht! 
Ingeborg. 

Warum mein Kind, ich bin nicht frei, ſonſt 
würd ich meine Arbeit ſelbſt verkaufen, und jetzt 
geb ich ſie wie eine Bitte hin. Ja ehrwürdiger 
Vater, nehmt dieſe Sachen und gebt mir eine Klei⸗ 
nigkeit, ich bin von Herzen dankbar. 

Stephan. 


(Pauſe.) 
Ingeborg, ich danke euch. Auf ſolchem Handel 
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muß ein Segen ruhen, ich werde eure Arbeit gern 
empfehlen und fie mir durch die Nonnen fenben 
laſſen. 
(Er ſegnet Ingeborg. Chriſtel führt ihn zur Thür ab.) 
Chriſtel. 

O wer brachte uns alle die Noth! Ingeborg 
ſchelt mich nicht, wenn ich dich frage, ob du noch 
von ganzer Seele an den König denkſt. 


Ingeborg. 
Warum biſt du heut ſo traurig und ſo erregt. 
Der König, o der König der weiß von allem nichts. 
Horch, es klopft! 


Es klopft. Chriſtel geht nad) der Thür, oͤffnet fie und ſpricht einen Augen⸗ 
blick mit einer Nonne. Nebel drängt ſich halb herein und verſchwindet nach 
einer Weile wieder.) 


Ingeborg. 
Was bringit vu liebe Chriftel? 


Chriſtel (eilig und ängſtlich). 

Der Himmel ſchütze dich, betrogene arme Frau, 
hier ift ein Brief und überall iſt's ſchon verbreitet, 
wie mir die Nonne fagt, die e8 vom Boten hörte, 
daß ein Gericht zufammentritt um dich zu richten 
und zu feheiven. Mein Gott, im Augenblid da bie 
Freunde, die dir bein Bruder fandte, von langer 
Haft und Schmach ermübet, das Land verließen. 
Sp arm find deine Feinde und fo falich. 

| 9* 
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Ingeborg (nur etwas beſturzt). 

Sieh ber. (ein) Es ift wie du ſagſt. So fol 
ih denn in einigen Augenbliden fchon erfcheinen. 
(Sie befinnt fit.) Ob viele wohl auf Erben foldh großes 
Unheil litten, o wohl — Es fei, ein Lamm zur 
Schlachtbank mehr. 


Chriſtel (außer ſich). 

Ingeborg du biſt kalt, Ingeborg ich haſſe dich 
— o! 

Ingeborg (plodlich geſaßt). 

Es iſt wohl möglich, daß meine angeborne Natur 
folch bitteres Ungemach auf mich herabrief, — auch 
deinen Haß — das was ich wollte däuchte mir nie bös. 

O folge endlich meinen Bitten, Mädchen, und 
ſchenke dich dem frohen Leben wieder, — du thatft 
an Güte alles ab in Turzen Jahren, was nur ber 
Himmel durch ein langes Leben von uns fordern 
kann. Da dich mein Weſen kränkt iſt's ficher, 
daß du lieber mich verläßt, — drum ſcheide jetzt, 
es wird dir leichter, Chriſtel. 


Chriſtel 
(welche auf dem Boden neben ihr figt und ihre Knie nmarmt hält). 
D du bift furchtbar Talt, noch unerreichbar. Wenn 
du Bier meine Arme um dich fühlft, und fühlft ber 
Tippen Fener, das beine Knie berührt, wie redeſt 
bu von Scheiben, Taß es dahinten. (erregt) Doch höre 
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weiter: Aufpaffer, Späher, ich weiß nicht was es ift, 
barren draußen, um bier das ganze Kloſter zu durch⸗ 
fuchen, weil ein Verdacht entftand, es könne Jemand 
bier verborgen fein, der fich mit bir berebet, um bir 
beizuftehen. 
Ingeborg. 
Sp laß e8 denn gefchehen. 
Chriſtel. 

Ach das geht nicht, wenn ſie ihn fänden. — So 
wiſſe denn, verehrte, liebe Frau, daß du noch einen 
Freund auf Erden mehr beſitzeſt — den ich für dich 
durch mich gefangen nahm, und er iſt hier. 

Ingeborg. 

Du liebſt, und willſt den ſo geliebten von dir 
trennen, wenn ich noch lange bier gefangen ſitze. O 
gehe, verlaffe mich. 

Chriſtel. 
Ich liebe ihn zur Hälfte um dir beizuſtehen, die 
andere Hälfte nur um mich. 
Ingeborg. 
Das trägt kein Mann. 
Chriſtel. 
So darf er mir entſagen, Ingeborg. 
Ingeborg. 

Wer iſt es denn, mein armes Mädchen, und 

weilt er hier im Kloſter? 


134 
Ehriftel 


(Rebel Iffnet wieder die Thüre und macht allerlei grelle Geberden gegen 

Ghriftel, wenn diefe ihn während ihrer Rede anfieht. Die Königin, welde 

ihm den Rüden zudreht, bemerkt ihn zulegt auch und fieht fid} verwundert 
nad) ihm um.) 


Ach dieſer Freund ift jener Fremde, ver fich für 
einen Hofnarren ausgegeben, und der uns freund- 
lich unfere Zeit vertrieb. Er hat fich plöglich aus 
jeiner bunten Hülle zum Grafen von Saint-Pierre 
entpuppt, und. flog mir dann ins Herz. Weil er dem 
König wohlbefreundet ift, jo ward's ihm leicht ſich 
bier ins Kloſter einzufchleichen. (Ste fpringt auf.) Doch 
muß er jett in jedem all verborgen werden, denn 
träfe man ihn hier, fo faßte man Verdacht, und 
nimmer dürfte er uns mehr von Nuten fein. Sein 
Diener ift auch pa, allein man weiß, baß er fich 
überall im Land umtmhertreibt, und er ift unverbäch- 
tig wie nur einer. (Auf Reber deutend.) Es ift ein Däne, 
er. fpielte einft mit bir, verließ als junger Mann 
dann Dänemarf und kam als Diener von Saint- 
Pierre hierher. 


Nebel (ſchlüpft herein). 

'S ift hohe Zeit, daß fich mein Herr entfernt, 
die Vogelfänger, die da draußen warten, (tat) weil 
bie Königin von Frankreich noch fehläft, find un- 
geduldig und wollen herein. Könnt ihr ihn nicht 
wo einjperren? 
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Chriſtel. 

Ich weiß kein Plätzchen, wo die alten, furchtſamen 
Nonnen es leiden würden, und wo er ſicher wäre; 
doch halt, jetzt fällt mir's ein, der Korb, in welchem 
uns einige Wäſche aus Paris geſendet warb, wird 
eben abgeholt; er muß ſich fügen in dieſen Korb zu 
ſteigen, da ich kein anderes Mittel ihn zu retten weiß. 


Ingeborg. 

Unmöglich! 

Chriftel. 

So iſt's am beften. (Frage 1agend.) Ich will den 
Trägern jagen, daß fie den Korb auf eine frifch ge- 
mähte Wiefe tragen und ihn zur Seite ehren, wo 
dann ber Graf fo recht ins duftge Gras verfinkt, 
noch befjer wär's in einen feichten Graben, um feine 
Lieb ein wenig abzufühlen, auf daß er fieht, wie’s 
nicht fo leicht, um Dänenweiber frein. (ms. 


Sünfte Scene. 


Ingeborg 
(ſeufzt, legt den Brief auf den Tiſch und bleibt von Rebel abgewendet 
fiehen, dann fpricht fie ruhig aber anſchwellend). 


Heut gegen die Mittagszeit, wenn das Läuten 
ver Gloden beginnt, fo heißt e8 in dieſem Brief, 
wird man bie Königin. zum Schloffe führen, um fie 
nah Recht und nach Geſetz zu. richten, — ach ihr 
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Geſetz! So ftürmt das Ungewitter völlig auf mich 
ein; und fie vernichten mich, ba ich ganz ſchutzlos 
bin. O welche Lift, graufam, wer ſann fie aus? 
Er nicht, ex nicht. 

Wo fchiffen meine Freunde auf dem Meer, ge 
denft ihr mein in biefer ſchweren Stunde Ihr 
armen Leute, man ließ euch Jahre lang im drücken⸗ 
den Gefängnig fchmachten, o Herr, damit ihr mich 
verließt, und nun ihr endlich nuglofer Dual entfloht, 
um neue Hülfe mir zu holen, — am erſten Tag 
nach eurer Abfahrt, fo ftellen fie ein fremd Gericht 
zufammen. Nechtslofe Advocaten, verführte Priefter, 
ſchlechte Männer, um über mich zu richten. 

Daß ich vom Himmel gleich einer Sonne in eine 
Pfüge nieberfiel, denn was ift glänzender und fällt 
dann tiefer, weil fie hoch dort oben iſt als Rein⸗ 
heit auf dem Thron, daß ich gebarbt mißhanbelt 
und erniedrigt, ich weiß zu tragen, und ich trug, 
doch hier, hier rollen Schauer wilden Staunens mir 
durchs Herz, noch immer glaubt es nicht an alfo 
jtarfe Hinterlift, fo plößlich, es ift nicht möglich, 
iſt's doch Tag wie immer, wer das erfann? Nicht 
möglich darf e8 fein. (æalt, ruhig) Ja doch, es ift. 
(Nebel bewegt fi um zu gehen.) Wer? (Gie fieht fih um.) 

Wedel. 

Ih wollte heimgeben? Königin Ingeborg von 

Sranfreih, habt ihr's nicht dunkel noch, Dem Nebel 
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eine blaue Jacke, wie die Küchenjungen tragen, und 
bunte Hofen. Ich gehe. 
Ingeborg (unendlich ruhig und freundlich). 
Nein bleibe, wohl ich kenne dich, und ich ver: 
geffe die Namen berer nicht, die ich als Kind fo 
täglich nannte. Guter Nebel wie geht es bir? 


Hebel (Rürgt anf ihre Hand und küßt fie). 

Ja wie fie Hein war, bie Königin von Frank— 
reich. (Wieder ganz ruhig.) Was tft fie groß geworden 
und ſchön. 

Ingeborg. 
Wie ging es bir bisher, bu guter Nebel. 


Kebel. 

Ah das will die Königin von Frankreich wiffen. 
Ihr wißt (ganz lebhaſt) als Junge trieb ich mich fo bie 
zu fiebenzehn Iahren in der Küche umher, wenn ich 
nicht im Sande nebenherlief und die Waffen unferen 
Herren beim Fechten aufhing. O ber, unfer Prinz 
Kanut Yachte immer, wenn er den Speer warf und 
traf, fo daß man feine weißen Zähne von fern her 
leuchten jahb. Das ging jo eine gute Zeit, bis der 
Inftge Herr Saint-Pierre aus Frankreich Tam; dem 
fehlte ein Knecht, er lockte mich und ich ging mit. 
Kaum waren wir aber abgeftoßen, pas Schiff, fo 
ſchrie ih, e8 war zu fpät, ich lag auf meinem 
Bauch und fohrie. 
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Iugehng. 
Ich habe oft mit bir gefpielt! 


Hebel. 

O ſicher, war ich gleich ber ärmfte unter allen 
und half in der Küche das Geſchirr abfchlemmen; 
ihr fpieftet oft mit mir Königin von Frankreich. 
(Gr 1a.) Ihr wart gefehmeibig, hattet kurze Haare. 


Ingeborg. 
Ich war wohl wild, ich weiß es wohl! 
Hebel. 

Die Königin von Frankreich (tage) fpielte fo Tuftig 
wie ein junges Füllen. (Betgeuernd und die Zöne Lang stehend.) 
Wahrhaftig ihr lächelt, nun ja es ift wahr. Ihr trugt 
kurzes Haar, ja wild wart ihr fiher. «Komm mit 
ans Meer, Nebeln, fagtet ihr, und dann triebt ihr 
eure jungen Glieder vor mir her, über bie fcharfen 
Kiefel ven Berg hinab. Ach da faht ihr Fiſche in 
einer fonnigen Welle, «ich will die Fifchen, fagtet 
ihr, «bie Fiſche, Nebelv. 


Ingeborg. 
Und wie — 
Hebel. 
Ia wahrhaftig, 's ift wahr, ihr habt's gewollt, 
nm ich fagte, ihr Fönntet die nicht haben. «Die 
Sifchen, ſchriet ihr, sich will bie Fifche.» — «Oho», 
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fagte ih, «feht doch die Aepfel an den Bäumen, 
bie Sonne fcheint darauf, und wir wollen zu ben 
Hafen geben» —, ich wollte euch abbringen, ja 
das ift wahr, ei geh. 


Ingeborg. 
Und.nun? 
Hebel. 
Ihr fagtet: «Die Sonne fcheint nicht, die Bäume 
haben feine Aepfel, die Hafen find fort, — ich will 
die Fiſche Nebel.» 


Ingeborg. 
Ich war wohl eigenwillig? 


Hebel. 

Sa, fo ihren eignen Willen Hatte die Königin 
von Frankreich ſchon. (Lacht. Ia die Königin von 
Frankreich, kurzes Haar Hatte fie (zeigt mit der Hand) 
und jo groß war fie. 


Ingeborg. 
Ich war euch doch gut, Nebel. 


Hebel. 

Ja die Königin von Tranfreih war mir gut, 
ſehr eigenwillig war fie; ihr wolltet die Fifche, nein 
die Fiſche; Doch plößlich vachtet ihr anders, zu ben 
Hafen wolftet ihr nicht, aber — 
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Jugebsrg. 
Und was wollte ich? 


Hebel. 
Ihr rupftet mir in meinem Bart herum, das 
war eine andere Auskunft. 


Ingeborg. 
Ich babe lange nicht gelacht! 


Hebel. 

Ya die Königin von Frankreich Eonnte mich ſchon 
leiden, ihre hellen Augen und kurzen Haare! (vSaqt.) 
ALS der Bart gerupft war, gingt ihr in eure Kleider⸗ 
fammer, ich hinterher. Ihr holtet eure Schuh, denn 
ihr hattet gejehen wie die Fifcherfinder in bloßen 
Füßen herumliefen, und nun ging’s hinab. Ihr 
warft alles aus dem Fenfter, was ihr an Kleidern 
hattet, da half kein Bitten und fein Warnen. Ach 
ich war in Furcht, was follte daraus werben, follte 
ih nachher, ach! bafür ftehen. Hei was war bie 
Königin von Frankreich wild. (east) Da fandet ihr 
einen Apfel im Schweinetrog, meinen Schred (macht 
Bewegungen der Bucht), DEN wuſcht ihr ab und aßt ihn 
bei lebendigem Leibe. 


Ingeborg (ſqlagt die Hände auf die Augen und lacht). 
Hört, Nebel, wie ging e8 euch nun hier in bie 
fem Land? 


141 


Hebel. 
Kan gut, wie foll e8 geben! Ich Hatte auch 
ne Braut. 
Ingeborg. 
Hier in Tranfreih, ach Nebel heirathet ihr? 
Wenn ich nur etwas vermöchte, jo würde ich euch 
beiftehen. 


Hebel. 
'S bat gute Wege. 
Ingeborg. 
Wie! 
Hebel 


Ah Gott, lieber St. Cöleſtin, fie ift ja tobt, - 


nein wahrbaftig. (Eaqct.) 


Ingeborg. 
Iſt's Wahrheit, Nebel? 


Hebel, 

Sa, nein man follte nicht Lachen, ach Gott (weint, 
fällt ihr ein Dachitein auf den Kopf as), wahr- 
haftig ich ſchwör's euch. Ach nein, man follte nicht 
lachen, ach Gott, ſollte wicht. (Weint.) Ja ſchrecklich. 


(a) Run wird fie zu ihrer Großmutter anf das 


Land gebracht, das Elärchen. Schrieb mir die Alte, 
fie quäfe ſich nach mir, ich folle ach dorthin kom⸗ 
men. test.) Ab St. Stephan (weint halb), ich bin in 
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eurem Schloffe geboren, war immer in Paris und 
babe mein Lebtag nicht auf dem Lande gefeflen. Na, 
ah) es war ein Hütichen jo eng wie in einem Kaften, 
da lag fie (at) ganz weiß; die alte Großmutter aber 
fütterte mich mit Sped, ach! (Wein) Es war mir 
feiner jo gut, ihr wißt nicht wie bas iſt, es thut 
bier weh (zeigt auf ven Leis), ich werde euch fo weich 
wie der Schnee im März. 


Ingeborg. 
Tröſtet euch, armer Nebel, das ift hart. 


Hebel. 

Sa da tröfte mich einer; das geht nicht, das 
wißt ihr nicht. Eacht. Des Morgens war fie immer 
zornig, ach du lieber Gott, die Kuh ftredte den 
Kopf immer durchs Kammerfenfter herein, wenn fie 
porüberging und brüllte. (east) Das konnte fie nicht 
leiden, ich jagte fie fort. Eacht. O ja, durchs Fenfter 
brüfite fie herein. Oft fagte fie zu mir: «Nebel, du 
haft mich nicht Lieb», pas mochte fie nicht, daß ich 
an eine andere bachte. «Bon der fprich nicht, Nebel», 
fagte fie und ſah mich an. Und fo fchlug fie fich 
die Nächte herum. Einmal wollte fie ein Heilgen- 
bild vor ihr Bett haben, (tagt) da ftellten fie ihr eins 
hin; «aufgebaut, näher», fagte fie, «näher», und eines 
Morgens wachte fie auf und legte die Dede gerabe, 
und fagte: «Die Iungfrau Marta ift mir erfchie- 
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nen, ihr Mantel ift auf mein Geficht gefallen wie 
ver Than ins Haibefraut, — jett werde ich wohl 
fterben.» Eacht. Da als fie ftirbt, konnte ihre Seele 
nicht fort, e8 rudt einer am Kopffiffen; hei war fie 
bös, «Nebelo, und fah mich drohend an, «bu willft 
daß ich fterben. Ich fchättelte ven Kopf. «Stille, 
ſagte fie dann leife, «in der Stadt da ift bei mei- 
nee alten Meifterin unterm Strobfad in meiner 
Kammer zwölf Ellen Linnen, das ich jung gewebt, 
es ift für Dich, fage der Großmutter nichts davon, 
fonft will fies haben.» Sie fah mich mit ihren 
Aenglein an wie fonft jo gut, da brachen fie. (Zaqt.) 
Ah Gott! Bein Das Linnen aber — 


Ingeborg. 
Laß Nebel, das iſt fo traurig, armer Nebel. (ar. 
tet ihre Hände und jinnt nah, dann reicht fie ihm die Hand.) Lebt 
wohl, ich bin euch gut, armer Mann. 


Hebel, 

Die Königin von Frankreich ift wohl traurig (rast 
an den Kopf) bier. 

Ingeborg. 

Es tft jo tramig, was bu erzählt, — 0 wenn 
ih wüßte, daß fo einer recht glücfich wäre; wenn 
du wieberfämeft, erzählit bu mir von einem recht 
recht frohen Menſchen, ich will gern alles tragen, 
aber daran möchte ich mich fatt trinfen. 


t 
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Rebel. 
Du lieber Gott, die arme Fran! 


Ingeborg. 
Ih arme Frau! 


Hebel. 
Du lieber Gott! Lebt wohl, als die Königin 


von Frankreich Hein war (mau hatte fie kurze Haare, 


fo groß war fie. (Mat mit der Hand die Bewegung.) Lebt wohl. 
(Ingeborg ab; Nebel gebt auf die Thür zu und öffnet fie.) 


Scehste Scene. 


Nebel, ber Gewappnete Hans Merten, bie Pfört- 
nerin und Soldaten; der Gewappnete ſchließt bie Thür, 
an welcher feine Soldaten anfgereiht fiehen bleiben. 


Hebel. 
Nun? 
Gewappneter. 
Wer ſeid ihr denn? 
Hebel. 
Wo kommt ihr her? Wie wagt ihr euch herein? 
Örwaprneter: 
Was ihr — 
Rebel. 


Macht euch davon, ich. rathe es end. 
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Gewappueier. 
Jetzt wird's zu ſtark; wer biſt du denn, ku 
Schlingel; ich bin hierhergekommen — 


VNebel. 

Ich auch! 

Gewappueter. 

Du Beftie, ich ſpieße dich anf meine Lanze, 
wenn du nicht fohweigft; ich bin Königlicher Seits 
hierhergefommen. 

Rebel. 

Und ich menfchlicher Seite. Nein im Guten, 
mein befter Eifenfreifer, ich bin ein Schreiber vom 
Kofter am Berg und copire hier altes Schweins- 
leder. (Betieit zur Pförtnerin.) Geht nur, jebt Tenne ich 
meinen albernen Mann, es ift Hans Merten vom 
Ed, und wenns nicht anders fein kann, fo Takt 
meinen Herrn hier durchtragen, ich werbe e8 fchon 


machen. (Sum Gewappneten.) Habt ihr einen Schag? 
(Pförtnerin ab.) 


Gewappneter. 
Das fällt mir ein, du Hundsfott! Ich bin 'n 
braver Kerl. 


Hebel. 
Könnt ihr denn was dafür, be? Wer kann denn 
fir fo etwas? Man hat doch auch ein Herz im Leibe. 
1 10 
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Gewappneter. 
Nun ja, bu haft recht. 


Hebel. 
Willſt ihr einen Brief fchreiben? 


Gewappneter. 
Ich, o ah! ei! den kann ſie ja nicht leſen; 
ſchreiben und leſen können die Mönche. 


Hebel. 

Thut nichts, das jegt euch aber in großes An- 
jehn bei ihr, wir nehmen jo ein fchönes Blättchen 
Pergament zum Schreiben, gerade ein Efelsohr, da 
merkt fie auch gleich, daß es von euch, von ihrem 
lieben, guten, braven Schage tft. Ach ihr feid ein 
muntrer Kerl. Laßt uns jegt in die nächte Schenke 
gehen. 

Gewappneter. 

Das wäre luſtig, ihr müßt's nur branſchreiben 
ans Ohr, daß es von Hans Merten iſt, ſonſt merkt 
ſie's nicht. In die Schenke kann ich nicht mit euch 
gehn, ich habe noch 'nen andern Gang zu machen, 
wenn ich alles hier durchſtöbert habe. Ihr Kerle 
an der Thür gebt Acht, laßt keinen durch, keine Seele. 


Hebel. 
Sch aber bin. frei, denn ich bin Teine Seele, ich 
bin.ein Schreiber, den ihr hier vorfandet. 
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Gewappueter. 
Wie ſo? 
Hebel. 
Nun feht, ihr traft mich hier, ich Tann fchreiben, 
bin euer Freund und gebe euch das Verſprechen, 
euch in einer Stunde in der Schenke zu treffen, 


Gewappneter. 
IJ! 
Hebel. 
J, ah! 
Gewappneter, 


Den Nachmittag kann ich nicht, morgen; heute 
habe ich etwas Wichtiges vor. 


Hebel. 
Das müßt ihr mir fagen, damit es niemand 
weiter wie ich erfährt. 


Örmwappneter. 
Wie jo? | 
Hebel. 
Nun es könnt 's doch noch 'n Andrer erfahren. 


Gewappneter. 

Ja — ich glaube ihr ſeid ſpaßig, he? iſt 
ein däniſcher Herr. Ein Geiſtlicher. Nachmittag 
(nacht ein Zeihen) Hals ab. Was iſt euch? 

10* 
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Hebel. 

Urr mein Leib fticht — urr. (Macht ihm Käufe hinterm 
Rüden.) 

Gewappneter. 

Er geht gewöhnlich gegen zwölf durch die St. Wil⸗ 
heims-Gaffe, wo es einſam iſt, und man ibm treff⸗ 
lich aufpaffen kann. Wenn ich ihn hier nicht finde, 
fo bat mir ein Edler was geboten, wenn ich ihm 
bort auflaure und dann (madt ein geichen) Hals ab! 


Nebel. 
Nen Dänen? 


Gewappneter. 

Ja was macht ihr ein Gefiht. Es ifi Fein Be⸗ 
fehl, nur ein Stückchen für mich, doch kommt's hoch 
ber, und mir und meinen Serlen ift verfprochen, 
daß es uns niemand nachtragen foll. 'S ift glaub 
ich einer, ber ber Königin beiftehen dürfte. Sie 
haben etwas gemerft. 


Hebel (veiſeit). 

Ah mir füllt etwas ein, unfer Haus liegt einſam 
genug in der St. Wilhelms-Gaffe, ich ſchlag's ihm 
vor. (Laut) Hört ich wohne in jener Straße, es ift 
das einfamfte Haus und dem alten Klofter gegen- 
über — wählt euch dort ein Plätschen um ibm auf- 
zupaffen — ihr nict, gut. Urr mein Leib, ’nen 
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Dänen. ( Droht ihm von Hinten.) Was ſollt ihr dafür be⸗ 
kommen, um ihn zu beſeitigen? 


Gewappneter. 
Nun ich denke, 'nen geſchickten Zaum oder ein 
Paar neue Glanznägel in meinen Sattel. 


Hebel. 

Dafür 'nen Dänen, hurr — mein Leib, 's ift 
gut, braver Mann, vielleicht befommt ihr noch ein 
paar Zwirnsfäben, um eure Hofen hinten zu fliden, 
wenn fie euch einer burchichlägt. 


Örmappneter. 
Was meint ihr, ift das blos euer Scherz ober 
ſoll ich meinen Stahlwifch ziehen. 


Rebel. 
Ich meine, daß ihr jehr brav und höchft gemein 
ſeid; urr mein Bauch, 's ift blos mein Aeuferes, 
was euch jo verhöhnt; das find Krampfanfälfe, die 
zulegt in die Füße übergehen, und ich muß dann 
Fußtritte austheilen; von innen achte ich euch gerade 
jo hoch wie andere fchlechte Kerle. (Die Thäre links öffnet 


id und ein Korb, der ungefähr einen Menfchen bergen kann, wird auf 
einer Trage von zwei Trägern hereingebradt; oben drüber hängt eine 


Dee) Adieu Nidel; ich bin Vortänzer ver Bundes⸗ 
lade, feht da kömmit fie, tanzt, tanzt. (Er fpringt und 
faßt den Gewappneten an der Hand.) 
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Grwappneter. 
Halt, das war zu Mofes Zeiten mit der Bun- 
deslade, ich habe e8 von meinem Mönche. 


Uebel. 

O was ſeid ihr für ein lederner Nickel, wißt ihr 
nicht, daß die Bundeslade wieder aufgefunden iſt, 
daß ber König fie hier aufbewahren läßt, und daß 
fie num alle Tage, um jene Zeit recht lebhaft zurüd- 
zurufen, unter Tanz und Klang in die Feldkapelle 
getragen wird. Ein Jeder, auch ber fie nım von 
ferne fieht, muß tanzen fo lange bis fie feinen 
Augen entſchwunden ift; tanzt barum nur, es ift 
befohlen. (Singt.) Dididulala, dididula. 

Gewappneter. 
Bei St. Veit, es ift nicht recht richtig mit euch. 
Uebel. 

So tanzt doch, 's iſt ſicher, da iſt fie, verfün- 
digt euch nicht und tanzt! Dididulala. (Baht ihn bei der 
Hand; der Gewappnete tanzt.) 


Gewappneter (tangend und außer Athem). 
Ich kann nicht mehr, die Rüftung drückt zu ftarf. 


Hebel (tanzend). 
Das Hilft nichts, wo fie fommt und geht, tan⸗ 
alle. Es geſchieht ein Unglüd, ihr kommt nicht 
en Himmel. So, ver Sprung bringt euch vor- 
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wärts, ſechs Stufen in bie ewge Seligfeit, hopp 
Nidelchen, denkt an den Himmel; fo, fo iſt's recht. 
Gewappneter. 
Zum Kukuk! 
Hebel. 
Sagt’8 euren Kerlen, daß fie auch tanzen. 


Gewappneter. 


Zum Donnerwetter, tanzt ihr Kerle! 
(Die Gewappneten tanzen.) 


Hebel. 
Dideldumdala, dideldumdala, fo iſt's vecht. 
| Gewappneter. 
O Teufel! 
Kebel. 
Gott behüte uns, tanzt nur. 
Gewappneter. 


Der heiligen Barbara meinen Dank, die Bun 
deslade ift fort. 
Hebel. 
Wollen wir fie noch geleiten. 
Gewappneter. 
Um des Himmelswillen, nein, nein! 
Hebel. 
Du fommft nun faft bis in den Bauch in ben 
Himmel, da ift dein beftes darin, pas Uebrige kann 
draußen bleiben. Leb wohl Nidel, auf Wiederſehn. (ab.) 
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Gewappueter. 


Nun muß ich doch das ganze Haus durchſuchen, 
ob ich nicht einen hier verborgen finde. (ab.) 


Siebente Scene. 
Nebel fteht vor ber Hausthüre des Grafen von Saint- 
Pierre, welche halb geöffnet if, er ftellt einen Degen an bie 
Wand; gegenüber liegt ein altes Kloſter ohne Fenfter nad) 
ber Straße. Der Platz iſt jehr öde. Nebel; fpäter bie 

Träger; Graf von Soint-Pierre im Korbe. 

Hebel. 

Nun ich vente der Korb muß mir auf dem Fuße 
folgen und die Gewappneten müffen auch bald fom- 
men. Ich ftelle einjtweilen..ven Degen für meinen 
bänifchen Bruder hier an die Wand; wer das nur 
it? Da endlich fommen die Träger, und ich glaubte 
ſchon die Kerle wären mit meinem Herrn verunglüdt. 
Es juckt mich ordentlich nach einem recht muntern 
Späßchen im Leibe, und in dem Korbe hätte ich 
meinen Herrn wohl in Händen. Warum Iodte er 
mich auch, blos einer Laune zu Lieb, unter dieſe 
Hunde nah Franfreih; jo find bie vornehmen 
Herren, und wir müſſen's ausbaden; Teufel und 
fein Ende, warum bajt du mich unter dieſe Narren 
hierher gebracht, ich will dich Heute dafür ein wenig 
fhrauben, wie ichs fchon öfters vorhatte, ja das 
will ih, dann wäre ich's los, und müßte dir nicht 
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immer eine Fauſt hinterm Rüden machen, denn mein 
guter Herr bift du Doch, mein lieber Herr, aber 
zuerft kommt unjere Frau von Dänemarf, und Inge- 
borg das Kind, Kleine kurze Haare hat es, ach und 
wie ift fle groß geworben. (3u den Tragern. Nun was 
wollt ihr denn? 


Erſter Träger. 
Wir bringen den Korb aus dem Kloſter für den 
Grafen von Saint⸗Pierre. 


Zweiter Träger. 

Wir ſollten ihn ſorglich tragen und ſehr in Acht 
nehmen, wie Gold. 

Hebel. 

Gut, ftellt ihn bier vor die Thüre. Ich werde 
euh was, und euch mit einem großen Kaſten ins 
Haus laſſen. Können doch ein Dutzend Diebe und 
Mörder darin ſtecken, die nachher alles ausräumen 
und mich aufhängen. Mein Herr kann ihn herein- 
holen, wenn er fommt. (er tagt.) Einen Botenlohn 
wollt ihr haben, be, ei, ba könnt ihr euch nach 
einem Manne umfehen, der's euch giebt, denn hier 
it feiner. Weiß ich denn wofür, kann nicht eben fo 
gut ein Hungerbündel drin. fteden (er lacht) und ich 
bitte euch ein Trinkgeld gegeben, gut genug für ein 
wildes Schwein, das einer meinem Herrn fenbet, 
und es wäre nur ein Dreck (er 1ast), der keinen Pfennig 
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werth, ein alter Bettſack, auf welchem eine Kate 
geniftet. (ar tagt.) Ja lauft nur, von einem, ver hier 
an ver Thür fteht, befommt Yeiner bon euch etwas. 
(Die Träger lachend ab. Rebel giebt fein unbeſchreibliches Bergnägen 


durd) Bewegungen gegen den Korb zu verfiehen.) 
Graf von Saint- Pierre im Korbe er Leife, dann Lauter). 
Pſt Nebel, find fie fort? 


Hebel, 
Hurr, was ift da8? 


Graf von Saint- Pier. 

Hier Nebel, mach auf Nebel. 

Mebel (qreiend). 

Haaalt der Korb ſpricht. Ich will fortlaufen, 
der Teufel ober nichts weniger figt darin. (aqt un 
föreit.) St. Lazarus, St. Joſeph, St. Daniel, 
&t. Barbara, St. Lucas! 


Graf von Saint- Pierre. 
So ſchweige doch, um alfer Heilgen willen, fonft 
laufen die Leute zufammen. Ich bin’s, dein Herr., 


Nebel (not) füreiend). 
Johannes, St. Innocenz und Hieronymus. 
e mir doch endlich eine Armee zufammen- 
haben, gegen biefen vafenden Teufel im 
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Graf von Baint- Pierre. 
Nebel, ftill! 


Hebel (noch Iauter fdhreiend). 
St. Matthäus und St. Ambrofius und all ihr 
Heiligen! 


Graf von Baint- Pierre. | 
Nebel, Blitz und Donner, ſchweige, fei ruhig. 


Hebel (immer vol Wonne, Geſichter fhneidend und lachend). 

Will der Kerl, daß ich ruhig bin, hat Dies je ein 
orbentlicher Teufel gewollt, nun er mag nicht alle 
die Heiligen auf feinen Hals haben. (2eife an den Korb 
seiehnt.) Nun was willft du denn, bu bift vielleicht 
noch jung, du Heiner borftiger Satan, mit Knodeln 
am Schwanz, weil er ſich fo oft in feinen eigenen 
- Saft jet; hurr, was das ftinft! 


Graf von Saint- Pierre. 
So mache doch auf! Soll es ein ſchlechter Spaß 
jein over bift du närriſch. Ich dein Herr bin es. 


Hebel (lacht). 

Das follte ich wohl glauben. (Er ſchneidet Gefichter 
segen den Korb.) Das kann jeder Korb jagen, er wäre 
mein Herr, jedes alte Delfaß, bis zu ’ner alten 
Stallfaterne ohne Licht. 
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Graf von Saint- Pierre. 
Du bift rein des Teufels, mach auf, ich befehle 
es bir! 


Nebel (mit Geberden der Breude). 

Ich öffne Feine Briefe und Sendungen an mei- 
nen Herrn. Weißt du nicht, du böfer Geift, daß 
er mich, als ich einft ein Päckchen an ihn öffnete, 
in welchem bie Schleife einer Dame verborgen war, 
ganz erbärmlich purchprügelte. Und doch hatte ich nur 
von Herzen brüberlich gehandelt, pu wirft e8 gleich 
hören. Ich fette mich mit ver Schleife auf meines 
Herrn 2otterbettlein, falbte und ftriegelte mein Haar 
mit feinem Del, um mich fo recht brüderlich in ihn 
hinein zu verjeßen, dann fchlug ich das Bein über, 
lehnte mich zurück, und band mir bie Schleife, 
welche vortrefflich nach irgend einem guten Waffer 
roh, unter die Nafe. Ich athmete den Duft, ich 
fah die Dame, ich war herzensfroh, und ftatt dieſe 
innige Gemeinſchaft zu verfpären, ſchlug mich mein 
Herr braun und blau, al8 er den Nebel fo vorfand, 
und fagte, ich follte nichts mehr an ihn öffnen, obo, 
ich thue es nicht mehr, nimmermehr. 


Graf von Saint- Pierre. 
Kerl! Hund! Narr! 


Hebel. 
Erzähle mir nur nichts Schlechtes von meinem 
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hören. Etwa er hätte eine Liebjichaft im Kloſter, 
oder fo etwas; ich kann es nicht anhören, wenn ihn 
einer herumtermacht, und vielleicht gar jagt, er hätte 
feine Waden. 

Graf von Saint- Pierre 
(welcher fortwährend lärmt, während Nebel fpridht). 

Narr, ich fage dir, ich dein Herr bin Bier ein- 
gefchloffen, und du öffneft ven Korb, oder ich fahre 
dir auf den Leib und fuchtle wich Durch, daß Fein 
gefunder Feten an dir bleibt. Laſſe dieſen wahnfin- 
rigen Spaß, ober e8 ift am Ende zwifchen uns! 


Aebel. 

Ci wo werde ich dich benn herauslaffen, bu 
Icheinft ja ein ganz unterhaltender Korb. Wein 
Herr hat ja verboten, daß ich etwas an ihn öffne, 
und wenn er kömmt, wird er bich jchon öffnen und 
beinen albernen Inhalt heransnehmen. Wernm ich 
noch einen alten Korb als meinen Herrn anerlennen 
jollte, das wäre graufam, ich habe an einem genug. 
Du weißt wohl gar micht, was ich an ihm auszu- 
ftehen habe, und ich erfaſſe die Gelegenheit, mein 
Herz ein wenig zu entlaften. 

Es ift fo arg fich immer mit einem zu ver- 
gleichen, der mehr wie wir, und uns dennoch in ſei⸗ 
nem Wohlfein auf dem Lotterbette andgeftredt an⸗ 


158 


knurrt, während wir unfer trodnes Brod mit freund⸗ 
licher Miene effen müffen. Geht er zum Beiſpiel 
fo morgens vor mir her in feinem ſeidnen Mantel, 
und trägt einen Steinteller mit füßem in Del und 
Honig fchwimmenden Kohl, den ihm der König als 
Zeichen feiner Liebe geſchickt hat, fo gehe ich vielleicht 
mit einem runden Geſchirr hinter ihm drein, das 
Stüd zeigt Achnlichkeit und Unähnlichkeit, und wäh- 
rend er brummt und hüftelt und auf ben Zehen 
hinwadelt, muß ich bahinten immer eines guten 
Humors bleiben, und weiß dann meinen Muth durch 
nichts aufrecht zu erhalten, ald daß ich auf eine 
andere Art ihm nachahme, fein Geficht mit mei- 
nem ineinander nachjchneive und nach meinem Wohl- 
gefallen hüftle, ſpucke und rate; ſobald er fich aber 
umbreht, muß ich wieder freundlich lachen. Auf 
biefe Weife zeigt mein Herr immer bie Eden feines 
Dafeins, während ich ihm andauernd. Das Runde 
zufehre, wir wollen annehmen, es wäre mein Bauch, 
in dem er immer hineinftößt, und ich müßte meinen 
Bauch dafür gewiſſermaßen noch fett und weich füt- 
tern. Ihr wißt gar nicht, was das ift, fo ein Herr, 
guter Korb, Wollt ihr noch eine Gejchichte hören? 
(Bon der linken Seite vorn am Haus vorüber fommt Bonved, und Die 
drei Gewappneten kommen aus der Tiefe der Bühne.) Zum Kukuk, 
da kömmt Feind und Freund auf einmal, venn der 
im weißen Mantel ift ver Däne, o web, und ohne 
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daß wir uns bereden konnten. (er faßt den näher gekom⸗ 
menen Vonved ſogleich am Mantel.) Halt Herr, die da kom⸗ 
men find Feinve, zieht euren Degen! 


+ 


Vonved. 

Ich bin ein geiſtlicher Ritter und gebrauche mei- 
nen Degen nur zu heilgen Zweden, — ah wir wer- 
den angegriffen. 

Hebel. 

Ja fie Haben’8 auf euch abgefehen. (Graf Saint-Pierre 

färeit im Korbe.) He, zu Spät Herr, jetzt kann ich nicht 


mehr öffnen. (Kaͤmpft gegen die drei Bewappneten, welche auf Bon- 
ved anfpringen). 


Erſter Gewappneter (fechtend). 
Der da im weißen Mantel iſt's. 


Hebel (ſechtend). 

He halb mein, halb mein, ich bin auch dabei. 
Nen Dänen wollteſt du fangen, hier ſind zwei, zwei 
Herzen aus Dänemark, die fchlagen, huiwibiwum, 
die Schlagen. 


Erſter Gewappneter (fechtend). 
Schreiber, Lumpenſchreiber, Erbſenſack, was — 
du willft gegen uns ankämpfen, Blitz, Wetter, Hagel 
und Koth. 
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, Hebel (fechtend). 

Teuer, Schwefel und Pech mögen dich zerreißen 
wie ein altes Nodfutter. Krenz, Aſche und ener- 
brand. So fehr erhöheft vu einen Dänen und Dich 
berabbringft, daß du zu brei’n gegen einen kämpfſt. 
Gott Vater felber kömmt doch nur allein, du Hund, 
wie ’n Hecht mit Schuppen überpanzert, gen Welt 
und Graus herangezogen. Er kommt ganz einfam, 
drum drängt's auch fchauernd all und Tiebend ihm 
entgegen, ber Bapft wirft feinen Hirtenjtab zur Erbe, 
wir feufzen, beten, preifen feine Macht, bis zu dem 
Heinften Engel, ‚der mit Sternen würfelt, all an 
fein Herz der Einſamkeit geftändig. Du Efel, bu 
Narr, wärft vu alfein gekommen, wahrfich das hätte 
dich noch gerettet; doch fo folfft dn werbluten, bu 
Alltagsochg mit weißem Zahn; wo haft du bie blan- 
fen Zähne ber, ’ne ächte Dirne führft du doch 
nicht an. 


Erfier Gewappneter (fechtend). 
Halt Kerl, dein Gehirn, du Hund, du Schreiber! 


Nebel (fechtend). 

Hui wie die Dänenherzen ſchlagen, huidideldum; 
bildeſt dir was ein aufs ſchwarze Pferdehaar, Theer⸗ 
kappe du. Ja Briefe an deinen Schatz von ihren: 
Kuhhirt fehreiben, da fchrieb ich Lieber für die Kuh 
an fie; ja der Kuhhirt bift du! und fiegeln, ja fte 
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geln will ich ihn mit rothem Wachs, gleich in dein 
Antlitz hier. 


Vonved (fechtend). 
Schrei du nicht ſo; was fällt euch ein? Was 
wollt ihr denn? Ich kenne euch nicht! 


Erſter Gewappneter (zu Rebel). 
Drauf auf den Schurken, den Schreiber; Wetter, 
Blitz und Hagel, auf den, auf den, laßt den andern 
laufen. 


Hebel 
(während Bonved an feine Seite fpringt und mit gegen die Gewappneten 
fämpft). 


Sa kommt alle in meine Arme, alle brei, ich 
will Frankreich zur Ader laffen. Ich Könnte heute 
einen ausgeftopften Ledermann mit Glasaugen um- 
bringen. Wie fie fchlagen die Dänenberzen, wie fie 
Ihlagen; heidideldum, ei wie fie fchlagen, horch wie 
fe ſchlagen; eins, zwei, dret, trifft‘ 8 nicht, fo Flingt’s; 
bier, fünf, fechs, trifft's nicht, jo klingt's; eins, zwei, 
rei, vier, fünf, ſechs; eins, zwei, brei, vier, fünf, 
ſechs, trifft's nicht, jo klingt's; treffen iſt beſſer, 
treffen iſt beſſer. Juchhe! 


Graf von Saint- Pierre 
(toßt mit dem Degen durch den Dedel, an welchem er die ganze Zeit ge- 
pocht, und fpringt heraus). ' . 
1 11 
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Die drei Gewappneten (fliehend). 
Hu, wel eine tolle Wirthichaft, ber Teufel, 
ber Zeufel! 
Hebel (innen nachſetzend). 
Ha — halt Gefindel. Zeigt mir bie Bayonner- 


ſchinken von rechter Seite, ich will fie ſchneiden, Element. 
(Berfchwindet, ihnen nachrufend, hinter den Couliſſen.) 


Graf von Baint- Pierre. 

Ich weiß von nichts — ich ftehe jo plößlich vor 
euch — wahrhaftig ver Kerl da läuft ihnen nach. Ihr 
tretet wohl bei mir ein; doch irgend wo hab ich euch 
Schon gefehen; in der Kirche zu St. Sebaftian, follt 
ich glauben. 

Vonved. 

Es wird das wunderthätige Altarbild dort in 
der Kirche zu St. Sebaſtian ſein. Ein Maler malte 
vor eigen Jahren den Engel Michael nach mir, 
ba ich als däniſcher Student im Klofter weilte, er 
malte mich in diefer meiner einftgen Drbenstracht. 


= Graf von Saint- Pierre. 
So iſt's, ihr gleicht dem Engel fo gewaltig, 
baß es mich überläuft. 
Vonved. 
Mein Nam’ iſt Vonved Vogenſöhn, ſonſt Bru⸗ 
der Clemens, wenn ihr wollt. Doch haltet mich 
nicht auf, ich muß zum Schloſſe eilen. 
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Graf von Saint- Pierre. 
Wie, der Königin brüberlicher Freund? 


Vonved. 
Wer? 


Graf von Baint- Pierre. 

Ihr ſeid's, ihr ſeid's; Chriftel erzählte mir von 
euch, daß ihr fo ausfeht, 's ift eure ernfte Stirn, 
und fanfte runde Wangen. Ihr fein der Königin 
Freund, fie fpricht von ihm, erinnernb wie vom 
Meere, auf deſſen tanfendfachen Wellen wir in ver 
Jagend Tage lang gefehen, fie fpricht von euch, wie 
von der Blätter Rauchen, die über jungen Häuptern 
einst gezittert, wie über alles was fich tief und 
innig uns eingeprägt, weil unfrer Jugend reines 
unbefhriebnes Blatt für alles Schöne jo empfind- 
ih war — fo ernſt die junge Königin fpricht, und 
eine ſüße blaffe Farbe, treibt noch der längft ver- 
gangne Frühling, der einst die Roſen dort erwedt 
und fonnig ſchien — aufihre lang erbleichten Wangen. 

Ihr werbet Briefe bringen, die zu erlangen 
jolfte ich behüfflich fein, das freut mich herzlich — 
tenn ich muß euch jagen — 


Vonved. 
Wie gehts der Königin, Graf Saint⸗Pierre? Jetzt 
darf ich fragen. 
11* 
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Graf von Baint- Pierre. 
Wohl beffer. 
Vonved. 
Iſt blaß der Königin Antlitz wie ihr ſagt? 


Graf von Saint- Pierre. 
Wer darf fo heißen Zähren es verbieten, und 
fo geheimen, das weiß fie, ihres Antlig Farben 
glühten, und dann bat Krankheit — — 


Vonved. 
Schon gut, mein edler Graf. 


Graf von Saint Pierre. 

Ich kann's nicht laſſen; ich ſeh euch zärtlich an; 
mir wallt das Blut, als faßt es meines Herzens 
enger Grund nicht mehr; es wallt hinüber, als fänd's 
in eurem Leibe eine zweite Gluth, ein zweit Ge- 
heimniß, mit bem es fich vermifchen wollte, um 
dann fo boppelt ſtark emporzubrennen. Mit bir zu 
glauben — lieben! Scham, als wär's zu gut für 
Worte, verjchließt — — 


Vonved. 
Die ganze Zeit vor meinen Lippen liegt's! 


Graf von Baint-Pierre (faut ihm um den Hals). 


Du Schöner Menſch mit blühendem Munde, als 
blüht dort ein Gebet. 
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Voaonved. 
Ich dank dir junger Mann, du biſt mein Freund. 


Graf von Saint- Pierre. 
Tritt bei mir ein, und laß uns dann von unfrer 
Königin reden, die jet ſchon vor Gericht erjchienen 
it; ob wir noch eine legte Hülfe wiffen. 


Vonved. 

Das iſt ſchon lang Entſchluß in mir, Gebet. 
Verbirg mich hier bei dir noch einige Sekunden. 
(Ste gehen auf die Hausthür zu. Vonved ſchlingt plötzlich die Arme um 
Saint⸗Pierre, ſchnell und liebreizend.) Halt — deinen Mund, 
bei Dänemarks Ehre, küß mich, Liebchen. 


(Sie umarmen ſich und treten ein.) 


Siebente Scene. 
Eine Borftube im Palafte des Könige. Philipp Auguft 
und Graf Ehatelet treten auf. 

Philipp Auguſt | 

(teodnet ji den Schweiß ab und wirft fih auf einen Seſſel). 
Laß uns nur auf Sekunden ben beißen Saal 
verlaffen und das Gericht, dann geh ich wiederum 
hinein, um alles durchzumachen, und halte aus. 
Ah einen Augenblid Erholung, Luft und Ruhe, fo 
fiten wir nun fchon feit Stunden, und wenn ich 
auch gewiß und ficher weiß, daß feiner wagt ber 
Königin beizuftehen, — fo fteigen doch, o denk e8 
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bir mein Graf, aus jedem Ed wie ſchwarze Mäufe, 
Gefpenfter auf, als wär's zu ihrem Beiſtand. Ich 
fahre dann in wilden Schred zufammen, bis alt 
die Schatten mir vom Auge weichen, bie nur im 
Blute ihren Urfprung haben, 

Ah Chatelet, wir wären endlich nun fo weit, 
wie ich gewünfcht. (er horcht. Hoho, das geht ja 
ſchauerlich, wie ſie's herunterreißen, als riffe man 
ein altes Zapezierwerl von der Wand — und e8 
bleibt Fein guter Feten an unfrer Königin. 

Fett ift Ste ſchon der Hererei erwieſen, ein Xeibes- 
ſchaden droht ihr unvermeiblich, dann die Verwandt⸗ 
ſchaft. Und eine Rede folgt der andern, und ſtets 
für mich, Fein Wort für fie. Ste ſchwimmen alle wie 
Fliegen in dem Honig, den unfre Majeftät in ihrer 
Kronenzelle angebaut. Ah pfui! Nicht wahr, Graf 
Chatelet, ſie fit ganz ftil, ganz ftil, — wie fieht 
bie Dänin aus? Ich wage nicht fo recht fie anzu: 
fehen, ja in Wahrheit, ich ſah noch fein mal ihr 
ins Antlig, wie ſieht fie aus? 


Graf von Ehatelet. 
Sehr blaß, wenns eurer Majeſtät beliebt; Doch 
fah ich nimmermehr ein Weib jo regungslos. 
Philipp Auguſt 
(fapt ihn, ſtarr vor fi hinſehend, an der Hand). 
Siehſt du, das ift es eben, das haffe ich, und 
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mandmal habe ich bie Meberzeugung, wenn Inge- 
borg ein Heiner weißer Feljen wäre und alle Wellen 
wollten ihn beim Sturm begraben, er fehe immer 
doch aufs neu hervor, als wärs der Milchzahn 
eines Fleinen Kindes, das fo zum Himmel fchreit, 
und ſich um nichts beklagt. 


Graf von Ehatelet. 

Ihr fein gar fehr erregt, mein edler Fürft, ich 
habe Tropfen, die fanft nieberjchlagen, und eure 
Majeſtät beruhigen dürften. 

Philipp Augnſt. 

Doch unter dieſer Welle (zeige auf den Saal) liegt fie 
für ewig jetzt, als wär's ein Sanpfturm im gelobten 
Land, der tief und ewig ganze Karavanen bedt. 


Graf von Chatelet. 

Ganz tief, fehr tief, das wirft jehr angenehm 

auf unfer Blut. | 
Philipp Auguf. 

Oho noch etwas anders denn mein gutes Kind, 
he Chatelet (gest einen Brief, den er in der Weſtentaſche trägt, empor) 
bier ift der Brief an Agnes des Meraners Tochter, 
fie ließ mich’S Beute wiffen, fobald die Scheidung 
ausgejprochen, ift fie mein Weib. Sind nun bie 
Herren fertig, fo eilt ein Bote mit dem Briefe fort, 
um ihr's zu melden. 

Wir warten nicht, ob Rom die Trennung bejtä- 
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die Dänin ans? Ich wage nicht fo recht fie amt 
fehen, ja im Wahrheit, ich ſah noch fein mal ihr 
ins Antlig, wie fieht fie aus? 





[3 
manch zur m 2 ET a zu 


arz zur Iermer ui SÖER Mazrr z a 
weilte ie zum SEE TEE 2 io ge 
zb a zu mr. 2 men Me 
an Ins Kr mr = zur Hummel ideen, 
uhr me α 
Gum nr 
ir fen gar or mn. mo Don ine, id 
hibt Tarica. Te ME Meer, mo com 
Aıjeilar Serubiger irren. 
eig ⸗ 
des mer Siefer Belle as rim Bu leg i 
ram ing, as wärs cm Soumiurn im fer: 
NUR, Det ET r CR zarze Parananen bei: 
Graf v0 Ehatziet. 


rch, 
ıen? 
uns 
rürzt 


ogel, 
4 
nicht 


Ende; 


Serfammlung, 


‚ipp Auguft 


; neben ihm 
Doctoren, 
borg ſtehend, 


Näthe, dann - 


: päpftlie 
It ſchließt ben 
umläuft und 
in ber Mitte 
‚ vor welden 


ichten, auch 
ei; bie ihre 


168 


tigen möge; das tuts von felbft, ficht e8 bie Sache, 
durch einen neuen Bund aufs Befte ſchon entſchieden. 
Graf von Ehatelet. 

Alſo iſt's ſicher, mein hocherhabner Fürft und 
Herr, wir dürfen unfern Segenswunfch euch bringen. 
Philipp Auguf. 

AH pfui, erniebrige dich nicht fo, ich Bin noch 
nicht gefchieben. 

Graf von Chatelet. 

Wenn ihr zu biefer umvergleichlich hohen Feier 
auch mir für meine fehr geringen Dienfte ein wenig 
Vorſchub thätet, und die Bauern im Kreife Antien 
= Willen zwängt. Mein Schloß ift kaum zur 

aufgebaut, — und biefer Umftand — 
Philipp Anguf. 
? nimmermehr; es fällt mir niemals ein, zu 
fie zu machen; 's ift elend, daß du's bitteft in 
ugenblid, da ich dich nicht vermiffen möchte. 
it {hm einen Beutel mit Geld zu, Ghatelet zögert ihn aufgn- 
238 nimm, von beinem König fannft du's neh⸗ 
dimm's und vergrüge dich damit; baue bir ein 
bu giebft mir dann ein Feft, Agnes und 
Sobald die Scheidung ausgefprocdhen, jo ift 
ı, ein frifches fchönes Weib. Ich brauche 
das ich liebe, und was gefchmeibiger ift wie 
1geborg; das ift es aber nicht allein, ber 
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Hauptzwed ift, was ich durch fie erreiche. — Horch, 
horch! — Klopft es nicht? Iſt drin Fein Lärmen? 
Nein! die Sache ift vortrefflich eingerichtet, im Dun⸗ 
fein fchleicht fich jeder Argwohn näher, und ftürzt 
dann über fie, und trifft fie ſtark. 

Sie wirb verurtheilt, das arme Kind, ein Vogel, 
bem man fo mit fichrer Hand das Hirn eindrüdt; — 
ah nein, das ift es nicht, es ſoll ihr folgend nicht 
jo übel gehen. 

Ich glühe faſt vor Fieber, iſt's bald zu Ende; 


ba? Komm mit hinein. 
(Beide ab.) 


Achte Scene 


Großer Gerichtsſaal im Schloß. Große VBerfammlung, 
vorn vechts nach dem Zufchauer tritt Philipp Auguft 
mit Graf Chatelet ein und läßt‘ fih nieber; neben ibm 
fiten Graf Chatelet umd einige Herren, dann Doctoren, 
Käthe und Advocaten. Born links Ingeborg flehend, 


neben ihr Chriftel, um fie ber Doctoren und Käthe, dann - 


Geiflihe, Prälaten und Bifchöfe. Der päpftliche 

Legat an einem Tiſch mit Schriften; das Bolf ſchließt ben 

Kreis, welcher wie ein Halbrund das Theater umläuft und 

mm vorn offen ift, fo daß man ben freien Pla in ber Mitte 

fieht, in welchem ber Tiſch des Legaten vorragt, vor welchen 
bie Spredhenden meift bintretem. 


Advorat. 
Fa, Ingeborg von Dänemark ift zu richten, auch 
hierin finden wir die Spuren von Hexerei; bie ihre 
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Wege im nächtigen Dunkel fchleiht. Um fo gefähr- 
ficher für Frankreich, edle Herren, benn eine offne 
Schuld tft abzuwehren, boch folch geheimer Brand 
auf einem allerhöchiten Herve, hoch auf dem Thron, 
den Winden und vem Sturme frei, erweckt die Furcht, 
daß er ein ganzes Land in Aſche legen werbe. 


Der päpſtliche Segat (fiä erhebend). 
Wie viele Anklagen wurden am heutigen Tage 
gegen Ingeborg von Dänemark erhoben? 


Em Doctor. 
Fünfundbreißig, ehrwürdger Herr. Wir alle find 
wider Ingeborg von Dänemarf. 


Segat. 
Und feiner nimmt fich ihrer Sache an, Feiner 
fteht für die Fürftin auf? 


Zweiter Doctor. 
Reiner. Ich fpreche e8 im Namen meiner Amts- 
gefährten aus. 
Erſter Advocat. 
Ich in der meinigen Namen. 


Prälat. 
Ich in aͤller meiner Brüder Namen; niemand 
iſt für Ingeborg. 
Fegat. 
Wie viele Stunden ſtritten wir? 
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Erſter Advocat. 
Dom Mittag bis gen Abend. 


Segat. 

Es muß uns alle jchmerzen, daß Ingeborg des 
Dänenkönigs Tochter, wie wir nach langem Rath 
und ernften Streit erwieſen, voll großer Schuld 
und ganz verloren ift. 


Alle Bifchöfe. 
Es iſt fo, es ift fo. Gott ſchütze fie auch in 
ber Hölfe Gluth. 


Ingeborg 
(welche bisher ganz ſtarr und fill geflanden, unter einem Schleier, ver 
ihre Stirn und Wangen deckt und nur den untern Theil des Gefichts frei 
laßt, ſchreit ploͤtzlich auf). 
Ich bin nicht fchulbig! 


Chriftel. 
Sie iſt nicht ſchuldig! 
Philipp Auguſt 
(erhebt ji gewaltfam, überwindet ſich aber und ſetzt ſich wieder). 
(Zum Grafen Ghatetet.) Ich haſſe dieſes Weib; es raubt 
mir Licht und Luft und drückt mein Herz zufammen. 
Wo find deine Tropfen? 


Graf von Chatelet. 
Hier find fie, mein gnädger Herr. 
(Ehatefet gießt ihm aus einer Flaſche Wohlgeruch auf die Hände.) 
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So fchließe ich denn meine Rede, bie eine volle 
Stunde währte, und habe wohl nicht weniger als mein 
belobter und ſehr verehrter Vorgänger geiprochen. Ich 
habe wohl wie alle meine Herren Collegen erwieſen, 
daß nun der Königin Schuld an böfer Hererei nicht 
mehr zu leugnen ift, jo wie zu nahe Schwägerfchaft 
fie von dem König’ trennt. 


Ingeborg (wird ohnmaͤchtig). 


Chriſtel. 
Zu Hülfe der Königin! 


Einige (in ihrer Nähe abwecfelnd ). 
Sie wird ohnmächtig! 


Ingeborg. 

Es ift gut! Doch eben Chriftel, fühl ich’s hell, 
daß ich verloren Bin, verloren und für einge Zeit 
in Schand und Schmach geftürzt; denn biefe Männer 
haben mich ſchon lang gejchieven, noch eh fie bier 
zufammentraten, um ihre Königin zu richten und zu 
fcheiben. 

Ehriftel., 

Verloren, wir find verloren! 


Ingeborg. 
Wohl wahr! 
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Segat. 

Bir müſſen alfo nun zum Letzten fchreiten; an 
vreißig Geiftliche, an funfzig Advocaten, des edeln 
Rechts Befliſſne und Doctoren, haben in biefer 
Sache theils die Feber, und bier im Saale laut 
das Wort ergriffen. Wohl viele hundert male warb 
Ingeborg’8 Verbrechen ausgefprochen, nachdem uns 
hundert Gründe reblich überzeugt. Zu nah ver- 
wandt, Verdacht auf Hexerei — der Herr erbarme 
fih, St. Nifolaus und Sebajtian — und ein natur- 
gemäßer Wiberwillen. Nun fei e8 was es fei, ſtets 
wandte fich der Nichterfpruch gen Dänemarks Für- 
ftenfind, und feiner war mit einem Laut Dagegen. 

Wie ſehr es ums auch ſchmerzt, daß ſolch ein 
Weib aus bocherhabnem Stamm, der an der Wur- 
zel ſchon Märtyrer zeugte, nun unterliegen muß, 
um dann in Sind und Schmach mit Lucifer zur 
Hölle einzugeben, fo ift es doch bie ernfte Sorge 
um Frankreichs großen Herrjcher, die uns beivegen 
muß das Urtheil auszufprechen, auf daß die Ma⸗ 
jeftät und ihr fo ſehr beleidigtes Gemüth nicht 
mehr vom Hauch des Miftrauens überlaufen wird; 
als dürfte fie wohl jemals anbers als erhaben 
handeln. 

Wir find fo durch den alferbeften Grund be» 
wogen, das Schuldig, das. wir einmal angenommen, 
auch auszufprechen, und fie ift fchulbig. (Augemeines Ge—⸗ 
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murme.) Auf daß nun auch ber Heinfte Zweifel 
ſchwinde, fo wollen wir das legte noch gewähren. 
Es fei dem Urteil zwölf Minuten Zeit gegeben, 
in welchem ich bie drei verſchiednen Michterfprüche 
lefe, vie Ingeborg von Dänemark, je nach ver Größe 
ihrer Schuld verbammen. — Tritt feiner auf, der 
dann für Ingborg fpricht, ſei's wer es fei, fo ift 
fie ſchuldig. Tritt einer auf und weiß ihr Recht zu 
führen, fo find die Documente noch immer zu durch» 
reißen und Ingeborg ift frei, und Ingeborg wird 
ſchuldlos, fogleih in alfe Rechte eingefekt, bie fie 
als Königin und Weib befleibet. 


Graf von Chatelet (zum König). 
O wie gerecht! 


Philipp Auguf (zu Gpatetet). 
Beſonders da hier Feine Seele ift, fonft Hätten 
wir e8 heut am Tage ſchon erlebt, die nur die Flü— 
gel für fie vegt, viel wen’ger flöge. 


Mehrere Stimmen der Advocaten. 
O wie gerecht, nur zu gerecht! 
Shrifel 
Ja wahrlich ganz gerecht, da Feiner Hier nur 
ie Sylbe für fie ſpräche, an viele hundert Leiber 
d fein Herz. O Herr, o Herr, giebft du uns 
ne Hülfe! 
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Ingeborg 
(erhebt fi) aus ihrer Regungslojigkeit umd faltet die Hände). 


Mein Himmel meine Hülfe! 
Der Segat. 

Das erfte Urtheil. Die Reichsdoctoren Amatius 
und Brünn, als Nebner ihrer fonftigen Collegen, 
befugt und eingeftellt, haben uns bewieſen, daß Phi⸗ 
fipp Auguſt's ganz befondrer Widerwille mit vollem 
Recht ihn von der Königin trennt, da fie nach unferm 
legten Abſchluß, entfchieven zu den wilden Völkern 
zählt. Weil viefe Beiden uns nun völlig überzeugten, 
fo fei befchloffen, paß Ingeborg, des Dänenkönigs 
Tochter, und ehemals Königin von Frankreich, von 


ihrem Gatten feierlich geſchieden iſt und heimgeſandt. 
(Feierliche Stille.) 


Chriſtel. 

Mein Gott erhöre uns, kömmt uns denn feine 
Hülfel D du Saint-Pierre, wäre ich ein Dann, 
ih fchöffe meine Pfeile unter fie, ganz gleich auf 
wen ich träfe, fie flögen wie ein räuberiſch Gefin- 
del vom Baum, dem fie die füßen Früchte ftählen. 
O Tiebe Ingeborg, o tröfte dich, er kommt. 


Ingeborg. 
Wer? Ä 


Chriſtel. 
Es muß doch Einer kommen, um uns beizuſtehen. 
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Ingeborg. 
Es fümmt bier feiner, der bie Taube rettet. 


Chriſtel. 

Ich denke mir ja doch Saint-Pierre wird kom⸗ 
men und fchlägt die Männer bier im Saale all zu— 
fammen, bann ift die Welt doch rein von folchem 
Unkraut und meine Lilie glänzt im Sonnenfchein. 


Philipp Anguft (unruhig zu Chatelet). 
Wär e8 zu Ende. 


Der Segat (bemerkt feine Unruhe und eilt). 

Das zweite Urtbeil. Da Ingeborg von Däne- 
mark ber Hererei nicht ohne ernftlichen Verdacht 
beſchuldigt ift, fo muß e8 uns genügen, ſchon darauf 
bin die Ehe aufzulöfen; denn fol ein Weib auf 
einem Fürſtenthron Tann Frankreich bis ins Mark 
gefährlich werben, das haben wir im Ausichuß ung 
bewiefen, durch Geiftliche, Dekane und Prälaten, 
und dann heut im Gericht, mit.aller Stimmen Mehr- 
beit. Drum fei zum zweiten male Ingeborg ver- 
urtheilt; die Ehe einer Zauberin ift zu nicht erklärt, 
auf daß dem König eine neue Wahl zu Statten 
fommt, und Frankreich feinen Thron durch Erben neu 
erhalten fieht. Sie ift gelöſt, verurtbeilt und ge- 
trennt, um dann in ihre Länder heimzueilen, — als 
ſchuldig, aber frei. 
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Chriſiel. 

Ho ho, die Steine ſchreien's, müßten es zum 
Himmel ſchreien, da hier die Menſchenherzen völlig 
ſchweigen. ’S iſt feine Hülfe! O was ſiehſt du 
Ingeborg? 

Ingeborg. 

Dort oben! 

(Sie deutet empor und ſchweigt, als hörte fie etwas.) 
Philipp Anguft (zittern). 

Mir wird fo heiß und ſchwül, als brängte fich 
ver Himmel zu ber Erbe nieber, mit feinem Sonnen- 
brand und Wolfendunft, und wollte fie erftiden. 

Sch bitt euch werther Herr, die Handlung zu 
beeilen. Es ift ein Maskenſcherz, der für pie Sünde, 
nad einer tugenbreinen Maslke fucht, denn hier im 
Saale wagt e8 ficher Feiner, gen feinen Herrn und 
angeftanmten König Das Haupt zu heben, als fchenfe 
er ihm nicht den vollften Glauben in Ehr und Recht. 
Ich liebe und vertraue anf euch alle. 


egat. 
So ſei's! 
Chriſtel (zu Ingeborg). 
Ha, wir ſind verloren! 


Ingeborg. 
Mein Herz erhebt ſich, es wird mir hell und 
leicht. 
L 12 
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Segat. 

Weil nım zum britten und zum legten, jehr fcharf 
und inhaltsfchwer, von dem gelehrten Doctor Brünn 
erwiefen, daß die Prinzeffin Ingeborg dem Könige 
zu nah verwandt, verfchwägert, um fein Gemahl zu 
fein, jo wäre fie auch ohne jeben andern Grund 
von ibm getrennt; bie Ehe wäre nichtig und fie der 
Heimath wieder zuzufenden; doch fügt ſich auch noch 
Schuld der Ylutsverwandtichaft zu, und beides trennt 
bie Ehe. 

Chriflel. 

D Herr, wir find verloren; mein armes Fürften- 
find in Schand und Schmach geftürzt — und alfo 
Tchweigfam und ergeben. D Gott, o Gott, ver: 
loren, wir verloren! 


Ingeborg. 
Dort oben! 
(Sie deutet nad) oben.) 


Ehriftel. 
Du verloren! 


Segat. 

So ſchließ ich mit dem letzten Urtheil ab, und — 
(Eine Geſtalt im weißen Mantel und mit dem Schwert tritt plöglich 
aus der Menge im Hintergrund, vom Zufchauer etwas rechts hervor, fo 
daß er dem Gerichtstifch gegenüber, gegen Ingeborg in fchräger und auf 

dem König in gerader Linie fteht.) 
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| Vonved. 
Hier iſt ein Wort in eines Menſchen Leib, was 
auf der Zung erſcheinen will, mit euch zu reden. 


(Staunen.) 


egat. 
Du willſt? 


Philipp Angnſt (heftig). 
Ha, er iſt wahnfinnig! Das Urtheil iſt längſt 


ausgeſprochen. 


Jegat. 
Bedenke was du thuſt, du greifſt nach einer 
ganz verlornen, nach einer ſchlechten Sache. 


Vonved. 
Was ſprichſt du frommer Mann? Die Unſchuld 
iſt in keiner Zeit verloren, Gott hält ſie in der 
Rechten hoch empor. 


Philipp Angnfl. 
Hier iſt nicht Unſchuld, hier iſt Schuld am Ru⸗ 
der, und — 


Vonved. 

Des Könige Majeſtät erfreut ſich dennoch, daß 
eine Stimme fich für die erhebt vie — hier alleine 
unter allen fteht, für die kein Mund, als ihre Thrä⸗ 
nen reden. 

12* 
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Segat. ' 
Dein Weſen flößt mir einen Schauer ein, be- 
denke was bu thuft, noch ſteht dir's frei zu reden. 


Vonved. 

Ich rede ſicher, denn ich bin von meinem Wort 
durchdrungen; mein Wort iſt Geiſt, und jede Ader, 
jedes Fäſerchen an meinem Leib erbebt in mir, von 
dieſem höhern Recht beſeelt. 


Chriſtel (zu Ingeborg, welche wie fie ſtarr daſtand). 

Ah feine Stimme Tlingt gleich der Drometen 
Schall, fie hallt in allem wieder, und fie zittern. 
Waller, das ift mie Waffer, das tie Hagar fand, 
in ihrer Wüfte (fe weint), und bort nicht ferne Hinter 
ihm iſt Graf Saint-Pierre, er brachte ihn. (Sie ragt.) 
Ah mein Geliebter! heut nem ich dich zum erften 
male fo, mein Bräutigam! Das fol Dir fiher un- 
vergeffen bleiben. 


Vonved (richtet ſich aus tiefen Gedanken hervor). 

Ich habe eure Klage wohl vernommen; ihr ſchul⸗ 
det Ingeborg geheimer Leibesfchäden an, doch müßt 
ihr alle wiſſen, fo lang ver König es nicht aus⸗ 
geſprochen, an mas fie leidet, jo können wir's nicht 
glauben, nicht unterfuchen Laffen. 


| Ein Poctor. 
Herr, das fremde, wilde Voll, e8 widert ihn. 
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Vonved. 

Aus jenem Stamme, wo Gott den heilgen Kanut 
von Schleswig in ſeine Arme aufgenommen hat, 
wird's keines Menſchen Scheu erregen, ein Weib 
zu wählen; ſonſt dürfte uns ein Engel ſelber ſchrecken 
können, den unſer Herr vom Himmel niederſendet, — 
und dies führt mich vielleicht der Sache näher, — 
der Königin Leibesſchaden möcht es ſein, daß ihre 
Unſchuld alſo mächtig iſt, daß eines ſchuldgen Men⸗ 
ſchen Aug ein fremd Geſchlecht darin erkennt. Und 
ſo der König, wenn er in Ingeborg ein fremdes 
Weſen zu erblicken meint. — Doch darf er ſie darum 
nicht mehr verſtoßen; und wer es beſſer weiß, be⸗ 
weiſe es, als unſer Leib das Herz, wenn es zum 
Guten redet. Nein, doppelt herrſche ſolch ein Herz 
auf Frankreichs Thron und über alle Welt, ſo weit 
ſein Pulsſchlag geht. 

Und — ihr wollt fie verftoßen, ihr Männer Frank⸗ 
reih8 und ber Kirche Diener? Weil dieſes Kind, 
bad rein wie weißer Schnee, im hohen Norben 
wuchs, fich Frankreich anvertraute, ihr wollt mit 
eurer Sünde fcharfer Gluth den Schnee zu Thrä- 
nen löfen, die zum Himmel fchreien. 


Ein Doctor. 


Wir find verfammelt um Gericht zu halten, 
nicht um zu Flügeln und zu fühlen — 
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Bonner. 

Ihr ſeid verfammelt um Gericht zu halten? da 
ihr ſchon lang vorber euch gegen fie gewandt, mit 
Iofrer Sünde, als ein Klügeln und Empfinden wäre. 

Doctor (Hatig). 

Du rebeft hier, halt inne, als wenn bu mit 
Giftmiſchern redeſt. Der fehr erhabne Legat ver- 
ftummt in feinem Zorn. 

Vonved. 

Gift — unſchuldig Gift, mit dem ein zorn'ger 
Menſch in ſeiner Wuth ein andres Weſen mordet; 
er tödtet nur den Leib, unſchuldig iſt's gen ſolch ein 
Gift, das in der Mitternacht der Seele vom Teufel 
mit dem feinſten Kolben angerieben wird, und das 
wir nur verdrehtes Recht benennen dürfen, es tödtet 
nicht den Leib, nein Geiſt und Leib — wenn auch 
allein für dieſe arme Welt. 

Segat. 

Wer, wer hieß dich fo reden? 


Philipp Anguf (athemlos). 

Wer? 

Vonved. 

Gott heißt mich reden, oben brennt ein Feuer, 
es leuchtet und durchleuchtet mich (er richtet fi empor und 
fließt die Augen wie verzüdt); Ach es ſtrömt aus mir, es 
redet von Ihm, durch mich, für fie. . 
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Fegat. 
Welch wunderbare Rede, wer iſt der Mann? 


Vonved. 
Ach wer von euch hat ſelbſt ſein beſſres Erden⸗ 
theil, ſein Herz verachtet und in Gott dahin gegeben? 


Philipp Anguſt. 

Heißt ihn ſchweigen! 

Vonved (wieder mit geſchloſſenen Augen). 

Um alles Gott zu opfern; ſeht mein irbifch Theil, 
e8 ſchwand dahin, dünn wurde das Gefäß, vom 
Schickſal hart geflopft und ausgebogen, und nun füllt 
e8 ber Geift, o Gott, o Gott, o welche Seligfeit! 


Mehrere (durcheinander). 

Wer iſt der Mann, ſeht er ſteht verklärt und 
heilig, er ſtrahlt. 

Chriſtel. 

O Ingeborg, mir bricht das Herz vor Freuden, 
mein Ismael (fie füst Ingeborg; das iſt Waſſer, Weih- 
waſſer iſt's für unfre Seelen. Was ift mit bir, du 
bift wie feucht von einem Frühlingsregen und weinjt 
ohn e8 zu willen. — O, ob's ihm glüdt, ich zittre, 
denn unfre legte Hoffnung iſt an ihm, ich zittre. 

Vonved. 


Was nun die allzu nahe Schwägerfchaft betrifft, 
die jener bochgelahrte Doctor Brünn erforfcht, fo 
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werbe ihm ein reicher Lohn und Ehrentitel zuge 
fprochen, um weiter zu ergründen, ob wir nicht all 
durch Adams und der Eva Eheftand, auf biefer Welt 
zu nah verwandt, und das Geſpons vom Monde 
holen müffen. Doch bleibt es nur des Papftes Recht, 
was Doctor Brünn erforfcht, auch feftzuftellen, er 
muß uns fagen, ob dieſe hundertſte Verwandiſchaft 
ein Unrecht ift, und iſt's entfehieden, dann mögt ihr 
richten. Sonft iſt's als wolltet ihr die Bienen rig- 
ten, daß fle nur eine Königin im Stode haben, doch 
müßt es Gott im Himmel erſt beftegen, daß es ein 
Unrecht ift. Begreift ihr’s oder nicht? 


Philipp Auguſt (seftig). 
Heißt ihn fchweigen, er redet nicht, wie's hier 
Gebrauch. 
Fegat cbetreugist fh). 


Vonved. 

Ich habe nichts mit dir zu thun, ich bin das 
Wort des Rechts, heißt du mich ſchweigen, ſo ſchreit 
es ohne mich mit ſtummen Schrei bis an das Ende 

Mer Erdendinge, gleichfam ein Athemzug vom Engel 
es Gerichts, fo tief geholt, um bie Drometen einft 
a blafen, daß fie zerfpringen werben, ob folcher 
5ünden. An jenem großen Tage, der bie Menfchen 
ichtet, wenn unfre Welt verlifct. Und nun zum 
ritten: 
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Wenn uns der König nicht zu jagen weiß, was 
Ingeborg zamberte, fo iſt die Königin nicht anzu- 
Hagen, vielleicht find's nur Gebräuche eines frem⸗ 
ven Volkes, die fie, wenn er es wünfcht, wohl 
gerne läßt. 

Ganz ficher aber ift, daß eine Maid, die täglich 
mit St. Innocenz verkehrte, (vbekreuzigt ih) vor deſſen 
beilgen Augen ein Zauberblendwerk nicht verborgen 
bleiben Tonnte, in Dänemark ganz rein upb ſchuld⸗ 
08 war. So müßt es denn in biefen Land ihr 
angetban, auf hohem Meer ihr angeflogen fein. 


Ein Doctor. 

Und dennoch, bleibt alles wie es ift, die Frau 
bethörte alfe, die ihr näher kamen, auch unfern Kö⸗ 
ng, ber erft fpäter, mit großem Schreden bie Bes 
täubung merfte. 


Vonved. 
Was haſt du für Beweiſe? 


Voctor. 

Des Königs Ausſpruch, daß in ihrer Nähe ſelbſt 
Feinde Dänemarks zu einer ganz befremdlich und 
ernſten Demuth hingeriſſen wurden. Sobald ſie 
eintrat und den Kopf erhob, das Haar zurückſtrich, 
ohne nur zu ſprechen, war alles ſchwach und. ganz 
ihr hingegeben. 
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Vonved. 
Und dieſem Zauber mußte Frankreichs König 
unterliegen. 


Zweiter Doctor. 

Ganz ſicher, ja ſo war's. Erſt in der Kirche 
fühlte er ſich frei, nach ſeinen Worten, wie wenn 
ein Nebel von ihm flöge. Bis dahin hätte er ihr 
alles angethan, und würde fie fein Leben ſelbſt ge- 
fordert haben. 

Sch felber fah fie heut im Hof erfcheinen, wo 
bie Soldaten, voller Haß, auf ihres Königs Schmach 
und Unheil fahen. Da z0g fie fchnell vom Haupt 
den Schleier nieder, und wie ihr fehr gefährlich 
Haar im Sonnenfchein erglänzte und fie es rüd- 
wärts warf, um.fich zu beugen, fo weinten jene 
Leute viele Thränen. 

Nur ich allein blieb von dem Zauber frei, weil 
mich mein innres NRechtsbewußtfein fchügte. 


Chriſtel. 
O Ingeborg, er ſchweigt! O er erblaßt! Ob er 
nun weiter kann. Was foll er dazu fagen? 


Vonved (feſt und gewaltig, dann anwachſend). 
Du fprichit dein Urtheill Mann, bu wurbeft 
nicht „bezaubert, dich rührt nicht Unſchuld und ein 
hriftlid Herz. Nun wilfe Mann, daß biefes Weib 
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m Wahrheit zaubert, ihr Stab ift eine Palme, und 
ihr Zauber — ift Jeſu Ehrift. Ja wife, daß dies 
Rind, das dort im Kreife fteht, in feiner Kindheit 
alfe ſchon beherrſcht, die fich ihm nabten. 

Was euch Gewalt, Verjtand und Buße lehren, 
Barmherzigkeit und Xiebe, war ihm Natur, und mas 
euch eingeboren eure Sünde, das wußt e8 nur er- 
barmend im Berftand. 

Es wuchs empor und lebte mit den andern, doch 
wie fie lebte, faßt fo zart fies an, daß fie bie 
Stunden leis wie Blumen wand zu einem Franz, 
und was wir Opfer nennen, das waren ofen bie 
ms Liebe roth und ohne Schmerz und Thränen⸗ 
feuer im fühlen Thau zum Himmel nur gelächelt; 
dann fingen auch die Rofen an zu leuchten; die Wun- 
ber leuchteten, die diefes wunderbare Kind durch fei- 
nes Herzens reine Gluth entzündet. Die wilden 
Thiere Tiefen ihm im Walde zu, wenn feine Stimme 
nur von fern erflang. Ausfäbigen Menſchen leckte 
es die Wunden aus, bielt’s Feiner fern, und öfter 
kam's im bloßen Hembchen heim, weils unterwegs 
ſchon alles fortgegeben. 

Sn Dänemarks Chronik könnt ihr leſen, wie's 
einft in einem harten Winter mit einem Heller alle 
Armen angekleivet. Es trug den Heller bin von Thür 
zu Thür, wo reiche Kaufberren in den Häufern 
wohnten, und bob ihn an ven Kauftifch Hoch empor, 
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pen kaum fein rundes Händchen noch erreichte; mit 
heller Stimme ſchrie's um Gaben an, und bat um 
Kleidung, — Wahrlich jeder gab, ber ihm ins Auge 
fah, fo reihlih wie er konnte. Den Heller aber 
trug’8 ftets wieber heim, in feiner Unſchuld glau- 
bend, es genüge, daß es das Bild barauf den Leu⸗ 
ten zeige, e8 wär ein Heilger, ber ihr Herz bewegte. 

Sp kleidete das arme Kind zweihundert arme 
Leute, die ihm mit Iauten Lobgefängen folgten, und 
trug den Heller noch zulegt nach Haus. Er warb 
am Rathhaus feitgenagelt, zum ewgen Denkmal 
allen guten Seelen. 

D wie erflärt ihr das, ihr weiſen Herren, und 
wie, daß man das Kind ftets zu den Feten holte, 
die rings anf Sedholm waren, weil dann fein Un⸗ 
recht und fein Leid geſchah. Die Mägbe hoben’s 
auf den Tiſch empor, es faß dort fchlummernd oder 
jpielend, in Mitten alles Volks, und gleich dem Edel⸗ 
ftein, der ſanft die Nacht burchbringt, erhellt fein 
fürftlich Lächeln alle Seelen. Kein Streit entfpam 
fich, und ein ſüßes Feuer, des Glüds, ſchien alle zu 
durchdringen. 

Je größer und je ftiller fie num wurde, je mehr 
wuchs dieſer mächt'ge Zauber. Ja fchweigend zau⸗ 
bert fie, daß alle Helbenherzen fchlugen, wo nur ihr 
Name ausgefprochen wurbe; es kehrte eine füße 
Stilfe ein, und jeder dachte dann an große Thaten, 
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um fie zu ehren. Ihr mächtig Wirken ward fo groß, 
daß fie die Kranken durch Berührung heilte und 
böfe Sünder zur Erfenniniß führte. 

Horcht auf, ihr Leute; werben nicht Menjchen 
auf der Welt geboren, ven Heiligen gleichend ohne 
deren Kampf, geborne Heil’ge. Ein traurig Schid- 
fal ſcheint allein ihr irdiſch Theil, nicht Zorn, noch 
Sünde. Es fpinnt den Silberfaden ihres Weſens 
jo fein, bis er zerbricht, und ihre freigeworbne 
Seele fliegt auf zum Licht. 

Dies ift das Kind, ich wüßte taufenpfaches noch 
von ihr zu fagen, was nur bie Engel wiſſen, doch ſei's 
genug. Ja feht nur, wahrlich, anders zauberte es 
wie, (Er fieht empor.) Gott weiß e8, der fie täglich vor 
ſich ſah. O welch ein Wohlfein, es bier auszu- 
jagen; o welch ein Licht, das ich fo lang bewahrt! 
Ihr Zauber ift bie Liebe und die Unfchuld. (Gr ſieht 
empor.) Mein Gott, fo iſt's, ver Heiland war ihr 
Lehrer! 

Eine Btimme ans dem Volk. 

Er ift nom Himmel bergefommen, feht ihn nur 
an, es ift der heil'ge Michael aus unferer Kirche zu 
St. Baſtian. 

Alle Stimmen. 
% ein Wunder! 
Einer. 
Er iſt's, es ift fein weißer Mantel. 


1% 


Mehrere. 
Seht ihn nur an. O Gott, o Gott, ein Wunder! 
| Viele. 


Er kömmt vom Himmel her, um ſie zu retten, 
weil keiner ſich erbarmt; fallt auf die Knie und 


betet an. 
(Schauer und Schrecken; ſie alle fallen auf die Knie, bis auf die Biſchöfe, 
weldje zögern.) 


Segat. 
Wer ift ver Mann? 


Ein Fiſchof. 
Seht feinen Mantel an, fein Antlig, er muß 
es fein. 
Segat. 
Allmächtiger vergieb! es ift St. Michael. 


(Er flürzt nieder, alle Geiftlihen mit ihm.) 


Philipp Angufl 
(welcher allein außer Ingeborg aufrecht blieb, erhebt ſich ganz außer ſich 
halb vom Stuhle, und ftredt die Hand wahnfinnig zitternd nad) ihm aus). 


Und kämſt vu denn vom Himmel ber, mich zwingjt 
du nit. O wäre Ingeborg im Recht und ich im 
Unrecht, und fieh, ich ſag e8 ehrlih, ja jo iſt's. 
Ich würd fie haffen, weil fie mir wiberjtrebt; wo 
that das je ein fühner Mann, warum ein Weib? 
Sch haffe fie und fcheide mich darum von ihr, weil 
ich fie ewig haſſen werde. 
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Vonved (tritt ein yaar Schritte näher und fieht den König an). 

O Menſch! (Der König bricht zuſammen und ſinkt in die Knie; 
niemand wie Ingeborg und Bonved ftehen.) Und nun zum britten:: 
Was der König von dem Teufel jagte, der Ingeborg 
dort in ber Kirche überfallen, fo hab ich euch bes 
wiefen, daß folch ein Weſen nicht in heiligen Stätten 
wohnt. Wär aber nun ber Teufel in der Kirche 
auch in ihr; befäße Philipp Auguft was ein chriftlich 
Herz, es’ hätte ihn des fremden Weibes, das fo ver- 
Inffen war, erbarmt, er hätte andere Mittel erſt ver- 
ſucht, um fie zu heilen, als ihr Geſchick jo graufam 
zu vernichten. (Mit erhobner Stimme) Drum fag ich auch, 
des Böfen Einfluß war im König und nicht in ihr; 
ih fage euch, der Teufel war in ihm, und iſt's — 
(Säreden und Schauder) bis fich fein traurig Herz zur 
Beilerung wendet. (@r tritt dit an dem Tiſch mit den Schriften.) 
Hier wiberfpricht mir Teiner? (@r et ſich um, niemand er- 
hebt das Haupt, alle fehen von dem Moment, wo fie niedergefallen, zur 
erde) Go reiße ich diefe Schriften denn entzwei! 
(Er zerreißt fie, dann geht er langſam auf Ingeborg zu, und fle geht 
ihm, wie von einer unfichtbaren Macht getrieben, entgegen, bis beibe 
ganz vorn in der Mitte des Theaters fliehen; Ingeborg an feiner Seite 
Iint8, vor dem weißen Mantel, in welchem fie fih beim Sprechen halb 
verbirgt.) 

Ingeborg (vor fih hinſehend). 

Ih träume! mein Traum! der weiße Mantel, 
die Lichte vollfommen himmlifche Geftalt — und dort 
ber Mann, ben er nun richtet. 
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Vanved (die Sand am Schwert). 
Soll ih ihn richten? Er widerſteht mir nicht. 
Ich will im Namen Gottes ihn mit dieſem Schwert 
zum Streite rufen, und feiner wird fich bier im 
Kreis erheben, um feiner Sünde Beiftand zu ge 
währen; denn alle hält ein Wunder eng befangen, 
ein Wunder Gottes, baß fie in mir ein Wunber 
ſehen, weil einft St. Michels Bild nach mir ge- 
malt warb. ' 
Ingebarg. 

Der Traum, die grünen Auen, ganz Dänemark 
ſchwebt um mich her. Ich bin hier unter Hunderten 
mit ihm allein. O welcher Frieden, wie unfre hellen 
fonnigen Kinderfpiele, (aufiegend, Vonved! 


Vonved (unendlich weich und füg). 

Ingeborg! 

Ingeborg. 

Weißt du, wie wir am Tage unſrer Firmelung 
zuſammen unter einem Baume ſtanden; der Wind 
ftieg plötzlich, und alle weißen Blüthen fielen auf 
uns herab. 

Vonved. 

Wir meinten da, es ſei der Segen Gottes — 

und ſieh, er war es doch. 
Ingeborg. 
Vonved? 
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Vonved 
(zu gleicher Zeit fo, daß ed unendlich ineinander klingt). 

Ingeborg! (Sie ſehen ſich an; Pauſe; dann uinulich and ruhig, 
indem er ſein Schwert in grader Linie wider den Koͤnig erhebt.) Soll 
ich ihn richten? Die Schranken werden rings die 
Menſchen ſein, um unſer Schwert und unſer Recht 
zu meſſen. Bedenke wohl, daß du nur heut gerettet 
bift, nur heute nicht von deinem Platz gebrängt. 
Bald wird mein Wort für dich vergeffen fein, und 
Tobesqualen dich erwarten. Ich fürchte, und mein 
Ahnen jagt es mir, daß jener ſchon auf neue Pläne 
ſinnt, dich zu vernichten, brum laß mich kämpfend 
bier fein Nichter fein. (Ingeborg fieht bittend' zu ihm empor.) 
So möge er denn leben, doch ſag dir's Har, bu 
birfteft in Frankreich die königliche Witwe ſein, ud 
feine Sünde wäre nur mit Recht beftraft, du würbeft 
glüdfich werben, bu... und beinen Herzen bliebe 
eine beſſre Wahl, vie ihren Segen allen ſpenden würde. 

Bedenk e8 wohl, Gott giebt bir die Sefunben in 
die Hand und Frankreichs Wohl durch meine ſchwa⸗ 
hen Arme. Bedenke, fobald ver letzte Schimmer 
dieſes Tags vorüber und ich dich nicht errette, bift 
du verloren, Ingeborg, verloren. (Ingeborg ficht wie 
der zu ihm empor; Baufe.) DU willſt es nicht; wohlan du 
ſiehſt, daß ich dich treu verehre; ich opfre Ingeborg, 
um Ingeborg zu dienen. 


(Er wendet fi) und geht langſam ab, indem er in dei aurüdweichenden 
‚Menge verfchwindet. 


I. 13 
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Philipp Angt (der zuerſt auffcht). 
Ihm nach, es ift dennoch ein Verräther! 


a Segat. 
Ich weiß mich Taum zu faflen; es fcheint ein 
Engel, der vom Himmel kam, und ift er's nicht, fo 
iſt e8 doch ein heilger Diener Gottes. 


Mehrere Prieſter. 


Das muß er fein! 


Viele. 
Er iſt's, er ſtrahlte! 


Jegat. 

So bitte ich denn eure Majeſtät, dies als ein 
Gotteswunder anzuſehen, gen das ein ſchwacher 
Mann wie ich, der gerne ſonſt den Wünſchen eurer 
Majeftät genügte, nicht kämpfen darf. 

Ich rathe euch, verzeiht, das Ding noch reiflicher 
zu überlegen; und da die Königin noch nicht gejchie- 
ben ift, fo bitt ich fehr, erbarmt euch diefer hoch— 
erhabnen Frau, und räumt ihr alle Nechte wieber 
ein, bie ihr gebühren. 


Philipp Auguft (ploblich heuchleriſch). 
Ehrwürbiger Vater, mein Herz iſt ganz zer 
knirſcht. Ich will der Königin erfter treufter Die- 
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ner werben. (Bu den Dienern.) Führt fie ind Schloß, 

die Königin. | 
Jegat. 

Dazu geb euch der Himmel ſeinen beſten Segen. 


(Er voran ab, die andern folgen alle.) 


Chriſtel (zu Ingeborg). 

Sahft du e8 nicht, e8 war ber Vonved, dennoch 
bleibt’8 ein Wunder. Saint-Pierre erfchien mit ihm, 
er muß die Sache wiſſen, o mein Geliebter, du wirft 
nicht Sahre lang zu warten haben, wenn meine Kö⸗ 
nigin frei ift, bin ich bein. 

Ingeborg (tranmeriſch). 


Ein Wunder war e8, — war mein lichter Traum. 
(Beide folgen den andern, die ihnen Play machen.) 


Neunte Scene. 
Philipp Auguf. Graf von Ehatelet. 
Philipp Angufl (Hält die Hände vor das Geſicht). 
Graf von Ehatelet. 
Mein Simmel, dies alles ift fehr peinlich, — 
ſehr peinlich, mein hoher Herr und Fürft. 


Yhilipp Auguf (fahrt anf und kuirſcht mit den Zähnen), 
Heut war nicht Scheibung, aber heut bin ich für 
ewig doch gefchieven. 
13* 
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(Er fchlägt mit der Fauſt auf.) Glaubſt du, wir würden 
die Sache ſo beſchließen? Nein, hier iſt ein anderer 
Brief für die Meranerin, den ich ihr ſchrieb, im 
Falle ſich der Urtheilsſpruch verzögre, und ber bie 
allerbeſte Hoffnung ihr verkündet, damit ſie ausharrt 
und geduldig wartet. 

Nur kurze Zeit, dann rufe ich ein neu Gericht 
zuſammen, das wird auf eine beſſre Weiſe angeleitet, 
und iſt die Scheidung einmal ausgeſprochen, — Rom 
möge ſie beſtätigen oder nicht, — fo freien wir, 
bann wird der heilge Vater nicht ermangeln, fie zu 
befiegeln, Da nimm ben Brief und gieb ihn fchnell 
dem Boten, nimm ihn, je fchneller er ihn trägt, je 
befjrer Lohn. 


Graf von Ehatelet. 
Mein hocherhabner König, denkt an bie jeltfame, 
höchft feltfame Erſcheinung. 


| Philipp Auguſt. 

Du wagit! 

Graf von Ehatelet. 
Wollt ihr die Sache nicht befchlafen? 


Philipp Auguſt. 
Du wagſt, — da krieg damit hinaus, anſtatt 
zu gehen. (Chatelet as) Ha, das iſt zu viel, das 
geht zu weit, o ich erjtide, Tod und Teufel... und 
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das ift alles Ingeborg; — mein ganzes Reich em⸗ 
pört ſich, das Volk, die Herren, das Heer, der ba, 
und jede Maus in ihrem Mauſeloch fcheint aus ven 
Mauern von Baris mich quifend anzupfeifen. Sieh 
Ingeborg, fo will ich dich denn wie ein feinblich 
Heer nun haſſen, wenn bu fo groß wirft, und wie 
ein feinblich Heer befiegen. Hoho! der Heine weiße 
Felſen wird bereinft verfinten, nicht Sturm und 
Wellen, weder dies noch jenes — durch einen Blig- 
ftrabl, der vom Himmel kommt. 

Kein Ding das ich auf Erden nicht Durch Macht 
und Lift beftegte, und du, du wiberftrebft. 

D Täme bir des Himmels Macht noch taufend- 
fh zu Hülfe. Ich will dich nicht, weil ich Fein 
Slave bin; ber Freiheit nur zu Ehren Haß ich dich; 
kin Sklave irgend eines Dings auf Erden und im 
Himmel — viel wen’ger eines Weibes Sklave. 


Dritter Art, 


Erfte Scene. 


Klofter Eftampes; ein Saal. Ehriftel, Vonved, Graf 

von Saint- Pierre. Chriftel ſteht neben einem mit Schrif- 

ten bebedten Tiſch, vor ihr ein Stuhl, anf deſſen Lehne fie 

fih zu Zeiten ſtützt, ſich nieberläßt, und wieder aufftebt, 

aber ohne Unruhe; die beiden Männer figen und fehen zu 
ihr empor. 


Bonner. 
Meine Reife war ohne jede Unterbrechung; ich 
blieb zwei Stunden in Paris, eilte bann hierher. 
Ihr habt mir viel zu fagen, lieben Freunde, was 
ih nur fo zerftädt und unklar weiß. — Das find 
num zwanzig Jahre — 


Graf von Saint - Pierre. 

Zwanzig Iahre, daß unfere Königin gefangen 
fit, und achtzehn, daß wir euch nicht fahen. O 
wenn ihr auch vergeblich die Zeit im Vaterlande 
euch bemüht, ihr Hülfe zu erwirken, und wenn ihr 
num auch Hoffnungslofer als wir felber find, hier 
bergefahren, fo ift e8 doch ein Segen Gottes, wem 
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ihr ber armen Frau ein wenig frifche Luft und 
Freundesgruß ans Dänemark bringt. 


Vonved. 
Das war der Grund, warum ich hergekommen. 


Graf von Baint- Pierre. 

Schon euer Anblid wird fie neu erquicken, ber 
fie m frober Zeit fo oft erfreut; das Trübe all das 
zwiichen fällt hinweg; fie lebt dann einen Augen- 
bi, weil fte in jenen guten Zeiten lebt. 


| Ehrifel. 

Ja zwanzig Jahre ſind's, daß wir gefangen 
figen und unfer 2008 an jevem Tage gleih an 
Sorgen, Qualen und an Einſamkeit. — Hier find 
die legten Briefe feiner Heiligkeit; wir fchrieben, 
hir empfingen Antwort; bald trug's uns aufwärts 
in der Wellen Schooß und ſank mit neuen Martern 
wieder hoffnungslos zu Grunde, 

Die Königin wollte ſich's fo gern verhehlen, daß 
man in Dänemark nah König Kanut's Tode, ber 
fie allein von ihren Brüdern Tannte, bedrängt von 
neuen Plänen und Geichäften, uns ganz vergaß. — 
Es ift nicht ebem fchlecht, vergißt man überm Mechte 
doch Die Gnade, und über Kraft und Muth wie 
Schüchternheit fo edel ift. 

So fchrieben wir nad Rom, nach Dänemarl, 
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an taufend Orte ganz vergebli. Immer von neuem 
aufgeregt zum Hülfefchrei, bis Bitten quälender 
denn Noth und Dual, 


Graf von Saint- Pierre. 

Dort war's ein Faden, hier einer, wir faßten 
ihn, wir hofften, hell zog er fich im biefem Sonnen- 
Schein und dann zerriffen, ſchwand er im bumfeln 
Geweb von Trug und Sünde. - 

Mein einziger Troſt war daß es mir gelang, ba 
man wohl weiß, daß unfere Königin nicht fliehn will, 
mich öfter bier ins Klofter einzufchleichen, und fie 
und meine liebe Braut zu tröften.. So warb e8 
mir auch möglich euch hereinzubringen, und bald ſollt 
ihr die Königin fehn. 


vonved. 
Sie wollte nie entfliehn? 


Graf von Baint- Pierre. 
Nein, dann fände Philipp Auguft erſt ven beften 
Grund zur Scheidung, — fie fteht gleich einem Fels 
im Meer bei ihrem Recht. 


Vonved. 

Wie war's nur möglich, daß ver König, Agnes, 
bes Herzogs von Meranten Tochter, zum Weibe 
nahm, ohne daß fein Saebungeunthel in Rom bes 
ftätigt wurde, 
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Chrigel. 

Das lag in feiner Willkür eben. — Sobald das 
ganz beftochne Gericht, das einige Jahre, nachdem 
ihr Ingeborg durch euer plötliches Erfcheinen hier 
gerettet, zuſammentrat, file wiederum geſchieden, freite 
der König Agnes von Meran, und hoffte, daß ber 
Papft, aus Achtung für: bie bocherhabene Verbin; 
bung, die Scheidung dann fogleich beftätigen würde. 


Vanved. 
Wohl ihm, das that er nicht. 


Chriſtel 
Damals hat Innocenz der Königin Recht ver⸗ 
theidigt, er nannte bie beftochenen Priefter welche 
fie gejchieden, nur Hunde, die nicht bellten, und 
ftand ihr bei, bis dieſes Weib, nein diefe Buhle 
Philipp Auguſt's, aus Aerger an ihrem ehrenlofen 
Poften ſtarb. Doch jetzt geht all fein Vortheil mit 

dem König und er ift ſchwach. 


Graf von Baint- Pierre. 

So ſchwach barin, daß es fogar vor kurzem ben 
König faſt gelungen, ihn zu allem zu bewegen; denn 
mag er noch fo gut und rechtlich fein, fo tft er doch 
wie alfe, denen ihre Pläne weit näher ftehen wie 
jedes Recht. Erreichen fie das Beſſre, pas ihnen 
zwar behagt, nicht gleich beim erften Anlauf, fo 
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biegen fies, jelbft wenn ſich's dann zu ihrem 
Kreuz nicht ſchmiegte. 

Aber Philipp Auguft nahm für bie ſtolze 
Hierarchie 'ne Art und Weiſe an, daß Innocenz 
erbittert wurde, und gält es eben nicht den Vor⸗ 
theil, er wäre in den alten ſtolzen Ton verfallen, 
nur Recht erheiſchend für die Königin. Statt deſſen 
ſchrieb er aber demuthsvolle Briefe, worin er ſagt, 
er dränge Philipp Auguſt ſicher nicht zu viel, denn 
unter anderm habe der Papſt Nikolaus Cäſar's un- 
rechtmäßige Gemahlin Kebsweib genannt, dagegen 
er nur Agnes ſtets hochedle Dame, wenn auch nicht 
Gattin Philipp Auguſt's. 


Chriſtel. 

Wer glaubt es wohl bei ſo gewaltgen Dingen, — 
wie dieſe Scheidungsfrage, daß zuletzt die kleinen 
Quentchen die Wage niederziehn; denn beinah hätte 
Philipp Auguſt's heftige Gemüthsart, die oft bie 
feinften Pläne ihm zerriß, den Bapft bewogen, ächtes 
Recht an ihm zu üben — die Bitten Ingeborg's ver- 
mochten's nicht! 


Vonved. 


Wo uns ein erſtes Wort kein Recht erweckt, da 
fruchten hundert nichts, der Funke iſt dahin, den all 
das Uebermaß der Sünd' auf Erden gar ſchuell er⸗ 
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vrüdte, eh noch die reine Himmelsluft des Guten 
ihn himmelwärts zur Flamme angefacht. 


Graf von Seaint- Pierre. 

Wohl wahr, mein ebler Freund. Auch ift bie 
Belt aus Halben mehr ein Ganzes, als wie aus 
Sanzem. Das edle Liegt vereinzelt tief wie Gold, 
e8 ſchafft ſich mühevoll den Weg -und ftirbt zumeift 
an anderer Metalle Zufluß, bie fchon gemifcht mit 
allen Sünden find; fie mäften’s, machen’s fett, und 
dann erſtickt's. 

Vonved. 

So ſtarb das Recht, das ich für ſie errang, 

und hülflos find wir heut wie damals wieder. 


Graf von Saint- Pierre. 

Doch alfo treu, feit wir uns da gefunden, wie 
eine Heine gläubige Gemeinde, das muß uns tröften 
und erheben. 

Chriſtel. 

D Vonved daß ich euch alſo wiederſehe; vor 
zwanzig Jahren am Hochzeitstage, da ich zum letzten 
Mal mit euch geredet, ſchien unſere Sonne ſtrah⸗ 
lend aufzugehen. — Noch ſeh ich ihre Stirn vom 
Brautkranz duftend, ber ſittig feine Blüthen an 
ihre filberblaffen Schläfe drängte. Im Aug’ ein hei⸗ 
fig Teuer, wies auf dem Altare fremder Zölfer 
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brennt. und für die Zukunft f ehnend und ver⸗ 
trauend glänzt. 

Und dann ſo jung und ungeſchickt ſich ſelbſt zu 
helfen, ward ſie durchbohrt, gleich einem Säugling, 
der mit grellem Aug', ganz ahnungslos empor zu 
ſeinem Mörder ſtaunt. 

Zwei Jahre voller Qualen, dann jener Tag bes 
ganz beftocheneri Gerichts, da man durch Lift im 
biefem fremden Land ihr iebe Half entfernte, und 
bu allein bie hohe Frau gerettet. 

Dies alles weißt du, doch was noch fehlt, ift 
wohl bie trübre Hälfte — Der König ſchlug das 
frifhe Recht vom. Himmel ſtammend trugvoll nie- 
ber, und Schloß uns wieder ein, — beengtere Gefangen- 
ihaft und immer neue Qualen. 


Vonved. 
Ich ſagt es ihr voraus. 


Chriſtel. 

Die Zeit, wo anderer Geſchöpfe Luſt ſo rein und 
wohlgeordnet in den Saaten blüht, ward uns im 
Kerker ein glühend heißer Roſt, der langſam unter 
Qualen ſie verzehrte; — das einſt gekrönte Haupt 
begann zu welken und ſenkte ſanft ſich in der Krank⸗ 
beit Schmerzen. — Es warb fo einſam im Gefäng- 
niß, dag wir auffuhren, wenn ſich die Thire in den 
Angeln drehte. 
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Vonved. 
Schweig, Chriſtel, ſchweig und rede nichts. 
Chriſtel. | 


Dir — ihrem Freunde, foltt ich nicht .mein Herz 
eröffnen, nachdem ich viele Jahre lang gefchtviegen? 
Und nicht genug, bedenk e8 wohl, als fie num Man⸗ 
gel litt, fie, Die von Jugend auf fo frifch ſich andern 
armen Wefen gab, wie weinen junge Neben au 
dem Wein mit ihren Thränen Franke Augen ftärken, 
und frohen Seelen dann, fo hell fo rein und ftark, 
wie feiner Trauben Süße, für einen felgen Tieber- 
reihen Mund. Als Tage famen, wo fie von Krane 
heit ganz verzehrt, man ihr fein Bad erlaubte, nicht - 
baß fie Ader fchlug, noch Arzeneien, Tage, graus 
ſame Tage, wo fie an Kleivung Mangel litt — 
und fpäter dann an Brod. 


Vonved. 
Heilge Mutter Gottes, in deiner Bruſt die 
Schwerter! Schweige, ſchweige! 


Chriſtel. 

Wohl gleicht ihr Schickſal jedem Helden wohl, 
nicht weil ſie ehrenfeſt und muthig kämpfte, nein, 
weil ſie alſo ſchuldlos war. 

Einige Zeit lang trieben ſie's aufs höchſte, wie 
ich dir ſagte, ſie wollten es um jeden Preis erlan⸗ 
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gen, daß durch der Königin eigne Schuld die fchwache 
Majeſtät ein Hecht gewänne, um fich zu: fcheiben. 
Armfelge Mittel, durch die das Lafter die Tugend 
in Berfuhung führt, wie fände denn ein wilder 
Tiger gleichartige Triebe in der Taubenbruft. Nur 
Engel dürften folch ein Heilgenbilo verſuchen. 

Dann gingen fie von böfer Lift zu Graufam- 
feiten über, alles was man nur. vollbringen bürfte, 
ohne den Namen Folter zu gebrauchen, das warb 
gethan. Man fperrte noch zuleßt bie fchlechtften 
Weiber von Paris in ihre Zelle ein, um ſie zu 
höhnen, die fchalten und fpien ihr ins Angeficht 
vom Morgen bis zum fpäten Abend, und wenn 
man fie herausgelaffen, fo weinten dieſe eklen böfen 
Frauen, daß fie ein ſchuldlos Lamm beflecken mußten. 

Der Mangel ftieg. Im einer Nacht, o ich ver- 
geß es nie, fahn wir dem jungen Tod ins Auge. 
Ich ſchloß die Fenfter anf und ſchrie hinaus, fie 
faß auf ihrem Lager und mit verzehrend ſcharfem 
Blick ſah fie zum Bettrand bin. «OD fohweiger, 
fprach fie fanft, — nein, ich vergeß e8 nimmer, — 
«und ftöre nicht dieſe Noth, er ift jo ſchönen An- 
gefichts ein ftiler Tod.» — Da konnt ich nichts 
mehr ſagen. 


Graf non Saint- Pier. 


Schrecklich, ſchrecklich! 


Chriſtel. 

Es wäre um uns geſchehen geweſen, wemn fie 
wie früher am Abend erſt die Nahrung brachten. 
Ih war viel kräftiger, doch Ingeborg hatte ber 
Krankheit halber ſchon gefaltet. 

Was ich dir Hier erzählte, find wohl bittre Lei- 
ben, und kaum noch größere zu erdenken, — ganz bar 
der Ehre, bie ber Seele Koſt, ſo auch am Leibe 
Hungers ſterben. — Wie aber wenn ich dir das 
Traurigſte von allem nenne! Das war als ſich der 
König mit der Meranerin vermählte; er ließ von ganz 
beftochnen Geiftlichen und Herren die Scheidung fchnell 
vollziehn und eb fie. noch. in Rom beitätigt ward, 
gab Agnes fih zum Weibe, nein zur Buhle dem 
längft wermählten Mann. — Ich fah die Wangen 
Ingeborg’s, ihr blaſſes Antlik wie Roſen glühn, — 
nicht wich die Scham von ihm an jenem Tage, ben 
Tag und auch die Nacht, damals als alle Gloden 
bei ber Hochzeit känteten. — Es fei genug! 


vonucb. 
Verzeih, ſchweige! Du mußt ſhweigen, denn 


ich bin erregt, verzeih! 
(Er geht umher und bleibt zuletzt an ſeinem Stuhl ſtehen.) 


— Chriſtel. 
Was iſt dir? | 
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Vonved (tat). 

Richt daß ich allzu nahen Antheil an der Köni⸗ 
gin nehme, doc, find. mir. die Gebeine vom Wege 
gar jo müd geſchüttelt. 

Ich bin erft kurze Zeit in Frankreich und alles 
fieht mich ſo jeltjam an, ſo — 


| Chriſtel 
Ich bin nun mit alle dem, was dir ſo oben⸗ 
hin das Leid von langen Jahren ſchildern könnte, 
zu Ende, lieber Freund. | 


Vaonved. 
Nicht wahr und dennoch begannen erſt die rech⸗ 
ten Qualen, da die Meranerin, ein haſſend Weib, 
ſich in die Sachen. miſchte — iſt es it jo? 


Eifel 

So war's, die Schärfe aller Leiden, aller Liſt 
ward noch geſchärft durch Weibertücke. Einſt miſchte 
ſie mit ihrem Hof ſich unter jene ganz verruchten 
Weiber, und — doch ſtille ſie iſt todt. 

Der Papft blieb feſt bis daß ſie ſtarb, du 
weißt's und alles geht die alten Wege. 

Die legte unſerer Qualen iſt, daß Philipp- Auguft 
Ingeborg tagtäglich, auf neue Weil’ ermahnt, und 
daß fie faft gezwungen wird, ein Blatt zu unter- 
ſchreiben, um in ein Klofter einzutreten. 


Vonved. 

Ift's wahr? 

Chriſtel. 

Iſt's doch geringe gegen andres noch. 

In Ahnung dieſes letzten Planes und unterrichtet 
durch den Grafen, ſchrieb ſchon die Königin nach 
Rom. Sollte ein folch Geftänpniß dort erjcheinen, 
man bätt’8 in Sünde ihr entlodt und mit Gewalt. 


Vonved. 
Im Augenblicke aber ſteht es beſſer um die Kö— 
nigin? Was denkt ſie vom Konig? 


Chriſtel. 

Beſſer? Man peinigt uns in feinerer Weiſe. 

Was Ingeborg fich denkt, das kann ich nicht er⸗ 
rathen, doch ſagt mir eine Ahnung daß ſie ihn liebt, 
und daß fie glaubt, es hielte ihn ein böſer Irrthum 
nm von ihr gefchieben. 

Alles, was fie bisher erlebt, ſchiebt fie aufs 
Schickſal und auf feiner Diener Sünden. 


Vonved. 
Als Agnes ſich mit ihm vermählt? 


Chriſtel. | 
So meinte fie, ih hört's aus kargen orten, 
ber König hielte fich Durch jene Scheibung, um welche 
L. 14 
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ießt der Bapft mit ihm im Streite liegt, von ihr 
getrennt. 
Panzer. 
Ich glaub es nicht! 
Chriſtel. 

Sie hörte nimmer Böſes vom Gemahl, denn 
ſchon ihr Auge hält die Leute ab, von‘ manchem 
Ding mit ihr zu reden. Nie fommt fein Name über 
ihre Lippen, boch auf dem Altar hängt ein Heiligen- 
bild, das ihm fehr ähnlich ift, und finnend fah ich 
fie in manches Lichtes Schein durch zwanzig Jahr 
nur ſchaun auf ihn allein. 

Sie ift mir heilig, und ich berühre nichts mit 
frevlem Wort; mein 2008 war nur, ihr treu zu bie 
nen, und fie mit meines Herzens tieffter Gluth zu 
Tieben, nicht fie zu leiten. 

D. Vonved! ich habe Hier den Kelch mit mei- 
nem Herzen mitgetrunfen, und boppelt hab ich ihn 
geleert, für mid, und dann ein Freund für fie. 


Vonved. 
Ich dank dir, Chriſtel. 


Chriſtel. 
Für was mein Freund? Ich habe nichts voll⸗ 


bracht aus eigner Macht, du müßteſt mirs denn 
danken für Sngeborg ‚ an ber wir all ” Helden 
werden. 
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Wer fih ihr naht, wirb auch burchbrungen; 
ſolch Hohe Tugend ift bie hoͤchſte Kraft; er blüht 
ganz froh und frei In-felner Seele, und Teuchtet fo, 
als wäre unfere Erbe nicht in Sünden alt geworben. 


V⸗nved. 
Dank dir! — Du konnteſt ſchon vermählt fein, 
hätteſt Kinder — 
Ehrifel 
Und wären hunderttauſend Söhne mein geweſen, 
Hein Chriftel. hätte fie erzogen ihr zu bienen, gut 
an ihr zu werbest und ihr ben Boden fo rein zu 
reiben, wie ich es thue, wo bie Haren Füßchen 
ſchreiten. Du wollteft bie Königin, deine Freundin, 
jehn ? | 
Vonved. 
Sa, nach langen Jahren fruchtloſer Mühe ihr 
beizuftehn, möcht ich fie einen Augenblid nur fehen, 
und fo zu hören, wie es mit ihr fteht. 


‘Graf von Baint- Pieter. 
Sie ift fo Hülflos wie wir. O fonft war noch 
ein Hoffnungszeichen bier und da — doch jetzt — 


Vonved. 

Der König muß des Streits doch endlich mühe 
fein, er ift nicht jung mehr, wird mm ſtark und 
träge; ſprachſt du denn nie mit ihm? 

14. * 
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Graf von Baint- Pierre. . 
An hundert Arten verſuchte ih, um an fein 
Herz zu. bringen, doch dieſen Tune witire ein 
andrer auf in feinem Bau. 


Vonved. 
O fahre fort, bie Zeit erſchafft den Meifter, 
der Himmel fegne dich. 


Chriſtel. 

Des Könige Iagdzug zieht gar bald vorüber, 
dann wär e8 beffer Vonved, ihr Ließet in dieſer 
Zeit das Schloß. Mean könnte im vorüberziehn fo 
irgend einen Spürhund f enben, | ber euch als einen 
Dänen wittern würde. 


Vonved. 
So will ich gehen. 


Graf von Saint-Pierre (a Chriftel. 

Leb wohl! O dürft ich's je ergründen, was 
wohl der Urquell wahrer Liebe iſt, fo iſt's Recht 
Ichaffenheit, vie fie begründet, und feh ich fie dann 
leuchten dir im Antlik, jo ift es Strahl um Strahl, 
der mich entzündet. 


Chriſtel (zu Vonved). 
Die arme Frau; o Vonved, bald ſollſt du ſie 
erblicken hier. 
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Graf von Saint Pierre. 
Chriſtel, jetzt denke dich ein wenig auch zu mir. 


| Ehriftel. 

Ab Freund, wie bift pn bier im Herzen ein 
hoher Schag, mögen die Wellen des Lebens auch 
barüber wandern und Bilder biejer luftgen Erde 
ſpiegeln. 

Graf von Saint · Pierre. 

Mein Lieb! vu meine Braut, und auch mein 
Frennd fürwahr! 

Chriſtel. 

Und bald mit grauem Haar. 


Vonved. 


Leb wohl! (m.) 


Ehriftel (melde glaubt, beide wären ferigegangen). 
Leb wohl! 


(Sie Reht vorn, Eaint- Pierre nähert fich ihr langſam, ohne daß ſie es 
merkt, und ſchließt fie in feine Arme.) 


Zweite Scene 
Graf von Saint-Pierre. Chriftel, 
Graf von Baint- Pierre. 
D laß mid vich umſchlingen, ach auf Sec 
den nur! 
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“ Chꝛinel. 
Laß mich los, Saint⸗Pierre 


Graf von Seint · Pierre. 

Weißt du wie mir zu Sinne ift, wenn meine 
Arme dich umfchließen, als hielte ich bie Welt, und 
wenn bie Welt zu Grande ginge, ich ſchüfe eine 
neue, tränf ich die Kraft dazu aus deinen Augen. 


Chriſtel 
Wenn ſie nur nicht wie du ſo feltſam wird? 


Graf von Saint · Pierre. 
Ach Höhne mich nicht fo. 
Christ 
Die Dänen, wenn fie trunfen waren, malten im 
Saft des Meths die Welt mit ihren Fingern auf 
den Tifh, und dann ihr Enbe eine Bretterwand, — 
du biſt auch trunken von des Herzens Duft und 
malſt — 
Graf von Saint- Pierre. 
"tunen ber Liebe, die bie Welt umfchließen, ach 
tel, Hein Chriſtel, Höhne mich nicht; weißt bu 
‚ was es iſt, die ‚vielen Jahte allein zu fein. 
uckſt zufammen, bu rungelft beine Kleine Stirn. 
veiß es wohl, du nahmft mir ein Gelübde ab, 
inmal alle Jahr von meinem Schmerz zu reben, 
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von meinen Bitten mit mir heimgufahren, bu fag- 
tet, fonft zerriß es dir das Herz, und fieh ich hielt 
es treulich, denn heute iſt's ein Jahr, daß. ich zu 
beinen Füßen feufzend bat: o werde mein! Ich 
darf fo reden. ' 


Ehriftel (ptögtig weinend). 
Und du erinnerft dich nun heut daran, bu armer 
Mann? 


Graf von Saim - Pierre. 

Ja ich erinnere mich an das, woran ich täglich 
bachte. Ich muß, ich muß Heut reden, und will bich 
wieder hunbertfältig bitten: o werbe mein! — Komm 
in mein Haus, fei dort mein Glüd, mein alles. — 

Was nütt es unfrer Königin, daß bu hier im 
Gefängniß fchnell verblühft, wenn bu ‚bei mir bift,. 
bift du nicht won ihre getrennt; und barfft bie edle 
Frau tagtäglich fehn. 

O Chriftel, weißt ba was das heift, mit tau- 
jend Qualen das allerhächite Glück uns nah zu fehn 
und nicht umfchließen dürfen was wir innig lieben; 
das ift als hätt ich zwanzig Jahr meine eigne Seele 
vor meinem Körper, der da athmet, flattern fehn — 
ohne daß fie drin lebte. 

Chriſtel. 


Die arme Seele! 
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Graf von Saint - Pierre. 

Ach dich erreichen, und dich doch nicht Haben, 
bie Früchte hängen fehen, und doch ben jahrelangen 
Durft nicht Iaben. 

D wären wir Kinder der füßen Sagen doch zu- 
fammen, bu Heines Runenmägdlein aus dem Nor- 
ben, und ich ein fränffcher, feurigwilder Burſche, es 
ſollten füße Lieder daraus werben; o wären wir zu- 
fammen. 

Chriſtel. 

Ich weiß — wir theilten jedes Glück, und wenn 
mich dann ein Unheil kränkte, ſo ſchloſfe ich mich 
an beine Bruſtund meinte. 


Graf vi von. Seint - Pierre. | 
Du brängteft Di zu mir an meine Bruft, iſt's 
wahr? 
chriſtel 
Und dann in tiefer Luſt— 


Graf von Saint- Piener 
Bergefjen wir des Böſen, jeder Freude, die nicht 
jo Shin wie wir. Gefättigt Mund an Mund wär 
ben wir glüdlich fein und nichts mehr wünſchen. 
Sehnet fih das Meer, fehnen die Wellen, pie fi 
füffen, nach anbrer Wonne? größeren Genüffen — 
bu und ich?. 
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Chriſtel 

Und ich in dir — ach! 

Graf von Saint - Pierre. 

Weißt vu benn mas das ift, bie öben Tage und 
jammeröolfen Nächte, wo bie Hand nichts faßt, das 
Aug nichts fieht — als nur bie leere Luft. | 

Ctdrifel. 

Ein Schatten und dann eine Oedigkeit, fo iſt's 
mit dir. 

Graf von Saint- Pierre. 

Oft ftellt id Blumen in der Sonne Licht und 
rüdte einen Stuhl ans helle Benfter, wie ich dir 
würde thun, wärft bu bei mir, und bachte endlich 
auch, bu fäßeft da. Ich las, verſenkte mih — 
dann einen’ Schrei, hob ich die Augen auf. — und 
war allein. 

Chriſtel. 
Und warſt dann ſo allein. 
Graf von Saint - Pierre. 
Du warft nicht pa, das Träumen war vorüber, 
Chrifiel. 
Es ift nicht menfchlich; o iſt nicht Natur! 
Graf von Saint- Pierre. 

Die lange öde Strecke des Lebens ohne Troſt; 

und ‚wenn ichs dann bebenfe, du Fönnteft bei mix 
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fein, ftatt all ver Sehnſucht, du würdeſt dann ich 
felbft, weinteft aus meinen Thränen, und lächelteft 
aus mir bie Erde an, mein Tieblih Lächeln! 

Oft jchrei ich ‚meine Böden Wänpe an, weil ich 
duch Tränen fie ermübet, und locke mit dann mei- 
nen Hund herein, um nım ein lebend Wefen dazu- 
haben. Er fchläft, er fängt ven Mücken ihren Frei- 
paß ab, und jchläft dann wieder. Ach fieh er ath- 
met ja — und ift doch ein lebendig Weſen. 


Ehriftel. 
O Saint⸗ ⸗Pierre, ich gebe mit bir, bin bein. 
Graf von Saint- Pierre. 

Sch meinte öfter dich zu fehen, bu ſtrichſt am 
Saum des Teppichs mir entlang — dann ſtreckt ich 
meine beiden Arme aus - 

Chriſtel. 
O! 
Graf von Saint- Pierre. 
Und meine Arme, die bie Welt umfehließen 
wollen, — umfchließen Luft. 
Chriſtel 
Saint⸗Pierre, ich lieg darin. (In ſeinen Armen.) 
Graf von Baint- Pierre. 

O Wonne, Wonne! Meine Urme find all vie 

langen Jahre vor Sehnfnucht ausgeftredt, gleichwie 
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das Meer gewachſen, fie fteömen umb fluthen um 
bich her, als Hätten fie ein Eiland, das vom Him- 
mel fanf, entvedt,. auf dem bie goldnen Englein 
fingen. 
Chriſtel. 
In deinen Armen ſingt's und trintt des Meeres 
Fluthen ein. 


Graf von Saint- Pierre. 
Ja, die Wellen, ſie ſaugten dich ſo gern in r ihre 
Ziefe auf. 


Etriſtel. 
O laſſe ihnen doch den Lauf, die es gewaltig 
und ſo zart umſchließen. 


Graf von Saint Pierre (auber ſich. 
Du kommſt! 
Chrifel. 
Ia, ich komme! (Sqhmerztich zerſtreut. Saint⸗ Pierre 
kannſt du dich faflen wie ein guter ebler Mann! 


Graf von Saint- Pierre. 
Chriftel! 
Chriſtel. 
So höre mich, und heiße mich dann gehen und 
fhweigen, weil mir das Reben und das Bleiben fo 
fauer wirb. 
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Graf von Seint- Pierre. - 
Du barfft ja täglich, ſtündlich zu der Königin 
gehen, o fomm und ſei mein Weib! 


Ehriftel, 
Schweig, ſchweig, weil mich's fo fchmerzt. 


Graf von Saint- Pieree. 
Ehriftel, du Häftft mich nieber! , 


Chriſtel. 

Mein beſter Freund, erlaube daß ich rede. Glaub 
mir, es iſt ein edles und ein hohes Loos, bei mei⸗ 
ner Fürſtin auszuharren, bis ſie befreit vom König 
oder (fie deutet empor) dort oben iſt. - 

Ste würde fich fo einfam fühlen, verlieh ich fie, 
wie du mein Freund, der bob ein freier Mann. 
Sieh ich ſchwor's ver edlen Fraue zu, noch eh bu 
mir bein Herz zu eigen gabft, und als du's thatft, 
ba frug ich voller Sorge, erträgft du biefe Tren⸗ 
nung, und bu verſprachſt's; — nun fordre mich 
nicht hinweg. 


Graf von Saint· Pierre. 
Nein, ich laſſe dich nicht! Du darfit ja täglich 
hin zu deiner Herrin. 


Ehriftel. 
Saint» Pierre, das ift ein halbes Them, 
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Graf von Baint- Pierre. 

Ich laſſe dich nicht! 

Cyriſtel. 
O mache mich nicht ſchwach! 
Graf von Seint- Pierre. 

Ich fehe e8 ja, o nein, du kömmſt in dieſe Arme, 
in Denen bu nur einen Augenblid gerubt. Die Sehn- 
ſucht alfo langer Jahre macht fie wohl ſtark genug, 
dich nachzuziehen. Ich laß dich nicht, um feinen 
Preis auf Erben ler will ſie umarmen). 


Chriſtel 
Höre mich bei allem, was dir heilig iſt! 


Graf von Saint -Pierre. 

Ich höre. 

Chriſtel. 

Glaub mir, das Unheil, was uns auferlegt iſt, 
weil wir die edle Sache nicht verlaffen, iſt beſſer 
zu ertragen, ift Genuß, gegen das Unheil das das 
Schickſal bringt, went wir in fauler Zucht der 
Sünd erliegen. Es tdvtet uns und raubt den ſo 
geſtohlenen Freuden jebe Luft: 


Graf von Saint- Yin. 


Chriftel, Hein Epriftell Des Herrn Buris Tod 
ter wirb mich ſtets beflegen. 
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Leb wohl, du braver Mann. 
Graf von Baint- Pierre. 
Leb wohl! 


Dritte Scene. 
Ingeborg (fsriät dies ales einſach, fak tradın). - 

Run enplich doch erquickt von biefem Weg, fo 
fchwer geftattet und fo fehr beivacht. - 

Gefangenfchaft ‚und Leid, bie fpinnen unferes 
Lebensfadens dürr genug die Kraft wird müd zu 
Hopfen um hinaus; Wig, Sinn und Muth ftumpft 
endlich ab, nachdem fie rampfhaft heftig fich geregt, 
doch draußen pa vergißt fich das, dem Todeskranken 
ähnlich, der lang vergeblich um fein Leben kämpfte 
und nun uneingebenk bes Tods, vie letzten fieberfreien 
Stunden fHlavifch genießt. Ich war ganz hingegeben 
all den Bäumen, dem grünen Laub vingsall, bie 
Schönheit ſchloß mich ſchimmernd ein — und unſre 
Erde von der Regenfluth getvafchen, trodnete fact 
im Wind, der weich und wogend fie umfing, wie 
jo ein Aug verflärt von längſtwerganguer Thränen- 
fluth, in neuer Liebe langſam trodnen wird. 

Sp zwifchen Windeshauch und Sonnenjchein zu 
gehen, die Seele. bis zur Miwigkeit gequält, und 
nur ein fanfter Reiz, der fie erhält. — Mir fielen 
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länpftvergangne Zeiten ein. — Es tft doch wun⸗ 
derbar, bald dieſer, jener Ton ver lieblichſten Er- 
innerung tritt plößlich mir ans Herz, mit Farbe, 
Form und heller Lieblichkeit, als wär ich nur ein 
Inftrument, auf dem man Melodien früherer Jahre 
fpielt. 

D ja — da einmal war’s im Tannenhain, deß 
lichtgetheilter Stänme gerade Zahl — gleich Säulen 
rings des Waldes Decke trugen, ſo rein, es wuchs 
kein Strauch am glattgeſtreuten Boden, und nur 
das Moos blüht auf den Zweigen — daß ich mit dir, 
o Vonved, einſam ging. Wir hörten wie der Winde 
Raufchen in fanften Ehören ftieg, auffeufzend, jauch- 
zend, bie wieder fanfen, ſchwiegen. Und alle Lüfte 
fliegen gegen unfere Bruft, als feufzten wie in die⸗ 
jem Sange mit: Ich hob mein Haupt empor ımb 
ſah bewegt zur Seite, — da wußt ich Doch, du 
warft von Gleichen tief bewegt. 

Dies alles ift verranfcht, fein Strauch, ver aus 
des Waldes Boden bringt, nicht Zweige, Knospen, 
Blätter: mehr, Tein lebend Zeichen jener Zeit, dies 
alles iſt verrauſcht. 

(Baufe. Chriſtel tritt ein.) 
Chriſtel. 

Drei Herren warten draußen, Ingeborg, um dich 
zu ſehen. Ich möchte nicht. um Vieles, daß dieſe 
würdgen Herren heut in. beine Rähe kämen, — uub 


224 


bier find Briefe aus Dänemark, die Vonved brachte, 
Er möchte dich in. einigen Stunben begrüßen. 


"Ingeborg (Hoffnungstos). 

Laſſe fie eintreten; fie werben, wie viele Andere, 
bie Erlaubnig haben, hereinzubringen. 

Vonved iſt ſo willlommen wie mein Bruder. 

(Chriſtel ab. Ingeborg Tief.) 

Ach kalt, ſehr Kalt, wie die Seelen, bie es ge- 
fchrieben; ich muß es an erfaffen, muß ven Ge- 
danken glauben, daß fie in Dänemark es nicht mehr 
willen, wie jo aus einer Wurzet die Schweſter mit 
den Brübern wuchs. 


Vierte Scene. 


Ingeborg. Der Rath le Brun und bie beiden Hof- 
herren. 


Bath te Brun.. 
Wir naben eurer Meajeftät in tieffter Ehrfurcht 
und hoffen, daß ihr hocherhabenes Gemüth fo wenig 
wie nur moͤglich leiden möge in ſo berraugter Sei 


Ingeborg. 
Ich danke euch. 


‚ Bath le RYrnn (verlegen): 
Wir find mit eurer Erlaubniß um's allerhöchfte 
Wohlfein fehr beforgt. 
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Ingeborg. 
Ich danke euch. ’ 
Bath le Brun. 
Die Königin ift alfo in guter Stimmung? 


Junusgecborg. 
Ich dank euch nochmals. Ihr wollt mir etwas 
ſagen, nicht? 
Bath le Brun. 
Wie eure Majeſtät das Schwarze in der Scheibe 
treffen, ganz richtig, ganz richtig. 


Ingeborg. 
So ſagt es. Der Himmel ſchenk euch ſeinen 
Segen. 
Bath le Braun. 
Wir haben hier ein Pergament bei uns, 


| Ingeborg. 
Ein Pergament, was fteht darauf? 


Rath le Braun. 

Nichts, nichts, als wenn eure Majeſtät unter- 
ihrieben, fo wäre eure Majeſtät gerettet. Wir 
gingen in Wahrheit nieht jo ganz geheimnißvolle 
Wege, wir wären denn befugt; denn wahrlich, eure 
Majeſtät wird wiſſen, wo Moſchus vuftet, ift auch 
vos Biſamthierchen nicht fo weit; laßt mich nur 
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gleich zur Sache kommen. Die Frömmigkeit, die 
euch befeelt, ift weltbefannt, und ba fle in der Welt 
boch Feine Nahrung findet, fo würde fich ein neuer 
Wirfungsfreis — 
Ingeborg. 
Ihr glaubt pas? 
Bath le Brun. | 
Ein trauriges Geſchick vernichtete euch Tängjt des 
Lebens Freuden, und nun feib ihr bie thörichte be- 
fledte Welt von Herzen müde. Was nützt e8 einer 
frommen Seele im Gewirr zu Tämpfen; dort ftößt 
fie an und hier verfängt fie fich die Flügel, wäh- 
rend fie fchon anf neue Schreden achtet. Am beiten 
ift’8, fie rettet fich auf einem fichern Weg ihr ewig 


Heil. 
‚ Ingeborg. 
Sch bin wohl fromm. Ihr habt Recht. Wollt 
ihr zur Hauptfach kommen. 


Nath ie Brun. 

Ihr feid’s in Wahrheit? Wie konnte ich nur 
anders glauben; und nun mit offner Hand, benft 
bobe Frau, ihr würdet plößlich in den ewgen Frieden 
und auf den heilgen Boden eines Kloſters nun ver⸗ 
ſetzt. Das iſt der rechte Weg für ſolche hocherhabune 
Geiſter. Wie wärs, ihr unterfchriebt das Perga⸗ 
ment, ließet eure Krane und würbet ein Nönnchen. 


Iugeberg. 
Guter Gott! 
Ließet eure Krone und würbet ein Nönnchen! 
Bath ie Fran. 

Wartet nur, nicht übereil. Die Sache wird 
ihrer Majeftät noch anfchaulicher werden. Es liegt 
noch etwas im Hintergrund verborgen. Kein bun- 
kles Kloſter, nein eine belle Zufunft wartet eurer. 
Steht doch der heifgen Märt'rer Leidensbild gar 
oft auf goldenem Grund und Edelſteinen. Gold⸗ 
glänzend wird bie Zukunft fein; goldglänzend. 


Jugeborg. u 
Goldglänzend — wird — die — Zu — kunft fein. 


Bath te Brun. 

Sa ich ſchwör's euch zu; wie ich ſchon fagte, 
man wird reichlich für euch forgen; fo ift's be⸗ 
ſchloſſen. 

Ingeborg. 

So ift’8 beſchloſſen. 

Bath. le Paun. 

Die Heiligen im Himmel tragen gülbne Kronen, 
weil fte auf Erden gar fo viel entbehrten; jo einer 
freommen Seel wie euch, wenn fie die Erbe felber 
nur entbehren will, wird bier auf Exben fchon ihr 
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reichlich Theil. Die Zräublein hängen euch zum 
Mofte nieder; o pflüdt fie ab. Seid ihr Dagegen 
unerbittlich, fo Habt ihr Hier nur eine dunkle Zu- 
kunft, denn das Geſetz läuft ftets mit feinem Ko⸗ 
nig, dem treuen Hunde glei, ber feinen Herrn 
nur anbellt, wenn ers wünſcht. Erhabne Frau, 
ihr feid ung gut gewillt — fchlagt ein! 
Ingeborg. 

Sch, werther Herr? 
| Bath ke Brun, 

Ihr liebt doch euer junges Leben noch, und littet 
bier fo manche arge Noth. 


Ingeborg. 
. Ihr habt wohl oft mit ehrenwerthen Leuten und 
mit Berfonen edlen Ranges gerebet? 


‚Bath le Srun. 
Nicht doch; aber ich fehe, es geht. 


Ingeborg. 
So! — Ihr fein müde, fett euch. 


Rath le Brun. 

Ich danke euer Majeſtät. — So geht ihr denn, 
verehrte Frau, ihr wißt nicht wie, ſchnell in ein 
friſches neues Leben über, und nene Triebe grünen 
auf.am Franken eis; weil ihm fo bolb die goldne 
Sonne: foheint. 2 


29 
Erſter Hoſherr.. 
Weil ihm fo Hold die goldne Sonne ſcheint. 


Zweiter Hofherr. 

Ihr feid frei. 

Rath le Brom, 

Was iſt's auf Erben ums Negieren, nur in ber 
Terne fcheint es uns erwünſcht; nah iſt's ein Joch, 
das drüdt und uns verlegt.” Aber frei zu fein in 
folcher goldnen Freiheit, das iſt etwas — ihr fahrt 
zuſammen? 

Ingeborg. 
Golone Freiheit! Laßt euch nicht. Hören. 


Bath le Brun. 

Und feht, unter der Hand, ber König würde ſich 
gern zu allem verſtehen, wenn ihr ihm ſeine Frei⸗ 
heit laſſen wolltet. 

Ingeborg. 

Er würde es ſo gern? 


Bath le Zrun. 

Und, ihr, hohe Frau, fändet euch aufs neue in 
eurer geiftlichen ımb hohen Würbe mit ver Welt 
zureht. Man muß füßgſam fein, fügſam der Welt, 
und ihr zu Liebe von mancher Heinen Tugend... over 
Ehre- laffen, dadurch. erfanugt man viel. _ Wie viele 
ftürzte e8, daß fie von Feiner Ehr nicht ließen. 
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Es rächte fich der unſichtbare Geiſt von benen, bie 
ou im Weltgewähl vom rechten Wege ließen. Und 
dann, denkt an ven ſüßen Trieben, edle Frau; ja 
Frieden ift in Frankreich, jobalb ihr fügſam feib. 


Erßer Hofherr. 
Und Frieden it. in aller Welt.. . 


Inoebers Gurqves ‚eng gefaßt, zaub und einfach). 

3%.bab euch ‚freundlich angehört und jeves Wort 
vernommen. .Ein Baum ift ein Baum, ein Blatt 
ein Blatt und Ehre iſt Ehre. 

(Alle drei verbeugen fid.) 

Iſt es gerecht, wenn ich hier meinen Pla ver- 
laffe und gehe? 

"Both le Braun. 

Wie? Nein; doch fügt man ſich. 


Ingeborg. 
Iſt's nur eim Unvecht mehr auf biefer Welt 
vollbracht. 
Bath le Brun. 
Das heißt, man koͤnnte e8 ſo nennen, und — 


Ingeborg. 
Wenn alle ˖ihre Aemter alfo ließen bis zu der 
Mutter, die ihr Kind in fremder Leute Wiege 
ſchöbe, wär's beffer auf der Welt? 
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Beth le Brun. 
Nein, mit dem Kind — das wäre nicht recht, 
aber — 


Ingeborg. 
Iſt's feig um unferer eigenen Ruhe willen, an 
ung bie Sünden erft zur Wahrheit werben laffen? 


Bath le Brun. 
Sicher, wie ihr befehlt. 


Ingeborg. 

In ſtiller Nacht bringt man ben Leib zur Ruhe, 
und Geiſt und Seele fügen fich; boch Ehre fügt fich 
nie, denn fie ift felber die alleredelſte Unfügfamfeit, 
und gebt durch Blut und Dornen ihren Weg. So 
weiß ich taufend Gründe noch für einen, ber edles 
Recht erglänzen läßt, doch brauch ich einen Maren 
Spiegel nicht zu fchleifen, und rede ſtracks auf eure 
Sache los. Ihr wurdet hergefandt, wo ich fo ein- 
fam auf mein Recht mich ftüße, um etwas zu er- 
reichen, das man nicht gern mit frieblichem Ge- 
wiffen thut, ihr wollt's von mir. — Wem falle ich 
zur Laft, wenn “ich des echtes dürren Stab aus 
meiner Hand Hinfahren lafje; dem Frankenlande? 
ja, und wenn ich nun die Schmadh des Gnaben- 
brodes nicht erfaufen wollte und heimwärtszöge, wen 
fiele ich zur Laſt, mir oder meinem väterlichen Reich? 
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Bath le Drum. 
Ihm wohl! 


Ingeborg. 

Ließ ich mein gutes Recht, ich, ein wohlerzoge- 
nes Weib, und Tochter eines hocherhabenen. Haufes, 
bie aller Menſchen Augen jehn, wie 'follten dann 
die armen Frauen, meine Schweftern rings auf 
Erden, wagen ihr Necht zu halten. 


Rath Ig Brun. 
Keine wagt’s. ' " 


Ingeborg. | 

Iſt's gut für unfern König, geb ich ibn frei, 
und laſſe dann fein Seelenheil gefährbet, und ben 
Gewiſſensbiß für ſpätre Jahre, daß er bie ange⸗ 
traute Che brach? Soll ich die Reinheit und die 
Ehre laſſen, die ich bisher buch feften Widerſpruch 
noch hielt? Verſteht mich vecht, iſt's Seelenehr zu 
fliehn, jet wo ich ohne alle Hoffnung bin. und doch 
im Kampfe! Denn find mir beive Hänbe auch ge- 
bunden, bem freien mächtgen Gegner ‚gegenüber, 
noch ift e8 Kampf um Kampf, noch trat mich Tei- 
ner auf bie umbefledte Stirn. Alſo iſt's ehrenhaft 
zu fliehen ? | 


Bath le Deu. 
Sicher, gewiß nicht. 
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Iſt's recht gen Andre? 
Rath le Braun. | 
Sicher nicht. 
Ingeborg. 
Iſt's gegen den König gut? 
Beth le Braun. 
Nein. . 


Ingeborg (isarr). 
Ift's ehrlos? 


Bath le Drun (Göogernd). 


Ja. 
| Ingeborg. 
Iſt's fchlecht gegen Andre? 
Bath le Braun. 


Wohl könnte man bei folchem fchweren Fall — 
Ingeborg (far). 
Iſt's feig? u 
Bath le Brun. 
Wohl. ' 
Ingebsrg (in der Stimme finfend). 


Und nun, ich fol®s vollbringen; ihr wollt's. 
(Alle drei ſchweigen; Ingeborg ſetzt fd.) 
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Und nun, ich fol. das thun? «Aue drei verbeugen ſich. 
min.) Ihr werthen Herren, ihr wolltet alles mir 
zum guten wenben? 


Bath le Brun., 
Berehrte und hohe Frau, wir ‚bachten nur an 
euren Vortheil. 


Ingeborg. 
Die Ehre ift mein einziger Vortheil. 


Bath le Brun. 
Ihr Habt nichts mehr in euren Händen; bie 
föniglichen Brüder — 


Ingeborg (Hart die Hände vor die Augen). 
Sch bitt euch, laßt's und, ſchweigt davon. 


| Rath le Braun. 
Man fagt fie dächten Uebles nur von euch, und 
rebet von dem: Vortheil, ben fie erlangt, indem fie 
euch geopfert. 


"Ingeborg (wendet ſich langſam). 
Wer jagt das? 


Bath le Brun. 
Es ift ganz fiber, — 
Pie beiden Aammerherten. 
Wir wiſſen — 


Ingebsrg (auser ſich). 

Ihr Herren ſtille. Dort geht's zur Thür hin⸗ 
aus. Eqnen.) Und habt ihr eine Frau, und habt ihr 
Rinder, fo wißt, fie brachen eure Ehe, fie logen, 
betrogen und waren feig. — Dort geht’ hinaus. 


(Sie geben alle drei zur Thüre hinaus; vorher ſchleicht der Rath plotzlich 
zur Geite und legt das Pergament auf den Tiſch). 


Ingebsrg (atein). 

O fieh, dort Hegt’8. (Sie deutet nach dem Pergament hin, 
und figt dann ſchweigend.) Dort liegl's. (Banfe; Ne ſieht vor fi 
nieder und erhebt erf beim Reden die Augen) Und diefer Kampf, 
ich trag ihn nicht; die Sehnfucht ſchreitet Schritt um 
Schritt mit mir, gewinnt dem befferen. ftets ben 
Boriprung ab, und fliegt! — Ich Tönnte frei fein, 
welch ein Wort, ich dürfte frei ſein; ver König 
wänfcht es. Frei fen! O Maria! Wenn ih nur 
eine Zeile unterfchreibe, dann wär ih ed. Sieh 
nur, er wünfcht es ja, daß ich dem heilgen Kloſter 
demuthsvoll mich ‚gebe, es freut ihn ja, es ift ja 
fromm und gut; ich wi fein irdiſch Glück nnd keine 
rende, und baun, ich zwänge nicht mehr, das was 
am freiften zu uns kommen foll, bie abgewandte 
Liebe zu mir hin. Ich fprach es ans, o ungeheures 
Teuer meiner Schmach, verbirg die meinen Augen, 
wirf deinen Wiederſchein miy nicht. aufs arme Antlitz, 
als hätt ich Theil an jewem ſündigen Verhältnig, 
das num mein Schickſal fo. Fünftlih aufeinander 


thürmte. — Es iſt gefchehen, die fremde Gluth be- 
deckt mich, als ‚hätte fie ein Necht und The an 
mir. Ich ſchreibe, ja ich fchreibe, o Seligkeit, dann, 
bin ich frei, verlaffe Frantreich und hin nah Dän- 
marf, wohl! ' 

(Sie gebt auf den Tiſch zu und bleibt plöglich fiehen.) 

Nein, ich muß bleiben, meine Ehre und mein 
Recht vertheidigen,; wenn ich es Tiefe, wie follten 
andre, bie weniger fich zu wehren wiſſen, nicht gleich 
in Schmach ertrinfen. O Jugendzeit, wo wir bas 
Recht fo ſchuldlos muthig fordern, und es gewährt 
wirb, weil wir nichts bebeuten, dann werben wir 
ein Spielbalf in ber Hand ber Welt, bie ung be 
handelt wie. es ihr genehm, — das lernen wir mit 
vielen Qualen. 

Ich darf nicht benlen ‚daß ig bleibe, fonft 
wird mein Hirn verwirrt, und dennoch werd ich 
bleiben. 

Ich bleiben? Wie ſtuͤrmt der Schmerzen Heer 
mir wieder an das Herz; o nein, ich trag es nicht, 
von neuem bringt ber giftge Zahn, Scham, bittre 
Scham, und Sehnfucht tief. in mich ein, und wenn 
ich - andern flugreich Unrecht thue, ſo muß ich fort, 
um mir gerecht yu werden. N 

Ich werfe meiner Krone ſchmalen Reif ins Meer 
der Zeit, dort mögen ihrer Leidenſchaften Ungeheuer 
ihn verfchlingen; und fahre heim. (Ste geht wieder auf den 
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Tiſch zu) Ganz frei von irdſchem Thun will ich mich 
aus dem armen Rath ber. Zeit, aus ihren ſchauer⸗ 
vollen Sünden .binfchalten in bie fündenlofe Unend⸗ 
fichleit. Dort in ver Heimath, in einen Klofter, bin 
ih nur ein Stäubchen, das im Sonnenlichte fliegt. 
Nur jo im Himmelslichte fliegen, nur. heil und 
ftille, und ewig heil und ſtille. O meine Heimath, 
wie ift mir jeder Kleine Schritt und jede Wonne, bie 
treuer Freunde Auge gab, in’ bir fo lieb. Ich will 
bort hoffnungslos an hoffnungsreichen Stellen ſtill 
verwelken, gerne fterben; ach fern den Schmerzen, 
nicht feig, nur ihrer Sünde fern, denn bier find fie 
im Herzen. 

D wie werbe ich in Danemart ruhn, und mich 
ausdehnen an der Mutterbruſt der Heimatherde. 

Ich muß — ich ſchreibe. 

(Sie tritt dicht an den Tiſch und nimmt die Feder. . Baufe.) 

Hörtt Hört! wie die Königin ihre Irene bricht, 
fie giebt den Gatten der eiwgen Neue preis, und 
läßt ihr Recht und ihre Ehre vor Land und Leuten. 
Und dieſen koniglichen Play, ven- fie bekleiden ſoll, 
um allen einft mit ihrem Herzen wohlzuthun, läßt 
fie um irdiſch Hei. . Iſt's, weil bie Einſamkeit fie 
aufgezehrt? Sie Iommte nicht mal bie Kerkermauern 
ertragen, bie grauen-Mänerlein, fo ſchmal und hoch, 
und wußte nicht ein kaltes Herz, pas elelt fie, zur 
Lieb zu zwingen. Zur Liebe ein menſchlich Wefen 
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zwingen, — Nacht, verbirg mein Haupt ob folcher 
Schmach, umſchließe mich, allmächtige Bergefienheit, 
daß Feiner wife, wo ich lebe und athme, und wenn 
ich rufe: ‚rettet mich! jo möge es Fein menfchlich Ohr 
vernehmen, bamit ich ‚hier an meinem Poften bleibe, 
(Gie verbirgt das Haupt im Mantel) So ftürmt ver Schmer⸗ 
zen Heer anfs neue auf mich ein, bie Zweifel, die 
Wünfche, die all für mich um Rettung fchreien. . Ich 
wollte jedes Ding auf Erben thun, nur nicht an 
biefer ſchmachbedeckten Stelle bleiken! Sb fagen 
alte Sünder, pie ein Wunfch verführt,: ich will ja 
alles, nur das eine nicht. 

(Demüthig.) Ich wollte büßen, angefchntiebet ftehen 
und Foltergualen leiden, nur nicht ein achtlos Herz 
zur Liebe zwingen, nur das nicht, weh, dieſes nicht! 
Und doch ſoll's fein. Nein! O Muth, mein Muth 
verlaß mich nicht; Hilf mie, auf daß ich fchreibe 
nicht fortzugehen, nein, nein! En boppeltes Ge- 
lobniß mich zu feſſeln. 

So zerr ich felber, mich zum wichtſtuhl. [Sie ſchleppi 
fi) wieder an ben Tiſch und ſchreibt,) Schreib bin, fo feſt wie 
Eiſen, Zug um Zug. (Ste ſchreibt) Ha, da ſteht's. Caut. 
Ich weiche nicht von meinem guten Recht; ich darf's 
nicht, gegen mich und gegen andre wär es ſchlecht— 
Da ſteht's, o Himmel, fort von hier, mein Wort 
hält über: mich Gericht. Gie ficht den Tiſch und finft zufam- 
men) — D ich will nicht! ' 
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Chriſtel (tritt ein umd fieht ſtaunend nad Ingeborg). 
Was Hi? Iſt's Ingeborg? 


(Ste ſteht betroffen vor der Schrift.) 


Ingeborg. 
Laß mid! 


Chgtriſtel. 

Des Könige Jagdzug zieht vorüber. Er felber 
bat wohl Längft Paris erreicht, noch ſahſt du oft 
bie Iuftigen Reiter gern — am Abbang. hier wor« 
überziehn. 


Ingeborg. 

Laß mich allein; verlaffe mich und trage — das 
dort hinaus, ſonſt würde ich’8 verlöfchen. Halt hier 
— nein. (Ghriftel geht mit dem Blatte, ohne fie zu hören, ab. Vernich⸗ 
tat.) Klein Chriſtel geht. 

(Banfe; man hoͤrt Jagdmuñl, heitre und nicht grele Melodien, auch mehr 
verraufht; Ingeborg fpricht gleihmäßig tonlos.) 

Die Brüder, die verlaffen mich; ber König ver- 
achtet mich, die Freunde halt ich von reinem Erden⸗ 
glück zurüd, bier in die öde Stätte ſchleicht tähfich 
ein giftiges Gewürm, um mich zu höhnen; in mei- 
nen Leib zieht träge Krankheit ein, als wollte fie 
bes Geiftes Auge ſchon verbinden, und heute geb ich 
nun mein leßtes Glück dahin, vie Freiheit und ein 
friedlich Sterben. - 


(Die Muſtk wird lebendiger und greller.) 
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Erſchradt.) Sekt Luft und Klang. — (Sie hebt das Haupt gen 
bimmel. Bat) Mein Gott, das iſt's, das iſt's, fich hier 
zu halter, werm in Luft pie Melodie bes Lebens ans 
zertifiene Herz uns ſchlägt, ans irdiſche und kränkelnde 
Gebein, und wenn vom Pfeile des Geſchicks alles was 
wir geliebt, vernichtet Tiegt, das iſt's. Nicht feige, 
wenn auch rein verfinfen, wie Sterne in ihr ewges 
Blau zurüd, — nein, wo wir Leben auszuhalten, 
ſich ſelbſt ein Klang zu fein, mein Gptt, bas iſt's, 
in der Verwirgung irdſcher Harmonie; vu felbft zu 
fein — das ift’s, das iſt's. 


Fünfte Scene. 


Das konigliche Schloß zu Pati. Philipp Auguft ſitzt in 
einem Seſſel. Bater Tolomens, ber Pater Quiliere 
und Graf von Satnt-Pierre fichen. 


Philipp Anguft. 

Könnt ihr's nicht endlich laſſen, ich hörte euch 
num viele Zage ſchweigend zu; doch bringt Die Son- 
nenbürre endlich Regen und Sturm, 

Immer von neuem von ber Königin, von-jener 
Ingeborg von Dänemark. Es ift ein wildes Land, 
dies Dänemarf, nicht wahr Pater Tolomeus? . 


Pater. Solomens. 
Iſt es nicht unfere Pflicht, die wir tagtüglid 
an der Himmelspforte klopfen, auch hier — 
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Philipp Anguf (raid). 

Auf den Kardinalshut zu klopfen, ich denke ver 
heilige Vater verfprach euch dieſen irdiſchen Segen, 
wenn ihr auf mir herumpochet bis ich fo weich werbe 
wie das Fleifch unter den Sätteln der türkiſchen Rei⸗ 
ter, noch che mich die Hölle durchgebraten. 

Verzeiht ehrwürdiger Pater, und dent an bie 
Sonnenbürre, denn ich nerfichere euch, daß ich das 
Maaß zu einem Gewitter in mir verfpire, das — 


Yater Quitiere (erſchrocen). 

Herr! fhäg ums arme Lämmer in dem Stall 
ver Kirche. 

Pater Colomens. 

Der irdifche Segen wäre nur für eine Himmels- 
that, wie biefe hocherhabene Verſöhnung ift. 

Und unfere Kirche wird dem Fleißigen gern ge- 
recht. Wenn ich euch boch enblich dazu beivegen 
dürfte, mein hocherhabner Fürſt, das demuthsvolle 
Weibchen, die nur nach ihrem Herrn durſtet, wieder 
heimzuführen. 
Philipp Anguſt 

(fteht zornig auf; man hört Lärm vor der Thür; er ruft Iaut): 

Was iſt's? Welcher Lärm? Doch klingt er beſſer 
als die ſchlaffen Segen und das Gegrein von euren 
Folterklagen. Halt, was geht vor? 


(Saint-Bierre iſt auf die Thuͤr zugeeilt, ſcheint ſich unter das Gedraͤnge zu 
miſchen und den kaͤmpfenden Rebel ſeſthalten zu wollen.) 


1. 16 
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Philipp Anguf (ruft auſſpringend): 
Was iſt's, ich will es willen? 
Graf von Saint- Pierre 
(aus dem Gebränge an die Thür tretend). 
Herr, die Diener! Haltet ein. -(Man hört einen 
Schrei) Es iſt gefchehen. 


(Er verſchwindet im Getümmel; der erſte Sofherr erfiheint demüthig und 
verlegen.) 


Philipp Anguſt. 
Was iſt vor? > 
Ecrſter Hoſherr. 

Euer Majeſtät, es iſt ein Streit zwiſchen dem 
Diener des Grafen Saint-Pierre und einem der 
königlichen Diener. 

philiyp Angaf. 

Iſt's fo um mich beſtellt; ihr duldet das. Wem 
iſt etwas geſchehen, und wer war ſchuld an dieſem 
Streit? 

Erſter Hofherr. 
Der Knecht des Grafen ſcheint tödtlich verwundet. 


Philiÿp Anguſt. 
Schafft den Schuldigen! Ihr wollt nicht ſagen, 
warum ſich dieſer Streit entſpann, ich ſeh's euch an. 


Erſter Hofherr. 
Verzeiht mein Herr mir, daß ich ſchweige. 
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Yhiliyp Auguſt. 

Hierher, hierher, den Thäter! Ich will und 
muß es willen, was im Palaft und was an meiner 
Schwelle zu ſolchem Streite Anlaß giebt. 

Erſter Hofherz 


| (ruft vinaus, wo man noch immer Laͤrmen hoͤrt). 


vVor den’ König! 


Graf un Saint - Pierre (erſchein zuerſt an der Thür). 


Ich bitte euer Mojeftät, eutlaßt bie Thäter. 
(Des König fchüttelt den Kopf; ; fo folgt alfo vem Grafen Saint- Pierre 
dicht auf dem Fuß, Nebel, welcher töntlich verwundet iſt. Ge ftüht fich 
auf zwei Diener, und ficht in fieberhafter Lebhaftigkeit mit ben Armen 
über den Kopf. Der Gegner, ein Diener des Königs, folgt vemüthig 
jwifchen anderen Dienern und Herren und erhebt nur zuweilen fein 
Hanpt vertrauensvoll gegen ven König. Mebel flieht, mit ven Armen 
fortwährend geftifulivenn, vor dem König, links ver Geguer Nebel’s.) 


Philipp Auguf. 
Welch wahnfinnig Ding gab euch den Muth zu 
einem Kampf, bier im Balaft, in meiner Nähe? 


Des Aünige Biene. . 
Es war ein Streit — 


Philipp Auguſ 

Schweig! Jener ſcheint mir dem Gerichte näher, 
drum rede bit. Zu 
- Wehe 
(beachtet Ben König nicht und ſtoͤßt unartikulinte Laute des furchtharſten 
Zornes aus, während er halb hetäubt nach feinem Gegner fchielt. Graf 
Saint⸗Pierre Legt feine Hand anf Nebel's Arın and geht auf deſſen Linke 

@eite, jo daß ex vermittelnd zwifchen ihm und dem Konig ſteht). 
16 * 
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Graf von Baint- Pierre. 
Guter Nebel, rede. 


Hebel (zufammenzudend). . u 

Er bat — er hat fie gefcholten, das foll er 
nicht, und wäre er ber Papft; jal ja ich bin fo zor« 
nig (er Halt feine Bäufte fiber dem Haupt), ich Fönnte ihr zu⸗ 
fammenfchlagen. Ja, ift einer zornig, da zertritt er 
das Gras; kurze Haare hatte fie als fie Hein war, 
Ingeborg, das Kind. Hat fie mit feiner Zunge zu 
ſchänden gewagt, hat's gewolft, glaubt’s; o ich hätte 
ihn können zu Brei fchlagen. 


Graf von SBaint- Pierre. 
Nebel, jet ftill, fer ruhig, dus haft eine Wunde. 


Uebel. 
Hab ih? — O ih möchte raſend werben! Ruhig? 

ft einer zornig, zertritt er das Gras. Nicht? 

Graf von Saint - Pierre. 
Ruhig Nebel, faffe dich, erzähle langjam. . 
Mebel. 

gJa Herr, recht fo, kurz und Hein ſchlagen, Herr, 
er bat unfre Ingeborg von Dänemark ſchelten wollen, 
9 ja, o weh meine Wunde! Hat fie mit Worten 
ſchänden wollen, Habe mich Lange inne gehalten, ich 
Dachte an ihr. fromm Geficht. (Reber's Haupt ſinkt zur Seite 
auf Die Echulter des einen Dieners, der ihn ſtugt; er ſchließt Die Augen 
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und ſpricht janft): Jetzt kommſt du auch, mein eiferfüchti- 
ges Liebchen, es ſind Jahre, daß ich dich nicht ſah. 
Rod fanfter.) Die Wunde. — Willſt du mich nicht ver⸗ 
laffen, mein Gott, (tägjetnd) nein. (Sebhaft. O Gott, 
behüte auch die Königin! aus deun der König ſchützt 
fie nicht! verläßt du fie, jo tft fie ohne Hülfe. 'S 
ift klar; o je, e8 Soll keiner fo reben. (eası.) Vater, 
Bater im Himmel, ber du beine Feinde durch beis 
nen Athen lenkſt und bie Welt trägft, behüte vie 


Königin von Frankreich! (Er Ant zuräd und firbt.) Amen. 
(Der Rönig ficht betsoffen,) 


Philipp Auguſt. 

Hinaus mit ihnen! Beerdigt jenen Kirecht und 
haftet jenen Buben wohl verivahrt, den ein gerech- 
te8 Urtheil ſtrafen wird. Wer wagt's und fchilt 
auch nur ben Saum am Rod, der mein gehört. 
Hinaus mit euch! Hinaus! 

(Ale ab. Der König ſinkt ermmttet in einen Stuhl.) 
Graf von Saint- Pierre. 
Was fehlt euch, edler Herr? 
. Philipp Anguſt. 

Mich überkam ein Schwindel — nichts, es iſt 
vorüber. 

Pater Solomeus (fucchtſam). 

Ein Fingerzeig des Himmels, edler Herz! (Wrar 
Satnt-Bierre winkt ihm zu ſchweigen) DAR jelbft ein armer und 
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geringer Knecht für unferer Königin Unſchuld brannte, 
und für fie ftarb. Bedenkt, bebenkt mein hoher Herr! 
ihr babt. noch viele mächt'ge Fahrten und große 
Werke vor; Gott kann um eines Heinen Fehlers 
willen, um eine Härte gegen unſre Fürſtin, bie 
größten Dinge, euch mißlingen Taffen- Unb ift’s 
auch nicht um jene ſchwache Weib, dad ſich ben 
Widerwillen eurer: Majeftät jo reichlich zugezogen, 
fo iſt's ums Necht, dag der Allmächtge ſtraft. Be⸗ 
denkt bies wohl und nehmet dem Voll, das ihr 
fo weislich lenkt, den letzten Grund zum- Zürnen; 
der PBapft trat euch ſchon längft durch feine heilge 
Hülfe, des ſchwachen Johann ohne Land erhabne 
Rechte ab; die Normandie, Britannien bis auf 
Guyenne find euer; was nüßt es euch denn noch, 
mein ebler König, in dem Beſitz von allem, was 
ihr wollt, die Königin aus reinem Widerwillen fort- 
zuftoßen. Nehmt feiner Heiligfeit den legten Grund, 
ben Segen euch zu entziehn,. und denkt, je fehler- 
lofer dann fein Sohn von Frankreich ift, je weniger 
darf man wohl die allerhöchfte Guuft beneiben! 
(Der König ſteht ſtill umd flieht ihn halb Argerfich aber ruhig am.) 
Pater Oniliere. 

Es ift ein Fingerzeig des Himmels, Sen D 
fehrt zurüd, abtrünnigen Schafen gleich, die fich ver- 
wunbet und ermübet haben, ven 1 in ben beilgen 
Pferch der Kirche heim. . 
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Philipp Auguf (erhebt fg somie). -  - 

Zum Xeufel mit euren Pferd! .Ich will es 
nicht, ich will, um feinen Preis, ich will e8 Doppelt 
nicht, und hätt ich ‚alles chen erreicht. Glaubt ihr, 
ich ‚dürfte dieſes Weib nun beffer Lieben, nachdem ihr 
mich die ewig. langen Jahre mit ihr gemartert. Ich 
haſſe fie, nichts mehr davon, bei meinen königlichen 
Zorn. Ihr ſeid entlafſen. (ws fedt ſich zornig.) 

Water Tolomens 

(leiſe zu Quiliere, während er ſich blos zuruckzieht, nicht geht). ' 

Ihr hättet wahrlich fchweigen innen, Pater 
Quiliere; nur wem ich nide, redet; fonft feid fo 
gut und fchweigt. 

Graf von Baint- Pierre 

(fährt plotzlich aus tiefen Gedanken empor und fireicht ih über die Stirn). 

Es ift gar übel, daß eure Majeſtät fich alſo 
um geringe Urfach quält, vie kaum ber Rebe werth 
und nur ein Apfel ift, den böfer Zank zu feinem 
Spielball braucht. Macht diefe Schreier doch ver- 
ftummen und fegt bie Königin in ihre Rechte ein, 
ihr bürftet fie je. in anderm weiblich biegen. Ein 
Weib ift nur ein Weib, halb Schlange und halb 
Menfch, bricht's nicht, fo biegt's. Bricht's nicht, 
ſo biegt 8. 

Philipp Anyatı | 

Du ſchreiſt num auch, Saint⸗Pierre. (er wendet fich 

ärgerfih ab, dann dreht er ſich wieder Iangfam herum und fagt halb 
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sähernd:) Ein Weib ift nur ein Weib, bricht du fie 
nicht, fo wird :fte fich doch. biegen. - ’S ift wahr, 
wozu quäfft du dich, Philipp Auguft — und feiner 
kann dann Silben ſchnattern, zu Worten die mich 
fo beläftigen. (er tanı.) Ein Weib tft nur ein Weib, 
und bricht fie nicht, jo wird fie fich Doch biegen. Ich 
bin nicht mehr jung, und werbe nun gemach gar Start 
und ungefügig zu ſolchem Streit, ‚ver nur wie Läftge 
Müden, die einen müdgejagten Hund des Schlafs 
berauben, mir meine freien Stunden ſtört. ‘(fr wendet 
fi) zum Grafen Gaint-Biers.) Du. haft manchmal Kluge 
Einfälle. Wohlen, die Königin ift frei! 


Graf von Saint- Pierre 
(welcher hinter des Königs Stuhl fleht, winkt ven beiten Patern ab, 
welche ſich dem Könige zu Füßen werfen wollen, und ſpricht über des 
Königs Haupt nach tem Vublikum m). 


Das war mein guter Geift und auch mein armer 
Nebel. (zaut.) Euer Majeftät, Gott gefegne es euch. 
Es wird. euch Heil und Segen bringen, denn Das 
ift ein guter Entſchluß. 


Die beiden Pater. 
Wir können nur dem Himmel danfen. 


Philipp Anguft (weig). 
Du bift ein Schelm, Saint-Pierre. Die beutge 
Jagd bat mic ‚gar. heftig angeſtrengt. Es war 
nach meinem Unwohlſein bie erfte. 
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Ä Graf von Saint- Pine. 

Ihr werdet euch ausruhen, ntein Fürſt. Und 
wißt ja wohl, daß ich kein Shen bin — nur ein 
guter Mann. 

Es liegt doch fo .ein Frieden i im Rechte, nit? — 
Ihr fein in allem ficher, edler Herr; wie gut, daß 
ihr nun auch in dieſem -ficher ſeid. 


Philipp Aunguſt. 

Du haſt recht, gieb mir deine Hand, du biſt ein 
kluger Knabe, alter Graf. 

So täglich Jahr aus Jahr ein, den andern 
widerſtehn, das xeibt-ung auf, als feilte ſich das 
Recht, weil ſie da draußen nach ihm ſchrei'n, durch 
unfrer Knochen enge Haft ing Freie. Dir braucht 
ich nicht zu wiberftehn, Saint-Pierre, hei Du haft 
mich nicht geplagt? (er giebt ihm die Hand.) 


Graf ven Saint- Pierre (Mir As). 

‚Wie lag bier meines Königs Hand fo kalt in 
meiner Rechten] O ſchwere Plage, bie großen Herren 
lieben, wenn uns bie Achtung fehlt, "bei bem was 
wir beachten müffen. 

Doc jetzt zu meinem armen Knecht. Du ſtandeſt 
der Königin bei, Gott ſegne dich, mein Nebel. — 
(Sum König). Soll ich Die Rachricht zu der Konigin 
bringen? 
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Philipp Auguf (m deu erfaunten Patern). 

Nun ihr Herren Väter, eilt nur und geht bie 
Sache zu betreiben. Man mache ſich fogleich bereit 
zu einem Zuge nach Eftampes, um unfre Königin 
Heim zu holen. Lebt wohl, ich Kin euch allen Bei- 
den fehe verbunden, nad ſagt nur feiner Heiligkeit, 
dem Papft, (sosyan) — ihr ganz allein nur — hättet 
Philipp Auguft überwunden. (Beide a6.) 


Seöste Scene. 


Graf von ‚Chatelst (iritt Hafig auf). 
Mein Herr und König — mein König, gute 
Boiſchaft. 
Philipp Angup. 
"Wo kommſt du her?" 


Graf von Ehatelet. 

Mic treibt die allerbefte Hoffnung her, — ver 
zeiht, ich vebe in des Grafen Gegenwart ganz frei, 
denn Herr Saint⸗Pierre, bie Zeiten find vorüber, ba 
man fich fürchten mußte, etwas aueʒuſprechen, was 
euch mißfiel. 

Ja wir haben bie allerbeſte Hoffnung, denn 

h le Brun, ber eben angekommen, theilte mir 

mit, die Königin ſei von Schmerz und Sorgen 

erweicht, daß ſie dir alles unterſchreiben würde; 
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um fie noch ftärfer zu verſuchen, hat er das Per⸗ 
gament zurlidgelafien. 


Philipp Auguſt gedehnt). 

Graf Chatelet, ihr dürft anf eure Güter euch 
zurückziehn. 

Ihr bautet dort ein Schloß, mein edler Graf, 
in welchem ihr dereinſt den König und die Mera⸗ 
nerin empfangen wolltet, 's kam nie dazu, — nun 
wohl, bewohnt das Schloß, damit es nicht- ganz 
unbenutzt verfälft. 

Graf von Chatelet. 
Was ift euch Herr, beim Himmel, ich verſteh 


euch nicht. 
Graf von Saint- Vierre. | 

Derftanbeft Doch an jenem Hochzeitstage ben 
Herrn allzu ſchnell. Sol ich in neueſter Zeit bie 
Rede deuten. 

BGraf von ‚Khatelet. 

Was ift euch Herr! 

Philipp Auguſt. 

Mir iſt nichts. Nur bin ich heut zu müde, um 
in Zorn zu kommen, — geht auf eure Oüter, und 
laßt euch .vort den Haß,’ ven ihr in meiner Bruſt 
ſtets friſch geſchürt, um mir nothwendiger zu ſein 
als andre Menſchen, nun da ihr's nicht mehr ſeid, 
in langen Abenden am Feuer wärmen. 
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- Graf von. Baint- Pierre. 
Berfteht, der Herr von Frantreich ſaͤubert heut 
ſein Haus. 
Graf von Chatelet. - 


Mein ganzes Leben, das in eurem Dienft — 


Graf von Suint- pierre 
Dein Leben war nicht mal ein elend Wort, — 
ein hohler Schail — den nur ein Knabe in die 
leere Luft gerufen. 


Braf von Chatelet. 
Das ſagſt du mir, — du leerer Tugendſpiegel 


Graf von Seint- Pierre. 
Kein Tugendſpiegel — eben fpiegle. ich ein gar- 
ſtig Angeficht, ich ſpiegle dich. 


Graf von Chatelet. 
'S iſt noch nicht aller vg Abend, bu Ronnen- 
bräutigam. 
Graf · von Saint Pierre 
Ja meine Braut joll für euch beten, — benn 
ener Abend kam, 's ift nur der Heimchen Singen, 
was ihr redet — gebt. nun und Tangt zur Nacht 
die Mauſe. 
| Yhilipp Anguf. 
Ruhe ihr fränffchen Herren. 
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Graf von Chalelet. 

Ich, Herr, — ih? 

Philipp Anguf. 

Schweigt, befter Graf; ober ih muß bie Sorg’ 
mir machen, zormig zu werben. 

Graf von Chatelet. 

Mein Himmel, o mein König — 

Philipp Augufe. 

Schweigt! (Der König im Hinausgehen zu Gaint-Bierre.) ’&S 
ift wahr, mir ift. als athme ich feit zwanzig Jahren 
zum erften male wieder leichter. Die Königin Hat 
in dieſer Zeit fehr viel gelitten, nicht? Sie hielt 
ſich ſtark und ift noch ſchön? Sagteft du nicht ober 
börteft Du nicht, fie fei voll Kiebrei3z? Das mar nach 
meinem Unwohlſein die erfte Jagd, ich bin noch gar 
angegriffen! Sie ift noch fchön, nicht wahr? 

Graf von Saint - Pierre. 

Wahrlich, wie Trauben, vie zu hoch für Füchſe 

wachlen — — — wie ich einer bin. 


Siebente Scene. 
Klofter Eftampes. Ingeborg, Vonved. 
Ingeborg. 
Zu lange ſchon ſprach ich davon, doch Freund, 
nah zwanzig Jahren ſolche Botſchaft! daß ſich in 
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einer Stunde Zeit mein ganzes Schickſal wendet, 
der König nahe felbit, um mich in Freuden und in 
Liebe heimzubolen! — Nach zwanzig Jahren, und 
am Morgen faft ganz nernichtet; verzeih, und immer 
red ich wieder nur von biefem. 


. Immer. 
Sei ruhig und faſſe Dich, du fühlft och mehr, 
o Königin, als wie du weißt. 


Jagebotg. 

Und du haſt recht, ich weiß es nicht, — 8 ift 
als wenn des Frühlings erfte Ströme mich ſchauernd 
überrauſchten, die müde und gebrochne Erde, in der 
geheimnißvoll ihr keimend Leben, ihr Schmuck und 
ihre Bluthen ruhn, weiß nicht, wird Gutes blühn 
im bittren Boden? 


Wonved. 
Arme Frau] 


Ingeborg. 

Ich faß mich enge font und Haß die Weichheit, 
boch iſt's als könnten Thränenftrönte mir die Wange 
furchen; verzeih, verzeih, bie ich am beinem Mantel 
fcheu verbergen möchte. d Sie faßt ſeinen Maniel und verbirgt 
ihr Geſicht darin; ſchon in der Mtte der Wede hat fie ſich geſetzt; er ſteht 
neben ihr, und fie weint im tiefſten Schmerz, durchdringend.) Ich litt 
heut Morgen viel! (Sie weint noch immer verborgen.) 


Vonved. 
Sugeborg! (Er ringt die Hände zitternd heftig gen Simmel, 
während man fie weinen hört.) 
Ingeborg! (Er debt die Hände noch drohender gem Himmel in 
Iegter Berzweiflung.) . 
Ingeborg (Str laßt feinen Mantel 108 und heht aus Erde.) 
Ingeborg! weine nicht fo an mir. . 


Ingeborg. 

Du Haft recht! Mich lockt es nur, feh ich dich 
an, mir ift fo gleich und gleich zu Muth, wie in 
der Kinderzeit, wo wir zufammen luſtig unfre Spiele 
trieben, und auch in einem Winkel gerne weinten. — 
Laß uns von meinem Kleinmuth fchiveigen, und dann 
erzähle mir, wie ſteht's daheim. 


Vonved. 

Wohl gleich und gleich; mir iſt's als wäre doch 
kein Jahr verſchwunden, ſeit ich mit dir auf Wald'⸗ 
mar's hohem Schloſſe war. Tin ſpielend Kind 
zuerſt, und dann bein treulicher Gefährte, ver kaum 
es wußte, daß du fo größer wurdeſt, freunplicher 
und fchöner. — Verzeih jet mir, bem Mann, bie 
weiche Rebe. 


Ingeborg (unſchuldig und in Gedanken). 
Wie oft am Abend, wenn zur Winterszeit auf 
ihrer glatten Bahn die Knaben fpielten, und nur ein 
wild Geſchrei voll ſilberſüßer Luft zu mir herüber⸗ 
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Hang, drängt ich inbrüuftig. meine Feine Wange ans 
Gitter, voll Sehnfucht, Theil an:enrer Luft: zu neb- 
men. Du warft bort auch. 

Es hallt da im Kieblichen Geſchrei, das fich des 
Abends trüber Gluth vermählte, im leiſen Singen 
und im fcharfen Huf die tiefe Luft, bie unfere Ius 
gend giebt, vom Himmel ftammenb, näher noch. 


Vonved. 
Noch fingen unſre Knaben an dem Meer und 
fpielen Winters auf dem Teig um Weda's Mauern. 


Ingeborg. 

So iſro. — Und unſere Halle, brennt die Fackel 
noch am Stab? Ich ſchlüpfte Abends leicht, ja 
furchtſam faſt hindurch; es war ſo kühl, und auf 
den marmorhellen Steinen ſpielte ihr Licht, den 
glatten Seen gleich. O wie ſie drinnen all bei— 
ſammen ſaßen, dort meine Mutter, und hier der 
ältre Bruder, dann die jungen Helden am Feuer 
ausgeſtreckt. Und auf ver Bank, an hoher Wand 
die Maide im Abenbglanze goldne Hirfche webend, 
fie ftanden gerne auf, fte reichten’s willig und füllten 
ſchnell die Becher und behende. 


Vonved. 
So iſt's noch jetzt, doch ſitzt am Feuer nur bein 
andrer Bruder, der noch ein Knabe war, als du 
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nach Frankreich fuhrſt. Mir ſcheint es prächtiger 
wie damals, voll Glanz, — und kaͤlter auch. 


| Ingeborg, 

Ich weiß, e8 muß fo fein, ba ich den Bruder 
alfo jung verließ; wie full er mein gebenfen. 

Wie oft fprach meine Mutter zu den Freunden, 
bie Abends Einfpruch hielten: «Seht, ort ſteht Inge⸗ 
borg». Ich redte ſchüchtern an ber Wand mich auf, 
mein langes Jungfraunhaar bedrückte mich, wie eine 
fremde Würde, und jchlich mich fröhlich fort zu mei- 
ner Amme Knieen. Denn meine Kinbheit fchieg mir 
ein viel befjres freies Land, wo fie an Ingeborg 
nicht dachten; und ſchlief dort ein, im Traume aber 
ſchloſſen ſich die Knospen vom Lebensbaume über 
meinem Haupte — nun doch ſchon ſelig auf, und 
blühten, daß die Luft zu zittern ſchien. 

Ach ich rede nicht zu viel von jener Zeit, iſt's 
doch das Einzige von Luſt und Wohlſein, das wie 
ein Schatz tief eingegraben in. meinem bunflen Her⸗ 
zen liegt. 

Und du warft bort, dein Mantel rubte in ber 
Halle? O laß dich näher anfchauen. Sag, frugen 
fie nach mir? 


Vonved. 
Noch mehr wie das, an tauſend guter Worte; hier 
deiner Amme Heilgenbild! S ift dein, fie ſchickt es dir. 
I. 17 
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Laß ſehen! (Wie faßt danach, e& fällt aus ihrer Hand platt zur 
ade.) Ach fieh, erſt glaubte ich des Schidfals Um⸗ 
ſchwung habe mich nicht ſehr bewegt; — es ift doch 
freut ein wunderbarer Tag — und nun laß ich wie 
Kinder, die vom Feftes Glanz die Feine Seel ges 
nügend ſchon erfüllt, als daß fie nur bes Spiel- 
werks in der Hand gebächten, ein gut Geſchenk zu 
Boden fallen. Und habe von bem Glanz doch nichts 
zu hoffen. 

Vonved. 

Du brichſt mein Herz mir, Königin. Sprid 
nicht mehr fo. Nicht fo? Sie alle frugen laut 
nach bir, und dann mit welchen Augen, Ingeborg. 
Des Herzens warme, Thräne glüht darin, das 
glaube mir, doch fror fie vor der Antwort bitterm 
Schmerz, als wie der Hauch aus liebem Munde 
zur. Winterzeit, noch ch er uns erreicht. 


Ingeborg. 
Ale, alle, — wie gut! 
. Vonved. 
Auch Luomand! 
Ingeborg. 


Der Wächter auf unſerem Thurme? O ich ſah 
ihn wenig, ich fürchtete mich ſtets, weil er ſo zornig 
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war; ber auch? Wie gut von ihnen; (fe birgt gang ein 
ſach, blos wie eine Geberde, hr Haupt in Ihre Hände) wie gut, 
wie gut. 
Vonved (toten). 
Dein jüngrer Bruder nicht. Als König hat man 
in fo weiten Fernen umzujchauen, daß man nicht 
bört, wie nah das eigne Herz im Leibe fchlägt. 


Ingeborg. 

Rede nicht davon; von vielem, das ich erlebte, 
quälte dies am tiefften mich. Weil e8 aus ben Ge 
fegen, die mir ewig ſchienen, und güldenhell, wie fo 
ein Häuslein um das Saframent, fich losgelöſt, 
unb in ber Sünbe Finfterniß verlor. 

Die Bruderliebe deucht mir wie ber Glaube, 
boh als ich ſah, daß fie mir nicht den legten 
Tropfen opfern wiürbe, ba ftiegen mir gewaltge 
Zweifel auf, die ſelbſt dem höchften beiten, von mei- 
ner innern Welt zu drohen ſchienen, dem Glauben 
an mein Volf. 

Einjt ftand ich wohl mit meinen Wurzeln alſo feſt 
in Dänemark, als bräche keiner hier in Frankreich 
meine Krone ab. Doch heut — 

Horch läutet's nicht, ſag? Oder iſt's der Ton 
von Lerchen, die am Felſen ſingen? 


Yauved. 
Sei feft, noch naht kein Schritt, und horche mei- 
17* 
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ner Rebe freundlich zu. Ich fprach fo oft mit dei⸗ 
nem Bruber, Ingeborg, und bitter murrend fehlich 
ich feinen Wegen nad. Er ſah mir’s an, für wen 
ih Ehr und Hülfe wollte. Und immer neu, wenn 
es jo fam, beim Tleinften Worte murrte ich: Und 
Ingeborg, wie fteht’s um Ingeborg! Als ich bie 
Küfte ihm von Räubern erjt gefäubert,. und freie 
Schiffahrt feinem Lande gab, als ich ven ftolzen 
Jökinſold geſchlagen, da frug ich: Ingeborg, und 
Ingeborg? Ich dachte öfter mir, er fchmettert dich 
beim 'nächjten male‘ nieder, und es tjt aus; Doch 
nein, in andrer Art, er fing mich an zu meiden, 
und wenn ich fprach, jo ftrebt fein fcheues echt 
nach einem andern Sinn. 


Ingeborg. 

Laß rufe. Der heutige Tag ſoll mir ja heller 
wie bie anbern ſein, weil ich bem Rönig nun 
enfgegen gebe; Er 

Wie ſchmerzhaft hat der wohl gelämpft, bis all 
fein Groll und Stolz erbrüdt, und er bie alte einge 
Lieb zu mir, in feinem großen Herzen wieber fühlte. 


| Vonved. 
Wie, du trägft ihn noch im Herzen? 


Ingeborg. 
Bonved, du glaubjt es nicht, daß mich ver König 
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ganz allein geliebt, und daß ihm nur ber falfche Arg- 
wohn, von einer Sünde bie ich nie begangen, das 
Recht gab fich zu ſcheiden und für frei zu halten. 
Agnes ward dann fen Weib, nur um dem Throne 
Erben zu erhalten; geliebt Hat er nicht mehr, nach⸗ 
dem er alfo mir ins Auge ſah, wie wäre das nur 
möglih? — 
D niemals red’! ich babon, und jegt vor bir! 


‚ .Wonver.. 
Das bauteft du bir auf. 


Ingeborg. 

Was meinſt du Vonved? Kann ich ihm auch 
nicht mehr von meiner Treu erzählen, ſo will ich 
ſie doch ſorgend hier im Herzen tragen. Er iſt 
ſehr groß, dies hörte ich von allen ſagen, ſehr gut, 
ſehr gut, und nur ſein Sinn, vom Glanz geblendet, 
den ſeine Majeſtät ja ſelbſt verbreitet. 


Vonved. 
Du trauſt dem Manne, trauft dem Volk? 


Ingeborg. 
Wenn auch fein Bol dem weinen niemals gleicht, 
jo fühl ich doch, wär nichts am Könige mein, ich 
müßte Mutter feinem Volke fein! 


Banver.. 
D welcher Schmerz! 
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Ingeborg. 

Sit Jahren ‚drängt es mich die Stelle einzu- 
nehmen, die Gott mir gab, um. bie verfchmähte 
Liebe, die niemals eine Frucht bei mir getragen, 
auf. alle anszubehnen, daß fie in tauſend Achren 
zur Ernte reift — nun da es Abend ift. - 


Vanved (für ſich). 

Und jetzt beginnen meine Qualen, ſei's Teu⸗ 
fel oder Engel, der da reden will in mir, ich ſag's. 
O Herr, iſt's eine Sünde oder nicht? Betrognes 
Lamm, ſei's zwiefach Säne, bu follft die Wahr- 
heit wiſſen. 

Ingeborg. 
Was fehlt dir Vonved! Nahn fich nicht Schritte? 


Vonved (für fih aber Iaut). 
Ich kann nicht Hören, wer in mir will. 


Ingeborg. 

Ich bitte Vonved rede, ich ſah Dich felten fo 
erregt. 

Vonved. 

Ich kann nicht ſchweigen, ich muß! Ihm willſt 
du mit friſchen Blüthen nahen, Ingeborg? So friſch, 
als fie nur fe die Sonne und früher Thau erwedt, 
— nachdem bu all die tobesfchweren Jahre dem Vor⸗ 
theil ehrlos bingeopfert wurdeſt? 
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Ingeborg (mit unterdeädter Gewalt). 

D du läßt mich von neuem inne halten, mich 
erbeben, als follt mein Herz bis zu der letzten Safer 
brechen. Es iſt nichts, Vonved, es tft nichts. O 
ver König, ich werbe ihm. noch ein Freund fein 
fönnen, noch viel werben können. Er ift fo edel, 
er bat, — o ich weiß es noch fo. deutlich, wie fie 
e8 mir erzählten, er bat fo oft ven Aermſten gegen 
ſtolze Größe, in feinen Heifgen Schug genommen. 


Vonved. 

Es iſt zu viel für mich; und litte ich, daß alles 
Heil ihm würde, was er verſchmäht, ich dürft's 
nicht leiden, daß bu ben reinen Athem, königliche 
Frau, hinhauchteſt in der Sünde Angeſicht. 


Ingeborg. 

Du wüßteſt was dies Schickſal auf mich herabrief? 
Sprich! Halt, laß mich erſt, mich faſſen, und dann 
redo. (Cie ſpricht das Solgende xuhig und tn ſich geſchloſſen, wie ein 
@etet.) Ich bin mir hewußt vor bir mein Gott und 
vor den Menfchen; vor bir mein Gott zumeilt, daß 
biefe Hand nie einen, Augenblid in Bier nach irgenb 
einem Ding ber Welt gefafit, daß dieſes Auge nim- 
mer frech begehrend umhbergeblidt, — und zählſt du 
Fehler num zu Sünden zu, und häuffts, — ich weiß 
von allem nichts. Hat ſie ein Teufel mir ins Ans 
geficht gemalt und falicher Zungen Rede mich be⸗ 
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weißts. 
Vonved (aufgeregt). 

Und ſeine Sünd iſt nichts, ein farblos Stäub⸗ 
hen in. der Sonne Licht, ja dort am Hofe würde 
man’s Taum Sünde nennen, doch Ireffen. feine Gifte 
ja am töbtlichften den edlen Leid, der nicht die teufs 
liſche Gemeinſchaft dulden kann, Die roheren Stoffen 
nur erregend dünkt. So höre: Als du heranfuhrſt 
auf dem weiten Meer, warſt du ſchon Beute eines 
kalten Plans, nicht eine Braut, nur ein lebendig 
Siegel an einer Schrift, die ſeltnen Vortheil ſichern 
ſollte. Es wird dir viel von deinem Hochzeitstage 
noch im Sinne ſein, auch wie dich Philipp Auguſt 
nach der erſten Unterredung ließ, um die Geandten 
zu empfangen. Sie. brachten ihm die Nachricht, 
bein Bruder wollte Richard nicht verberben, wie es 
der König fich zur Mitgift wünjchte, nm dann bie 
Normandie; Britannien und Guyenne gu erhalten. 
Da ſchoß zu Ialfem Eis die flache Güte an, denn 
bu — bu Hatteft ja den Werth für ihn verloren, 
wie eine eble Hand für. einen Räuber werthlos 
wird, da fie den PBerlenring,; pa fie ein Fürftenthum 
verloten, er ließ, bie. ihm ven. Weg zum- Him- 
mel zeigen konnte, im Efend fhmachten O fieh, ber 
Plan, ein böfer Vampir war's an einem Könige 
herzen, warb dann fo groß und brüftet fich, ber 
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Plan, um den man Stäbte gern verbrannte und 
vieler tauſend Menfchen Blut vergoß, was warft du 
ohne ihn zu nähren? War jener Mann nicht kalt, 
der dich zur Trauung führte, barg nicht bes Auges 
Blick nur einen hohlen Schein, Er höhnte unferes 
Nordlands Hohe Kilie, die ehr verdiente den Altar 
zu ſchmücken und mit dem Weihrauch himmelwärts 
zu duften, als Frankreich und der Franken blut⸗ 
befleckten Thron, in deſſen Wiederſchein ſie ſchon 
erröthet. Man fah am Hochzeitstage ſich nach neuen 
Bräuten um, die eine beſſre Ernte brächten, und 
unter freiem Himmel ließ der König bie Unſchuld, 
bie er ihrem fichern Neſt geraubt, durch lügenhafte 
Anklag allem Volke preis; ein freies Ziel, dem 
Hohne, dem Verdacht, der ſeine todesſcharfen Pfeile 
ſandte, und wo er nur die allerſicherſte und reinſte 
Ueberzeugung im Herzen trug, von ihrer hohen 
Reine, im Herzen hier, ich muß, in Strömen reißt's 
mich fort zum Reden, da log er Schuld auf ſie, 
um ſie zu tilgen. — Und zwanzig Jahr hindurch, 
nur eine ungeheure Lüge. 


Ingeborg. 

Was erzählſt du? — willſt du? — Ach nein, es 
iſt nicht wahr, gar nicht wahr! Als ob ich das glau⸗ 
ben ſollte. Ein Geſpenſtermärchen; fie erzählten gar 
viele in Dänemark, und Riefen kamen darin vor; 
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Doch Dies, das ift jo bleich, ein Ungeheuer ift’s, fo 
wahr wie ich's nicht Tante, bleicher wie alle. O 
Himmel. 


Vonved. 

Du von der Sonne reinem Licht Erkannte, in 
deſſen Schein ſich alles trifft, was in der Welt ſich 
groß und rein geſucht, und dann zur Wahrheit wirh, 
zum ewgen Licht. Die Mache ſchweigt vor bir, und 
meine Hand fann ihn nicht ftrafen, doch frampfhaft . 
zieht: ſich eben dieſe Rache zum Herzen mir zuräd, 
pas voller Priefterehre frägt: Sage, was willft bu 
denn von mir, ruhloſes Blut, ich ſchwor ſchon Lange 
einen ewgen Frieden! O erfennen nur muß er es 
einft, wie ſchwer er fünbigte, jo werbe ich nicht mehr 
nach blutger Rache rufen, und wild in beinem Erben: 
körper flammen. 

Erkenntniß ift dein "Steg, o Gott, fie tft ver 
Sünde Ende; o fo verbreite dich allewig Licht, Er: 
kenntniß, nur Erfenntniß fei Die Rache. — Sch Tonnte 
nicht ſchweigen, Ingeborg; gerechte Leute, gute Leute 
würden ſagen, ich hätte ſchweigen ſollen, doch vor 
dir, o mein gerechter Gott, da konnt ichs nicht! 


Ingeborg (rindiſch verwirrt). 
Weißt du, ich hatte meine Mutter ſehr lieb, als 
Kind, hab's noch, ſicher. Ich ſchlief zur Nacht, mir 
war als brenn es hell, ſie wäre in den Flammen, 
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mußt ich glauben, und ſchreiend fuhr ich auf, mit 
naffer Stirn Hinftarrend in die Dunkelheit, es war 
wicht wahr. — Es ift nicht wahr! nicht wahr! 


Vonved. 


Und nach ihr liebteſt du, o ſtarre nicht alſo vor 
dich hin, und nach ihr liebteſt du — deinen Gott. 


Ingeborg (ſpricht laut). 

Ja Gott, mein Gott! (Bie ſteht einen Augenblid aufrecht 
und fill, dann beugt fie fih Vonved zu und ſpricht leiſe:) Vonved, 
wir reden nun zum letzten mal davon, und nimmer 
werd ich's Jemand ſagen. So wiſſe, daß dies 
ſchlechter iſt, mich alſo zu verrathen, nachdem er 
meiner erſten Liebe heilgen Blick empfing, nachdem 
er's wußte, wer ich war; daß dies ſchlechter iſt, wie 
eine noch ſo blutge Schande, wie Elternmord, was 
giebt's was ſchlechter iſt? Und dennoch warſt du 
ſchlechter, Philipp Auguſt! Die Eltern geben ihren 
Kindern nur das Leben, die Braut die lichte Seele 
dir, die du getödtet. Halt! ich ſagte es, und ſprechend 
brach es mir zum zweiten mal das Herz. 

Wer wagt's das zu erſetzen, was er nahm, der 
Zeiten rollend Feuer trank es auf, und der All⸗ 
wiſſende, der Unvergeſſende, vergißt nie mehr, es 
iſt und nichts kann es vertilgen. Ich danke dir, o 
Vonved. Ich wäre tauſend male eh'r vergangen, 
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als das zu wiſſen, nachvem ich wieder liebend ihm 
genaht, . auch biefes Höre, ich fuhl, ich konnt 
es noch. J 

Vonved. 

Tröſtet es dich, auf Erden nicht ſo ganz allein 
zu ſtehn, ſo höre denn, ein zweites Leben ging 
auch durch bein Geſchick verloren, —. ih rede 
furchtfam. 


Ingeborg. 
Wem brachte je mein, Wefen ein ges Gute! 


Vonved. 

Das meinte ich, Ingeborg, als ich von deinem 
Gotte ſprach; richte dich an Höh'rem auf, wie 
ich an dir, denn was mein irdiſches Geſchick durch 
dich auch litt, dein Weſen war beſtimmt, mich zu 
verklären. 

Schon damals, weißt du noch in jener erſten 
Jugendzeit, ich rede furchtſam jo von meinem Her- 
zen, was ungeahndet von dir das Allerheiligſte dich 
ſelbſt umfaßte; o heiß mich ‚reben, Ingeborg. 


Jugeborg. 

D' rede „nur. Die Welt und all Kr feltſam 
Weſen liegt mir fern ab, ich ſteh auf einem Berg 
und ſehe nur wie dort die made ganz verſchiedne 
Wege fließen. 
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Vonved. 
Schon damals, als wir beim heilgen Abſalon 
die Religion erſt lernten, warſt du, o Ingeborg, der 
Weg zum Licht, — ich bitte heiß mich weiter reden. 


Ingeborg. 
Sp rede benn mit Gottesfegen. 


Vonved. 

So darf ich reden! von jenem Augenblick, da 
mein Geſchick entſchieden wurde. Immer und immer 
frug ich mich, was iſt Gott, da gingft bu einſt von 
mir, jeglichem Worte gegen dich war meine Lippe ver- 
ſchloſſen geweſen, und fein Blick hatte mein mächtiges 
Fühlen verrathen, nun zerſprang faſt mein Herz, 
weil es tauſendfach redete ohne Worte. Ich war 
allein; der heil'ge Leib, der Tempel deiner Seele, 
war entſchwunden; ob die Seele noch bei mir weilte, 
nein, du gingſt ſo freundlich durch blühende Zweige 
dahin, als ſchwebte ſte in den Blüthen, und ich war 
einſam auf des Hügels Gipfel, und ſtumm vor des 
Herzens Gewalt — da erſchloß der übermächt'ge Geiſt 
bie Pforte des Leibes und trat ohne Worte Jeibhaftig 
in bie Natur. Nie, fagt man,: fei ohne Gedanken 
ber Menfch, doch ich war es, wenn auch nur auf 
Secunden. Gedanken find Zeichen noch, die irdiſches 
auffaffen und Iöfen, doch der gebundne Strom 
meiner Liebe für dich verließ fein Bett, und über- 
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ſtrömend verfchloß er theen die Lippen, ſtieg him⸗ 
melan. 

Als ich mich fragte, was iſt dir geſchehen, da 
wußte ich, daß ich mit dem Himmel zuſammen⸗ 
geſtrömt oder der Erde, ſagt was göttlicher iſt, iſt 
nicht eins dies beides und Theil Gottes. 

Leuchtend in ſeine Arme führteſt du mich, du 
die aͤllmächtge Liebe. (Vonved kniet.) 


Ingeborg (ruhig). 

Wenn von ben tauſend Kräutern, die auf Erben 
und auch im Himmel wachen, ein Engel für bie 
Wunben Linderung mir gejucht, fo war's bein Wort, 

Und bin ich jeder Heilung auch verloren, fo bift 
bu doch die lieblichſte Erfrifhung, bie noch im Tod 
willfomunmne Linderung bietet. 


Vonved. 

O weißt du, man zog mich in der Hoffnung groß, 
dich mein zu nennen. Der bitterſüße Tropfen iſt 
lang gereift in meines Herzens Tiefen, umhaucht 
mich, füllt die Welt, da ich belcheden rede, was 
von dir redet. 

Ingeborg (eng gefaßt). 

Dein Wort ift beſſres Wort, als bas ber Bett, 
du taucht als einzige Wahrheit meines Lebens aus 
längft vergangner Zeiten Meer. (Sie legt. die Hände auf 
fein Saupt und ſegnet ihn.) Ich liebe nicht mehr, das tft 
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vorüber, boch fieh, ein Freund das bin ich bir, er⸗ 
ſchrick nicht fo, ‚(fe treichelt über fein Haupt) das ift fehr 
viel bei mir, und klingt's nicht ftolz, wohl, wahrlich 
mehr als andrer Liebe tft: 


Vonved. 

Ingeborg und mir genug, ich bin für jetzt und 
ewge Zeiten bein, abgöttiſch nein — nur weil du 
nab bei Gott. 

Ingeborg. 

Mein Herz ift tobt, und was barin noch ftill 
verborgen liegt, weiß ich dir nicht zu fagen. — Doch 
muß ich an den König mich erinnern; ich vergaß 
ihn. Sch habe doch fo viele Iahre an ihn gepacht, 
und jet in einer Stunde flüchtger Zeit vergaß ich 
ihn, es ift Doch wunderbar, nun ba er kommen foll. 

Chriſtel (mit einem Pagen, der ihr ſolge). 
u Page. 

Der König naht, erhabne Frau. Doch da, es 
find bie eignen Worte feiner Majeſtät, er eurer Güte 
num für immer ſich zu eigen giebt, fo will er wieber- 
fehren, hält Schwäche oder Unwohlſein ench ab, ihn 
heut zu jehn? 

Ingeborg. 
O nein, verziehe. 
Chriſtel. 
Jetzt iſt die Stunde da, o wahrlich das vergilt 
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mir viele Bein, nun barfft du reden. Ein Wort 
von bir ſtreckt dieſen Fürften bir zu Füßen. Ia laß 
ihn -nien, pas foll die Sünbe, laß ihn fo lange 
knien, bis er nicht mehr.vermag fich- aufzurichten. 
Er fommt, o daß ich's fehe, wenn nur ver Haß, 
ber aus den Augen ſchießt, das Licht mir nicht ver⸗ 
finſtert; ſchilt nicht mit mir, o Königin. Beute red 
auch ich; man muß bie Sünde haffen, Ingeborg. 


Ingeborg (finnend). 

Wohl, nun ift die Steffe offen, Verachtung dränge 
tief ins Herz. Doc wohnt von alle dem im meinem 
Innern nichts, er fteht mir ferne, in weiter Ferne, 

(Pauſe.) 

Mein Gott, ich bin nicht ˖falſch geweſen in mei- 
nem Innern, nicht lügneriſch, bin dein, ſo ſei's, ach 
heilig iſt dein Athem, der die verblühte Stirn der 
Erdenmüden aufrecht erhält zu beſſerm Licht und 
Sieg. Wer alſo deinen Willen aufnimmt, ben läßt 
bu leuchten, den machſt bu groß. 

(Zu den Anderen.) 
Ich bin bereit den König zu empfangen. 
(Zum Pagen.) 
rg braußen trübe oder ſcheint die Sonne mild? 


Page. 
'S iſt ſonnig draußen, Herrin. Wir waren alle 
fröhlich, als wir kamen. 
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Ingeborg. 

Ich denfe nur an mich! Geh, kauf mein Kind, 
und wenn du dann ben König. zu uns hergefährt, 
fo pflüce fchnell ein Zweiglein am Geftein, das ſich 
am willigften zum Sranze. biegt. 

- (Der Bage ab. Paufe.) 


Iugebsrg (in Thränen). 

Höre Vonyed: grüße fie alle dort in Dänemark, 
auch Luomand, ich wäre gern bei ithnen dort ge⸗ 
ſtorben. 

Grüße alle mb du — Ieb wohl, wir haben 
uns im Leben ſtets begegnet, wir werben uns ber- 
einft amch begegnen (fie deutet empor. — So gebt mir 
nun einen -Augenblid bie Hand zur Stüße. 

" (Baufe.) 


Philipp Auguf 


(tritt mit einem gtoßen Gefolge ein. Ingeborg verbeugt fich bemüthig 
und bleibt in geſenkter Haltung chen). 


Vonved (seifeit). 
So finft das Außenwerk all von ihr ab. 


Philipp Anguſt. 
Meine Königin! 


Fugeborg. 
Ich grüße euch. 
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Philipp Auguf (og). 
Ihr Habt: zu richten zwifchen uns, es 4 kein 
Zweifel. 
| Ingebsrg. 
34 überlaffe einem’ Höhen Nichter zu richten 
über uns, er wird in Wahrheit auch gegen euch, 
mein König voller Güte fein. 


Yhitipp Anguſt (als wemn er BSoffnung ſchoͤpfte). 

Glaubt nicht, daß ich's nicht tief, daß ich nicht 
alles fühle beim Anblick dieſer dden Mauern, mas 
ich euch gern gewähren möchte — um mich zu tröften. 
Iſt auch des Lebens Mittagshöh' entſchwunden, fo 
ſollt ihr doch auf Gold und Purpur geben, wie's auch 
dem Abenbftern beliebt, der auf ben weichen Wol⸗ 
fen zögernd weilt, vom Schein des Abendroths 
umgeben. O die ihr wahrlid wie ber mildeſte 
ber Sterne jetzt fo verflärt und lieblich vor mir 
fteht, daß wur bie böfen Schmergensjahre der fin- 
ftern Nacht gleich eurem Glanze ſchaden und mir 
im Herzen jeden Lichtftrahl tönten. Wenn ich euch 
jemalg noͤch mit einer Silbe Tränfe, erinnert mid 
an biefes Kloſter, und felber geh ich büßend nad) 
Eftamyes — — — 

O ficher, e8 wird euch fremen, euch jo won Lieb 
und Glanz umgeben ſehn — fagt mir nicht, ich bitt 
euch, daß e8 euch nicht freuen würde. 
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ZRaiseboerg 
O wahrlich, die Welt iſt lieblich, es ſoll mich 
freuen. 
Chriſtel (zu Iugeborg). 
Verzeihe Ingeborg, ich muß es ſagen, Much du 
der Sünde oder ich vergehe. 


Augeborg. 
Ich bin fehr vergeßlich, bu haft wohl Recht, ich 
bin ſo müde. 
Chriſtel (su Bond). 
Sr möglich, ſo feig iſt ſie. 


Vonved. 
Demuthig Kind, dies iſt nicht mehr für Men⸗ 
ſchen, hier lauſchen Geifter und begehrfam zu, 


Philpp Auguſt. 
Wie gut ihr ſeid, zu gut, zu gut! ihr habt der 
Welt Getreibe und ihre Luſt gar lang entbehrt. 


AInseborg. 
D ja! (ESaqcheind, Das ſtärkt den Reiz, vielleicht 
wird es mich jetzt mehr wie andere erfreuen. 


Vonved | 
(der überhaupt im Bordergrunde der Bühne ficht und betrachtend hin⸗ 
. fieht, für ih). 
Und Ingeborg, du haft wohl Recht, er ift zu 
18* 
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arm, als daß man ihn durch Zorn belehrte, ſo haſt 
du doch den böſen Ber in ihm gebunden. — o reine 
See! 


Philipp Ariaß (noch lebhaſter). 

So darf ich hoffen, daß dieſe ſchöne Hand ſich 
wieder zärtlich mir ergebe? Ihr ſeid erblaßt, o 
denkt nicht, daß ich nicht weiß, was zwiſchen dieſem 
zweiten und eurem erſten Händedrucke liegt! 


Ingeborg. 

Nicht zärtlich, edler Herr, nicht zärtlich, laßt 
diefe Hand, — mein Herz bleibt euch in Güte zu. 
gewandt, doch jenes, das tft nicht zwifchen uns und 
laßt es euch nicht ſchmerzen. 

In fo betrübten langen Jahren, nimmt man 
wohl manche übele Gewohnheit an. Ich bitte, ba 
ihr mir jegt in alfo guter Stunde naht, daß ich 
allein in dem Palafte wohne; ich bin oft krauk, be- 
gehre Einſamkeit und Ruhe, und bitt euch herzlich 
drum, gewährt die Bitte! 


(Die äußere Ruhe iſt eine KHauplſache Hei biefer Rolle, nicht zu innig, aber 
warm-und freundlich.) 


Der Aönig (Hefig, beifeit). 

Sanct Wilhelm, ich habe, ich mag mir's ſelbſt 
verbergen. wie ich will, verdammt dies Herz ver- 
ſpielt. (eaur.) Verzeibt, ich‘ weiß nicht recht, was ich 
euch fagen foll;.ich Hoffe, ihr ändert euh! es — 
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Iugebstg. 

Rein, mein Fürft! 

Der Asnig (ploblich weinend). 

O ich habe mich fo hart vergangen, ich weiß nicht, 
ich bin erregt — die erfte Jagd nach meinem Un⸗ 
wohlſein, o arme Ingeborg, o könnt ihr mir ver- 
zeihn, was that ich alles! O! 


Ingeborg (für 14). 

‚Mein Himmel, er weint! Web mir, ich jäh 
ihn lieber, morpfüchtig noch, mein Herz zerreißen, 
als ihn fo elend weinen. (eaut.) Tröſtet euch, mein 
edler König, beachtet nicht, daß ibr am Weg mit 
ſchnellen Schritten eine Blume beugtet, denkt an bas 
ganze thatenreiche Leben, durch das ihr Frankreich 
erft zum Glanz geführt! 

fyhgyilipp Angupk (anser fa). 

Ich that fo viel an euch, was nicht mehr. gut 
zu machen ift! (Weinen). Ich war jo granfam! Dich 
anglüdfelger Mann! (er srigt in die nie.) 

Ingeborg (ihn mit. der Hand erhebend). 

Ihr wart nicht graufam, ihr war’t verblendet. 

Mein König, o feid barmherzig! Vergeßt das, 
weint nicht mehr! | 

Philipp Angufi (no in größter Bewegung). 

D mein Gott, mein Gott! So fein ihr nicht 

mehr zornig? Zürnt nicht mehr? 
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Ingeborg (teitt ruhig aurüe). 
Ich that es nie, wie ſollt Ih Heute zürmen? 


Philipp Anguſt (vernigtet.) | 
Ich muß euch alle eure Wünfche gern gewähren, 
alle, ihr wißt das wohl. Habt ihr fonft noch etwas 
zu bitten? fagt es mir. 


Ingebsrg. 
Mein edler König! guter König, ich dank euch 
jehr. — Es follen’s alle wiſſen, wie hier bei euch bie 
neue Güte und ein fo ebler Sinn erwacht. 


Vonved (für ſich). 

Horch Engel Raphael, horch auf und zeichne's 
nieder! 

Ingeborg. 

Und wahrlich, ich habe noch eine Bitte, geſtattet 
meinem Fraͤulein dort, daß fie ſich mit dem Gra—⸗ 
fen von Saint⸗Pierre vermähle. (Sqherzend.“ Seht, ic 
babe im erften Augenblicke ſchon gar viel zu bitten. 


Graf von Saiut- Pierte. 
Welch Glück ‚ aus ſolcher Hand ihr ſchönſtes 
Kleinod zu empfangen, ein treues Herz. 


Ingeborg (sum Sagen). 
Haft du, mein Kind? (ste nimmt Um» den Zweig ab.) 
Komm Chriftel, kniee nieder! 
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Cheiſtel 
Ingeborg, du rufft mich von bir? (Ste weint) O 
Satnt- Pierre! 


Ingeberg (ühriket einen Kranz aufkepend). 
An diefem Zweig find zarte Knospen, (uieblich) 
nun eile dich, und bringe bie, verlornen Sabre ein, 
laß fie in holden Kindern fchnell zur Blüthe lommen. 


Vonxved 


(während Ingeborg Chriſtel den Kranz aufſetzt und Saint⸗Pierre kniet). 

Dies war nicht für die Welt, ich fehe einen 
Glorienfchein. — Ach er prüdt mein tbränenheißes 
Aug’ zufammen; ich‘ finfe an deine Schwelle nieder 
Herr, mit meiner Stirn, und träum' ber Ewigkeit 
entgegen, beun zwiſchen heut und dann, liegt nichts 
für mich — als nur die Zeit. 

(Der König läßt Iugeberg den Bertritt auf die Thür su.) 


Ingeborg. 

So laft ung gehen, daß es das Voll erfahre, 
wie ihr die Schuld, mein ebler König, ich leugne's 
nicht, bie Schuld fo vieler Jahre ſo (erw) ganz 
verföfcht. 

(Zu Salnd-Bierre und Chriſtel.) 

Ihr Guten, ich werde euch noch viel zu fagen 
haben, folgt mir nach. 

(Ale folgen ihr nad. Vonved gefenkten Hauptes. Sobald Ingeborg an 
der Thür Reht, wird diefe von Pagen geöffnet; man fieht das Bolt.) 
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Ingeborg 
(richtet ſich auf und breitet plotzlich Heide Arme aus; außer ſich, begeiſtert). 


Mein Volk! Mein Volk! Das iſt mein Volk! 


(Man hört Jubelgeſchrei, während fie in der Menge verſchwindet. Die 
beiden letzten Hofleute, die Gofherren ſind mehr vor auf der Bühne ſtehen 
geblieben.) 


Erſter Hoſherr. 
Das war 'ne kalte Scene! 


Sweiter Hoſherr. 
Und wie die Konigin ſo froftig ausjah, nicht ein⸗ 
mal gerührt, feine Thräne im Auge 


Erſter Hofherr. 
Und. e8 wäre jo leicht. gewejen. Sie. hätte ihn 
in bie Taſche ſtecken Fönuen, e er war son verzwidt 
weich, ſie konnte es. 


Zweiter Hofherr. 
Se? — fie wird nicht viel Veranderung am Hofe 
geben. 


Anmerkung. Ingeborg: von Dänemark’ if meiſt ge 
ſchichtlich, ſowie auch die Erfcheinnng bes Mannes. am Tage 
bes Gerichts, welchen man für einen Engel hielt, unb ber 
fie für kurze Zeit errettet. 


— — — — — — 


Das Her; der Lais, 


Für 


Signora Ristori, 
Marquife dei Brille, 


geichrieben 


und ihr gewidmet. 


Das Ser; der Lais. 


Drama in einem Act. 


, 


Perfonen. 


Nero, Kaifer von Rom. 
Der HSausmeifter. 
Lais, eine Tenzerin. 
Ein junger Sklave. 


Schauplatz: Ein prächtiger Vorplatz im Palaſt des Nero. 
Links, vorn ber Altar und die Statue Amor's, vor welder 
auf ein Paar Seffeln und einem Teppich bie Spielereien 
unb ber Putz ber Lais liegen. Zur Seite rechts ein um eine 
Stufe erhöhter Seflel des Nero. 


Erfte Scene. 


Sais mit ihrem Bub beſchäftigt, einen Spiegel in ber 
Hand. Sie ik bunt, leichtſinmnig und gewöhnlich gelleidet. 
Wie ach ihr ganzer Charakter zu nehmen iſt, aus welſhem 
nur bier unb ba eine ibeale Gutmüthigkeit hervorblitzt und 
von einem höheren Feuer zeugt; bis zu bem Augenblid, in 
welchem fie iiber ihre Jugend fpricht; bier, wo ber Wende⸗ 
punkt ihres gebrodgenen Geichids liegt, wird fie, wie in ber 
Kindheit, ideal, unſchuldig und fchmerzwerflärt, daun wieber, 
wie fie zn tanzen beginnt; fie tanzt ja auch ihrer Verklärung, 
ihrem Tobe entgegen. Auf diefe beiden Momente hin iſt das 
"Stüd gejchrieben. (Anmerkung für die Schauſpielerin.) 


Fais (debt den Spiegel). 

Gut, ſchon, das ift Hunt wie eine ganze Wieſe 
im Sommer. EGie 1nht)-’& iſt wahr; wie eine bunte 
Biefe. Eins, . zwei, drei, vier; auf jeber Seite vier 
Bänder find acht, mehr, als die erften Rönerinnen 
ragen. (®ie hebt den Kopf hegmitpig euyor.) So kommen fie 
don von fern die Straße herab, den Kopf Hoch 
und mit weitgeöffueten Augen; wie ſtolz! das kann 
ih auch, und wir fehen uns denn an, fie bemft: 
«Du Staub am Boden», ih: «Du hölzerne Taube⸗, 
(fie ahmt die Ode nah) ſo gehen wir aneinanber vorüber. 
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O ihre Blicke waren fo, als follte ich daran 
fterben, num lieber heut als morgen, am Leben ift 
ja nicht viel verloren, das ift jo wie ein ausge- 
tretner Schub, wenn er nen ift, fchmerzt er ung, 
nachher werfen wir ihn gerne fort. (Sie fieht wieder in 
den Spiegel.) Das garjige Mädchen, bie Chloe, warte 
(fe droft mit der-Hand); neulich fagte fie vor allen Leuten, 
meine trefflichen Zähne hätten einen Fehler, dabei 
lachte fie Ifte grinzt)y, baß man ihre weißen Zähne 
von einem Ohr zum andern ſah; wart, du ſollſt 
es. haben. Ich werde bir auflauern, wenn 
Nacht iſt, und zwar. eine recht finftere Nacht, 
reine Mond wird fich nicht auf beiner Seite —* 
und werde deine Wangen einmal blau malen für 
die: Geſpenſier, ſtatt roth für all deine Verehrer. 
(Sis Mreift die Aermel auf.) Meine Hände find ſtark, und 
ich werde mit meinen Nägeln mehr Yuchftaben in 
dieſe Wangen einrigen, als jene je Gedichte an bich 
fchrieben; da kannſt du Lais Namen leſen, denn 
meine Nägel ſind ſcharf. — Oho das giebt em 
Wetter, rechts, links, Blitz, Hagel und Sturm! 

Meine Zähne haben einen Fehler? Was kann 
‚ih dafür; aber du Tannft dafür, biſt diebiſch wie 
ein Rabe, da fit ihr Fehler; Nero ift feiner Krone 
nicht. fiher, wenn fie vor ihm tanzt. Ehrlich bin 
ih, das iſt wahr, ich kann's nicht Leiden, faſſe ich 
es an, ich werfe es wieder bin, es brennt mich. 


Meine Zähne, wer Tann für feine Zähne, fo groß 
wie bie beinen, bie du zeigeft, als wäre e8 ein Zet- 
tel, bier wohnt Chloe, tretet nur ein, find fie nicht. 
Einen Fehler haben fie, wer kann für feine Zähne, 
aber beißen kann ich und lachen auch noch, beſonders 
über dich. (Ste lacht ploblich gulmütßig, und wiegt fi Yin und ber.) 
Ich bin gepußt, ja es ift wahr, wie eine: Wieſe, 
eine ganz bunte leuchtende Wieſe. 


Zweite Scene. 
Lais. Der Sffapve. 
Der Sklave. 
Lais rette mich — ad rette mich, der Kaiſer 
will mich ermorden laſſen. 
Auüs (naqlaſũs). 
Ei was! 
Der Bhlave (auser ſich). 
Lais! = 
- Sais (gutweitbig, gewoͤhnlich, breit). : 
Armes Thier. 
Ber Sulave. 
Zu fterben. u 
Jeis. 
Iß dich vorher noch einmal bei mir fatt. 
Jer HDulave. 


Ihr Götter! | 
I. 19 
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Jais. 
Wie Heiden mir dieſe Bänder, Segeſt? 
Der Sklave. 

Was ftünde bir nicht wohl! 

| Sais (nachdenklich). 

Und beim Fefte neulich warft bu noch fo froß, 
und tanzteft lachend und jauchzend burch das Ge- 
wirr der fchleppenven Weinranken, wie wir fo ben 
buftenden Berg hinabzogen; patſch, warfft du .mir 
eine Traube ins Angeficht und ſchrieſt, ſo ſchliefe 
Bacchus auf den Roſen. 

Der Sklave. 

Sa, ja, welche‘ Herrlichkeit. 

Der Wein, die Blumen, die fliegenden Haare 
und die Sonmnenftrahlen webten ein Netz, fo fein, 
fo durchfichtig, mehr, für Schmetteringe zu fangen, 
als unsre trunfne Seelen; und ber Kaifer wollte 
den Wein von deinen zornrothen Wangen aufſaugen, 
während du mich fohalteft, hob aber unverfehens 
einen Heinen honiggelben Ziger empor, ber gierig 
nach dir ausfuhr und.ledte; da ſchrieſt du erſt los; 
o und ich war ganz berauſcht! 

ais (gedankenvoll). 
Ja und jetzt biſt du ſchon geſtorben. 
Der Sklave. 
Götter, ihr Götter ſtill, ich lebe noch, o erft 
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beut Abend, nein nie, bu retteft mich, ri, ſtill — 
zu Sterben! 


: Jais (sieihgättig, beruhigend). 
Rum, es iſt ja nicht zwei mal. 


Der: Shlone. - 
Nein, nein, nein! Lais rette mich, feben, leben! 
O reizende . Pſyche, du garteſte, du ſchönſte der 
tanzenden Mädchen, was vermöchteſt du nicht? — 
Glühende leichte geſchmeidige Seele, o du biſt ſo 
leicht wie der Hauch über den Roſen; du berührſt 
ſie, ohne ſie zu brechen! Mehr, du biſt wie der 
Sonnenſtrahl, der den Halm, welchen er überſchrei⸗ 
tet, nur vergoldet, nicht beugt. 


rn J ais.. 
Ei, ei, was wird nun noch kommen! 
Der Sklave. 

O Laie, die du wie ein himmlifches Feuer bie 
Herzen von ver Erbe wegbrennft und fie in Wolfen 
ſchwebend zum Himmel trägft. 

Und wie ſchnell bift du au, Ichneller wie ber 
quellende Honig, ber von ben Lippen über unfere 
Singer läuft — und wir fangen den flüchtigen ſehn⸗ 
ſüchtig wieder auf. 

Sais. 
Nur langſam, was kömmt nun noch. 
19* 
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Ber Sklave. 

D 9, die du in zarten Sprüngen-wie eine gelöfte 
Perlenſchnur über ben Boden eilft, und wir folgen 
mit gierigem Aug’, auf daß kein Perlchen verloren 
gehe. — Nette mich Lais, einzige Lais! Du bift wie 
ber laue Bach im Frühling, der unfer Gemüth nad) 
offen Richtungen aufbricht, und es Tieblich durchrimnt. 
— Du gleihft den taufend goldgrünen Käfern im 
Mai, bie ımfre Sinne durchirren wie bie Luft und fie 
fummen und braufen laffen, über beine Schönheit. 
Du biſt — o Lais! was biff du nicht 

(die Arme untereinanderfhlagend und mit dem Köpfchen wiegend). 

Das tft ja eine ganze Ladung ſchmeichelnder 
Pfeile, alle auf ein Ziel gerichtet. Und früher ließeſt 
bu öfter fo ein Wörtchen fallen — von leichtem 
Mädchen, verworfenem Gefchäpf. 


Der Sklave. 
Lais, bitte beim Kaiſer für mich! 
fais lerſarech 
O mein! 


| Per Sklave. 
Bitte, bitte, bitte, o! - 


Jais (neugierig). " 
Was haft du denn gethan? 
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Ber: Shlave. 

Ih habe eine Bafe zerbroshen, ‘die mit Räucher⸗ 
werf angefüllt neben bes Kaiſers Stuhl ftand, und 
fein Liebling war. — Das Geräuſch fehredte- ihn 
aus dem Schliimmer, er befahl, mich der Ordnung 
halber erft. heut Abend umzubringen. 


Sais, 
Biſt du nicht eingefperrt, Segeft? 
Der Sklave. 

Wozu Lais? Sein Fluch traf mich, feiner wird 
mich bergen und keiner mich berühren, demi er 
ſtürbe; hinweggemäht wie fallende Garben, ‚mit fei- 
nen Kindern, und mit dein Meinften Säugling in ber 
Biegel — Wo ich Hinfomme tft Fein Schatten tief 
genug, der mich berge, feine Meilenftrede für des 
Elends Fuß weit genug. Man läßt mich gehen, wie 
du ſiehſt — denn ich bin bezeichnet. 

| Sais, 
Ah! Und beine alte Mutter? 
Ber Shlave. 

Die bat ſchon vier Söhne am Nero verloren. 
Weil wir geoß und ſchlank waren, wurben wir ſtets zu 
feinem ‚perfönlichen Dienft gewählt; einer wurde ver- 
brannt, der anbere in die Tiber geſtürzt, ver britte 
im Gebirg ven Wölfen übergeben. Da hat meine 
Mutter weit zu laufen, wenn fie, wie es täglich 
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gefchieht, henlend von Grab zu Grabe Freift und 
ung betrauert; und fomme ich noch an ein anberes 
Dertchen, fo läuft fie fih zu Tobel — Ach rette 
mich, wenn auch nicht um der Alten willen. 

ais (Hart ud raub). 

Laß mich gehen; du haft genug Kummer zum 
jterben erlebt. 
Der Sklave. 

Und dennoch bin ich fo jung und trinfe an dem 
Leben, wie ein Kind mit ven erften fräftigen Zügen 
an feiner Mutter Bruſt. Es geht noch fo Teicht, das 
glückliche Kind, noch zeigt Fein Zahn bie Mühe des 
Kauens, es wird gewärmt, gewaſchen und gepflegt, 
thatlos ſieht's zu, nur Wohlbehagen. ift feine Ant- 
wort, benn fein Gejchid, e8 ruht auf fremden Hän- 
ben, die lenken's, die fchwenfen es in der Luft, und 
fragen nicht, wohin es will. Ach, ich gehorche gern, 
wenn ich nur lebe, will gehorchen und will alles für 
ein wenig guter Koft, und eine Wollendecke, um mei- 
nen Leib zur Winterszeit hineinzufchlagen. Ach, wenn 
bu für mich bäteft! | 

" Sais. - 


Du weißt, ich habe. jett bei dem Kaifer Feine 
Macht; ich tanze nicht, bezaubere ihn nicht, weil ich 
frank bin. ‘Der Arzt des Kaifers nennt mein Herz zu 
groß (ſie lacht), nun fit der Kaiſer mit alf feiner Macht 
doch manchmal da drin! — Und ich ſoll nicht tanzen! 
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- Der Sklave. 

Nette mich — weh mir; cheulend; ich fühle mich 
ſchon von mir felber getrennt, ſchon ermordet, bas 
Beil, der Tod, wehe, wehe; und hätte ich. etwas 
gethan. Aber. fo wie man das Licht. ausbläft ver⸗ 
nichtet zu werben, wie man Mücken nieverfchlägt, 
und ausfpeit. Hätte ich wen erinorbet, einen großen 
ftarfen Mann, fo wüßte ih eine Schuld, aber ich 
babe nichts gethan, fo will ih denn jemand ume 
bringen, ich will, ich will, ich will ihn umbringen, 
will den Nero vernichten, nein, — eins feiner Pferde 
will ich umbringen, fein Lieblingspferd, — oder lie 
ber — feinen Hund; (mapnfinuig) nein, rette mich, 
Lais, Luis! 

Wo baft du nur das Zutrauen, bie Keckheit her? 


Der Sklave. 

Als ich fo in meinem Elend bingeftredt lag, mir 
feine Hülfe einflel, da fah ich dich vor mir. Lais, 
wie bu einft mit deiner Gefährtin zuſammen mwarft, 
da wußt’ ich, du würdeſt mir helfen. 

Du ftandeft mit ihr am Fenſter, und fie wollte 
ein Käferchen vor dir niedertreten, das aus deinem 
Strauß gefallen war; du aber hobſt es auf, ich 
ſeh es noch und ſtandeſt da mit aufgerichtetem 
Haupt. 
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Ein Somnenftrahl fiel .auf den Streifen Haar, 
ber fich der Stirn entlöfte.. 

Und fo fchauteft ou mit gehobener Bruft, als 
athmeit du die Luft, jo wie es felig fliegend fie 
durchſchiffte, dem Thierchen nach, ach bort wo's 
blitzend rg in ‚ber Sonmenluft. verlor. 

- Sais. ' 
S ift wahr, 8 iſt gutmüthig, watnithi bin ich. 
Der Shlavr. 
Lais! Bitte für mich, Lais! 
| ſais. 

Aber in welcher Weiſe ſoll ich bitten, — das 

langweilt den Kaiſer, er hängt mich auf. 


Der Sklave. 
.So tanze, 
Sais. 
Mein Herz ift zu groß. 
Der Sklave. 
Leis! (Der Kaifer koͤmmt.) 
fü 


Na — nun geh! 
Der Sklave. 


Weh mir, der Kaiſer! 


(Er verbirgt ſich vorn zur Seite in den Gardinen neben dem Altar, ſo 
daß das Publikum ſieht, wie er mit lebhaften Bewegungen alles Folgende 
begleitet.) 
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Dritte Scene. 


Nero. Der Hausmeifter. Die. Borigen. 
Hs’ - , 
( ſpricht füplih, fanft und gedehnt, die Worte bedrüdend). 


Wie ift es, ſcheint Die Some, ober ift es fchlech- 
tes Wetter? 
Ber Sensweifen 
Nein, gutes Wetter, Herr. 
Wers. | 
Ich bemerkte vorhin, daß es fchlechtes war — 
Bear Hansmeißer. 
Dann iſt e8 fchlecht, wie deine Herrlichteit beliebt. 
Vers. 
Sp gefällft vu mir, mein Freund. (@r fept ſich aufden 
Etuhl zur rechten Seite.) Wie fteht die Frucht dies Jahr? 
Ber Hansmeifer. 


Trefflich; e8 waren lauter fo gotdne Tage 
wie heut. 


Vers. 
Dennoch ift ja fchlechtes Wetter. 
Her Hausmeißer: 
Kur heut, weil pur beliebit. 


Hers. 
Immer! 
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Der Hansmeifter. 
Immer! weil du beliebt. 


Hero (fanft, ſchmeichelnd, (darf). 
Bift du ein Schmeichler? 


Der Hansmeiſter. 
Wie meint bu das, mein allgewaltiger Kaiſer? 
Nas. 
Ich Tieß dich noch nicht lang vom Lande fommen, 
um biefen hohen Boften zu befleiven, doch fagt man, 
bag man Hier an Nero’s Hof — fehr fchnell verfault. 


Der Hansmeifter. 

Herr, wie follte ich der Sitte am Hof entgegen- 
jtehn, bie da heiſcht, Das zu fagen, und fo zu jagen, 
wie du es willft. 

Ners. 

Laß es ruh'n, mein Freund! 

Es iſt gar trefflich mit der reichlichen Ernte für 
das Volk, ſie mäſten ſich ihren Wanſt, und haben 
mehr Muth und Kraft im Kampf, ſind mehr Freude 
dem Feind und zeichnen mit mehr Blut meines un⸗ 
fterblichen Namens Lettern dem Boden ein. 

Glaubſt du nicht, die Sonne, der Mond und 
aller Sterne Himmelsaugen, ſtarren's aus ihrem 
kalten Blau mit Grauſen an. Der Zug des Nero 
wider die Briten: 's klingt gut. 


Sind Borräthe an die fünlichen Grenzen zu fen- 
den, wenn Dürre eintritt. ° 


Der Hausmeifirr. 
Ja Herr, die Vorrathshäuſer find gefüllt. 


Hero - (gevehnt). 
Heut zieht fich doch Die Zeit unendlich lang zum 
Mahle bin. 
Sieh da Lais — Luis, was machſt du für 
große Augen und ftehit fo lang pa? 


Sais (lachend gewöhnlich). 
Ich reiße ſie auf, um die Herrlichkeit deiner Per⸗ 
ſon einzuſaugen, und mache mich lang, um ſie ganz 
einzuſchlucken. 


Der Sklave (Halb verborgen, ganz leiſe). 
Lais! 
Hers (tat). 
Du wirft fchlecht tanzen mit fo einem Kaifer 
und all feiner Sorge im Magen. 
Janis. 
Hart und unverbaulich ift er zu Zeiten. 
ern. 
So! du macht ein Gefiht danach, Mädchen. 
Was haft du im Grunde vor,: (charf) ich ſehe den⸗ 
noch, du haft etwas. 
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D ja. Wie fähe der War in den Lüften nicht, 
was das Lamm denkt, das da unten geht. Wen'ger 
fieht er, was bie Götter benfen, bie ihn fehn. 


Der Kaiſer. 
Nun Laie? 
Sais. 
Ich habe eine Bitte, Herr. 


(Sie it vom Nero ganz entfernt auf ber Bühne, und gebt meift, wenn 
fie fpricht, auf ihn zu; fowie er redet, kniet fie demüthig nieder.) 


Aero. 
Ach erlaffe mir bein Gewinfel, over en möge 
bie Unterwelt verjchlingen. 


Sais (einen Säritt gehend). 
Bitte. (Rniet.) 


Der Kaifer. 
Nun? 


Sais (abwechſelnd auf ihn zugehend und wieder ſtillſtehend). 

Du haft einen Sklaven. Der Sklave zerbrach 
eine Vaſe neben deinem zartfühlenden Ohr. Du 
befahlft, er folle wie gewöhnlich bie Verbrecher vor 
bem Untergang ber Sonne.fterben. Laß ben Skla⸗ 
ven leben. (Sie Miet.) . 
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Were. 

Narrbeit, Mönchen; nein. Er machte mein Ohr 
ſchmerzen. 

Jais (auftehend ). 

Dein Ohr, das Kämpfe bröhnen hörte, follte 
ftärfer fein. 

Und er ift jung und wollhaarig, wie ein Lamm 
das ben erften Frühling begrüßt, er bat fih noch 
nicht auf der Wieſe ausgeſprungen, die Beine ver⸗ 
ſprungen, — wie ich. 

(Ste kutet demüthig, die lichten Aernichen über der Bruſt gefaltet.) 


Uera (wuthend). 
Daß vich dieſer und jener Blitz verzehre, ich 
will nicht; was bringſt du mich aus der Laune, 
Hündin? — Liebſt du ben Narren? 


Lai⸗ (immer noch knieend). 

Du weißt wohl, o Kaifer, daß mich dann dein 
Blick eh'r wie der Blik von der Erbe wegfräße. 
(Sie ſteht auf und geht, beide Händchen .erhoben bittend auf ihn zur.) 

D. laß ihn Ieben; o Feiner guter Nero, laß ihn 
Ieben. Laß mic bich nennen, wie hu mix einft an 
der Schulter lagſt, und ich dem kaiſerlichen Blut⸗ 
jauger die Haare kraute — Nerochen. 


Ars. 


Beim Yupiter! 
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Sais 
Ja der tft fo mächtig und groß wie bu. 


Aero. 
Noch etwas weiter reicht jeine Macht. 


Jais. 
Siehft du, du Lächelft wieder. - 
(Sie bleibt plöglich Leit aufgerichtet ſtehen, mit dem’ WI nad oben, und 
die Händchen bittend emporgehoben, wie fi in der windflillen. Sommer- 
zeit auch öfter einzelne Blättchen an einem flillen Baume ahneyd regen.) 


O Kaifer, o um alles, laß ihn leben, ben armen 
Knaben! — — | 

Weißt du noch Damals als ich dich zum erſten 
male ſah? — — 

Weißt du noch damals im 1 Fruhling als ich vor 
meiner Mutter Haufe ſpielte. — Sie wuſch, bie 
langen weißen Laken kelterten an den Büſchen hinab 
im Sonnenſchein, und die Zweigelchen ſtreckten noch 
einzeln ihre nackten Aermchen aus, und baten den 
hellen Himmel um grüne Kleidung. 

Da fuhr der Kaiſer vorüber, feine Roſſe ſtieben 
im Glanz, und warfen kräftig aus und berührten 
den friſchen Kies, der Kutſcher ſchlug ein. Des 
Kaiſers Haare aber flogen im' Wind, und - feine 
Baden waren feſt und hatt wie die Lenben bes 
Sonnengottes. 

So fuhr. er öfter vorüber, und die Leute ver- 
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ftedten fi) vor feinem Glanz, denn ber konnte 
töbten. Nur meine Mütter verſteckte fich nicht, fie 
par eine arme Witwe, was hatte bie zu fürchten? — 
fie ſang dann emfiger ihr Lieb, guckte vor fich ber 
auf Die Arbeit und ich ſah ftaunend, umter ben 
Büfchen vor, ven ftierböfen Kaifer ar. 

An jenem Tage aber wehten Mantel uud Zügel 
md bie Wagendecken burcheinanber, ich wußte es 
nicht, doch ber Kaifer fchritt auf ben Hof zu. . 

Da riß er mich am Gürtel empor, und Männer: 
arme umſchloſſen mich. Ich Hatte unter einem 
blühenden Baume geftanden, und ihn zum Scherz 
gefchüttelt, feine Blüthen rannen an meiner ſchma⸗ 
len Geſtalt hinab, und fanden noch faum ein Pläg- 
ben. fich zu halten. Nero fehüttelte fie ab und küßte 
mi. Ich wide zum erften male roth — kam's 
aus mir felber, oder war es weil fein Haar mich 
deckte und wärmte. 

Mir war als ſeufzten alle die Blüthen am 
Baume über mir, und die Sonne hätte ſie zum 
erſten male geküßt. — 

Er ſchwang mich über die Schulter, ber Raifer, 
und fchritt davon. Ich faß, ich Tag halb in feinen 
Gewändern neben ihm im Wagen. Meine Mutter! — 
meine Mutter! — mir war's als hätte fie ftarr ge- 
ftanden — ſchrie laut auf — ich möchte mich's 
heute noch entfinnnen, was e8 war, und kann nicht 
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ab’ wenn ich's mich vecht entfinne war e8 «Der: 
Ioren»! Warum nannte fie e8 iur verloren; — 
. je, ja fle hakte mich verloren. „Der Nachbar links 
hinter der · Wand, deſſen Stimme ih wohl kannte, 
fogte er nicht: «Er bricht fie im Borübergehn wie 
eine Frucht»;dund ver Nachbar rechts, fagte er niäht: 
«Er greift fie wie der Aar das Lamm».. Ich war 
ſchon. fern, doch es ging wie zwei kleine ſcharfe 
Stiche durch meine Ohren, und ich fühle fie noch. 

-Ber Wagen rollte vorwärts, Lüfte wehten über 
mir; ich lag in Mänteln, in Deden; da der Früh— 
ling noch nicht ganz erwacht, lagen fie reichlich 
. Hal berührte mich des Kaiſers Arm, und fein 
Antfig ftarrte kalt in die ftrömenbe Luft, als Hätte 
bie Sonne. die Erbe nicht verloren, als hätte Teine 
Mutter ihr Kind verloren, als wäre nichts ge 
ſcheh'n — wie eine Gemme. ‚Die deare aber flogen 
rüdwarte. 


Yero (gefpaunt). 
Nun, Lais! 
Jais. 
D ber Kaiſer iſt herrlich, groß iſt der Kaiſer, 
— bar er das nicht | 
Urs. 
Nun, reizende Lais: 
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Jais. 
Als du mich dort zung erften male unter fenem 
blühenden Baume fanbeft, bei biefem erſten Kuß, 


Nero — 
(unbeſchreiblich reizend.) Laß ben Stlaven leben. 


Mervo (wuthend). 

Daß du von ber Erde ſchwändeſt, bu ſchnell⸗ 
züngige Schlange, bu Wurm, bu Heine glatte Kroͤte 
bu, unter meiner Sohle iſt Raum für dich. (Ste lauft 
dicht auf ihn zu.) Was bringt du meine Nerven in eine 
Regung, wo fie mir das Mahl verberben, und ab- 
gebunden find, — nach dem Herzen zu, laß dich 
fieber aufhängen, und dann zerfchligen wie einen 
Sad, anf daß deine Weisheit alffeitige Wege finde. 


Per Hausmeifer. 
Ihr Götter, ver Raifer graufam jmmer, aber 
jo wild ift er nicht oft. 
Laß dein Gefchrei, Weib. 


Sals (an Rero geſchmiegt, der fie halb fortftößt). 
Nero, o Münnchen, was tft dir! 


Nero (plögtie rauh und Hart, aber ruhig). 
Du haft mir die Laune verborben, was foll ich 
nun bis zum Mahle machen. 
Sais. 
Und der Sklave? 
. 20 
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Hero, 
Beim Yupiter, der ftirht. 


Der Sklave (von der Seite teife). 

Lais, Lais, Lais! 

 Sais (immer bingebender). 

Sp will ich denn tanzen, um bich zu exheitern, 
Nero, da kömmt die Luft zum Mahle wieder. — 
Laß den Sklaven, wir wollen nicht- mehr an ihn 
denken. | | 
. Mer. 

Laß ab von mir! j 
Sais. 

O D noch fo zornig. Nero fie — fieh, dort flie 
gen Tauben, fo groß wie eine Schar von Geiern — 
am Saum des Fenſters. (Sie thut als ſehe fie dort welche, et 
fieht Hin, fie küßt ſchneu feine Schulter.) Ha, ſiehſt du, du lachſt 
— nun mußt du mir wieder gut fein. 


Hero. 

Mache was du willft — fchreie, zanfe, nur 
etwas, daß bie Zeit zum Mahl vergeht. — Geftern 
Abend brannte ich beim Wettfpiel lebendige Fadeln 
ab — die Fonnten leuchten; es waren Sflaven, gan; 
in. Theer getränft — heut ift nun die Erregung 
ihan vorüber — und ich bin ganz ermübet, fchlaff 
and übe, 
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Sieh, du bift wieder gut, ganz fanft und gut — 
aber Immer noch wie ein ‚wildes Thier, das man 
im Laufe wider feinen Willen hemmt, — bu ath⸗ 
meſt, zitterſt noch an allen Gliedern, — und ich 
werde tanzen und dich wieder bernhigen — nicht? 


Ners 
(gleihgäftig, während fie fi ſchoͤn ihm gegenüber in der Nähe der Sta⸗ 
tue und der Stuͤhle blitßzſchnell zum Zangen auſchict). 


Denk an dein großes Herz, o Lais! 


" Sais. 

Deffne beine Augen, mein Kaifer, und ſieh 
‚u wie Dies große Herz zu tanzen umb zu fpringen 
verfteht.. 

Erinnerft du dich noch, wie ich einft Taufchte, 
ald der Antonio bie Geſchichte ver Piyche zur Lyra 
vortrug? Was ih da empfand- — bas will ich 
dir bortanzen. on 

Piyche, vie Königstochter, ift durch ein Orakel 
dem unbelannten Matın vermählt, weiß micht, daß 
es ein Gott ift, da er nur Nachts in ihrer Nähe 
weilte, 

D web, nun kommt's! die Schweftern, bie fie 
in ber Einfomfeit befuchen, legen den Argwohn in 
ihr Derz, er fei ein Ungeheuer, und fie folle wider 
fein Gebot ihn heimlich zu erblicken fuchen. 

2 » 
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(Sie wirft ploͤtzlich allen Shmud zu Boden, und ſteht in ihrem einfachen 
weißen Gewand wie verwandelt da.) 


Gieb Acht, Amor entfchfief, von feiner Schoͤn⸗ 
beit, feiner Tieblichen Rebe trunken lauſcht fie jeinen 
Athemzügen (fe maht am Boden figend die Pantomime); DA 
kehrt der graufame Gebanfe wieder, ben jene ihr ins 
Herz gelegt. — Du ſahſt ihn nie, er ift ein Ungeheuer. 
(Lais ſchrickt zufammen, dann fchüttelt fie mit dem Kopf und lauſcht wie 
der. das Mullig voll Geligkeit; fie hebt das Händchen and Dhr, we feine 
Athemzüge ua. genauer gu hören — ploͤtzlich zuckt Ber dunkle Gedanke 
aufs neue durch ihr Autlitz, fie erhebt ich ietfe, ſchleicht hinweg. und Fehr! 
mit einer Lampe vom Altar im Hintergrund der Bühne zurüd, mit der 


fie ſchuͤchtern, flieren Auges auf die Stätte zugeht, wo, ihrem Begriffe 
nach, Amor liegt.) 


Der Hausmeiſter. 
ah trefflich! Sieh, o Kaiſer, Pſyche kömmt mit 
der Lampe und ſucht den Gatten zu erblicken, wei⸗ 
biſche Neugier ganz im Angeſicht. 
Hero (nit gemefien). 
(Raid geht immer näher auf Amor zu, ihr Fuß zudt, als wolle fie zurüd, — 
plotzlich fällt ein Strahl der Lampe anf Amor's Antlig, feine Gchönkeit 
leuchtet wie ein Big durch ihre Seete; fie erfennt, dag es ein Gott ik. 


Der Wedel der Bewegungen, der innige Dank ben Göttern mit der 
Seligkeit, die fie fat qufwärts trägt, find unbefchreiblid.) 


Der Hansmeifter' ( gelaffen und gamz verfunfen). 
Sie hat im Amor ftatt dem Ungeheuer ben Gott 
erfannt. — 


Jh hörte viel von biefen Spielen am Hof zu 
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Kom, und fah dergleichen nie, um fo erfreulicher 
maß mir es fein; ich ſehe mit Begler dem Tanze zu. 


Rero. 
So wird bich’8 leicht befriedigen. 


Der Hausmeifter. 

Die feine runde Lais, eben bäfter noch und 
traurig, Tacht ſie ſo Heil, fo fü beim Anbiid ihres 
Gatten, daß ich es Vielen gönnte, fie Könnte durch 
ihre Weinen fo die Herzen rühren, ‘wie jene burch 
ihr Lachen. — — Nicht fo? Das Lachen Mingt als 
ftände in Wahrheit ein Gott vor dieſes Mädchens 
Seele. — Sieh nur, Lais Freude. geht in Spielereien 
über, fie berührt zögernd feine Flügel, fte fährt zu- 
rück, — fie ift außer fi vor Glück und Thränen 
ftürzen über ihre errötheten Wangen, daß ein Gott 
fie Tiebt, fie aufwärts trägt, o diefer Stolz. 


Aero. 
Stolz! — die Narrheit. 


Der Hansmeifier. 

O wunderbar, wie feltfam fieht bie Mädchen 
aus, die Leidenfchaft ſcheint alfo mächtig in ihr er- 
wacht, daß ich befenne, wie ich felber vergleichen 
nie empfinden könnte, und ganz unmöglich fchien 
mir bisher, was ich nun ehe. 
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Eine Gluth, wie fie am Abend oft ver weißen 
Alpen gewaltige Berge tief erglüben läßt — fo tief 
und roth, fo ſchuldlos weiß und dann allmächtig 
über alle Lande ausgebreitet, fcheint über fie dahin 
zu ziehen — o ich ſtaun' es an, als Fönnte fie ben 
Amor ganz umjchließen, ganz. bebeden mit biefem 
reichen Purpur und dem Gold, aus ibrer reinen 
Seele Grm, — ſieh nur, ſie wird vollkommen 
ſchön, und göttlich werden ihre Züge, ganz us, 
wie zwanzig Jahr, und jünger noch. 

(Ploͤtzlich halt Lais die Lampe dicht über ihn, den Athem anhaltend, ihm 


zu küſſen; die Lampe enffänt ihrer Hand, fie fährt zurüd. Man fiebt, 
das fie vor feinem aufſpringenden Anblick kniet und bebt.) 


‚Ha! fieh wie auserlefen — o Nero, fie bat den 
Gott erwedt, man ſieht's! und mehr “= — und er 
wirb fie verlaffen. ” 


Nero (bewegter). oo 

Das ift fehr gut, — fieh wie fie feine Reden 
abwehrt. oo 
Der Hansmeifter. 

Wie fie zerjchmettert ift, ihre Unſchuld beſchwört; 
sur ihn fehen, nicht ihn tödten wollte fie; wie bittet 
fie, doch er wird fliehen: 

So liegt ſie jammernd. 

Mens (hettig). 

Doch noch einmal reißt ſie's empor, ſie will ihn 

halten. 
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Der Hausmeißer. 

— Und Amor tft entfloben; fie rebet nicht, ſie 
Hagt nicht, aber all dies Glück von feiner Näbe, 
jelbft wenn er zuͤrnt, unenplih Glück, entweicht 
fortſchwindend fanft, gleich einem Schein, aus ihren 
edlen und erhabnen Bügen, und leer erfcheint das 
ganze Antlitz. — — 

Iſt dieſe ein Menſchenwerk, denn Aug' und 
Mund bleibt unbeweglich, oder ſind es die edlen 
Schatten der geliebten Geiſter, die über ihr Geſicht 
wie über jene ſtarren Uferfelſen des Styr hinſtreifen 
und die öde Welt verlaſſen. 

Ja ihr Götter, ja — das iſt herrlich, doch er 
iſt fort, und ſie wird ſuchen in ihrem Schmerz und 
jel’8 die Reife über alle Welt. 

(2ais legt jammernd am Boden, ihr Schmerz, ihre Scham, ihre eeiden 
(Haft; fie beſchließt ihn zu ſuchen, fie erhebt fih und ummanbelt drei mal 
im rafenden, fehmerzhaften, pantomimiſchen Tanz die Bühne, ald wäre es 


eine Wuͤſte, — bald fteht fie und jieht weit und hoffnungdfos umher, als 
fehe fie nirgends wo etwas, -— bald fihreitet fie bittend weiter.) 


Sie tanzt, — wie tanzt fie? Ia man merkt's, daß 
biefes ſpringend leichte Blut in ihr geboren, jo leicht, 
man fieht die Füße nicht am Boden, fo wenig man 
ver Halmen Schäfte- fieht, wenn übers Achrenfelo 
ver Wind hinzieht, und Schlangen gleich die zarten 
Linien erft in der weiten Ferne fchwinden. 

Hero. ' 

Sie bat lange nicht getanzt, die Laie. 
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Der Hensmrifer. 

Steh — ſieh — bald ift fie hier, bald dort, wie 
in ber Frühlingszeit „das Himmelslicht Hinbligend 
über eine weite Ebne ftreift, und zeigt mo Waſſer 
ift bis bin zum Horizont — bie Schritte aber, bie 
dazwiſchen Liegen, die zählt ihm keiner nach. 

(Lais eilt immer weiter, bald ſcheint ein Hofſfnungsſtrahl fie zu durch⸗ 


dringen, und bald iR er verloren, nun ſchmerzen ihre Sohlen und fie 
fintt zufammen.) 


Hero (tat). 
Ermüd't finft fie zufammen und ruht. 


Ber Hausmeifter (wie dahingerafft). 

Ad fie fiel. jo Teicht berniever wie eine Blüthe, 
bie vom lautgedehnten Sange Philomelens - zu tief 
erjchüttert fchon, in eine finjtre weiche Nacht und in 
ben traurig heilen Schein des Monds verfinft: 


(Wieder reißt es Lais empor, immer weiter, — fie Hagt den Sternen 

tbren Jammer; fie frägt Die öden Felſen, den Wald, die nur mit den 

öden Lauten der Ratur ihr antworten; fie bittet ermattet um Hülfe, Die 

fie nicht findet, und endlich immer ermatteter ſcheint re an einem Biele 
anzufangen.) 


Nun kömmt fie zu der Venus, und frägt nad 
ihm, — tft e8 nicht jo, — und jene wird ihr befehlen, 
die Büchfe aus der Unterwelt zu bolen, dann foll 
ihr Amor werben, wenn. nicht bie Neugier fie die 
Büchſe öffnen läßt. 

Sieh, wie Venus fie verachtet, wie bie bublerifche 
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Schönheit fo keck Die Unſchuld anftarrt, die bie Men⸗ 
ihen und ber Sohn noch fchöuer fanben, als ber 
Mutter veichliches Weſen. Sieht man nicht Piiychen 
an, was jene beuft. 

Uers. 

Ja beſſer iſt's, daß Maͤnner eine Frau betrach⸗ 
ten, denn ihre Kühnheit wird Bewunderung und 
ſchützt das Weib, als wenn ein böſes Weib die 
Unſchuld anblidt, dem fie nur eine Waare beucht, 
je feiner um fo höher auch im Preis. 


Der Gausmeifer. 

Wahrlich, fie fteht dort ftill in ihrer Unſchuld 
bor der Venus, wie Sterne ftill am Himmel ftehen, 
und dennoch ſieht ‚man fie jo furchtfam zittern 
ſchimmern, als wäre fie voll ewiger Bewegung. - 

O fie wird ganz unſchuldig, — diefe gute Lais, 
als hätte fie nichts Böſes je berührt, einer, heller 
wie die Venus, als fie aus ihrer Meufchel einft 
dem Meer entjtieg, und nimmer noch die holde 
Wange fich tiefer gefärbt, die nur vom rauben 
Rand der Muſchel leis verlegt, und darum nur 
geröthet. 


Lais (ſteht aufathmend, höhntſch für fih). 
Unſchuldig werde ich vielleicht, weil ich bedenke 
wie dieſe Unſchuld einem Gott geflele, — den Lals 
nimmer fab. 
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Der Hausmeiſter. 

Unſchuld'ger, wie die erften weißen Blumen bes 
milden Frühlings, bie-aus den ſchwarzen Schollen, 
wie fo ber Milchzahn eines jungen Kindes, zum 
Himmel weinen, als wollten fie der Wollen weiße 
Brüfte jo durſtig ſaugend, um ven Regen bitten. 
(Raid tanzt. Ihre Schuͤchternheit vor der Venus, ihr Exfhreden, als 
jene fie verhöhkt, demütbig will, fie alles thbun, um Amof zu erfangen. 
ALS Venus fie gehen heißt, drüdt fie das durch furshtfames Erfchreden 
aus, umd deutet fragend auf den Boden [die Unterwelt], Schaudernd 
entſchließt fie ſich hinabzugehen. Ihr Weg ihr Entfegen, Schatten fangen 
an fle zu umgeben, ihr Schreden wird faft zur Raferet, — der Cerberus, 
fie umfchreibt mit der Hand feine Köpfe, und mit dem Geſicht feine @ier, 
und thut als würfe fie ihm etwas zu. Sie ahmt die Geberden der Da- 
naiden nad, weldhe immer aufs neue Waſſer in ihre durchlocherten Krüge 
filllen, darüber namenlofe® Staunen und Elend in ihren Zügen — Die 
Furien. Ganz voll finnberaubenden Entfe tzens über alles Gefehene erhäft 
fie [am Altar, welcher, wie wir gefagt, Tinte im Hintergrund der Bühne 
fteht, und auf welden fie zugegangen tft und ein goldnes Gefäß mit einem 

Dedel dort nimmt] die Büchſe vom König der Unterwelt.) 


Ar . 
(während all diefen plöglih ganz außer fi vor Entzüden). 


Ha! fo fpielte ich, nur einft bei unſern Spielen; 
o das iſt herrlich! 


Der Hausmeiſter. 
Der Cerberus. 
Years 


(bewußtlos und vertraut an jenen gelehnt und ihn umſchlungen haltend). 


Die Danaiben, dies ift ein Spiel für Götter; 
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berrlich Lais! herrlich! (er wien thr eine Kette und einen Arm⸗ 
self zu, die fie unbeachtet Iäßt.) - — 
Der Hausmeißer. 
Die Furien! o ben Gott zu finden überwinbet 
die Pſyche alles. 


Jais (rin ſtehend um aufzuathmen, eir fi). 

Die Pſyche ſuchte vaftlos, Irrte umher und trug 
bob einen Gott im Herzen; ich fuche raftlos und 
habe nichts zu finden, öde ift der Weg und voller 
Shreten, öde dieſe Welt, leer bis zum Horizont hinauf. 

O bürfte er dann leben — wärs möglich, er 
finde hinter mir. 
Der Hansmeiſter. 

Nun ſteht ſie ſtill. Horch, es iſt als wenn ſie 
jezt Amor's gedächte, um ſich zu ſtärken; fie ſieht 
ihn in Gedanken, o ſie faltet die Hände über ihrem 
Haupt zuſammen und ſinkt dann rückwärts nun an 
ſeine Bruſt hernieder, als wär’ er dort. 

Wenn. wie am Himmel auf den Wolkenbühnen 
ung Götter, göttlich ſchöne Menſchen dächten, und 
dann in ihrer Mitte wäre Pinche, welche zum erjten 
mal im Gatten ven Gott umarmt, und fich ihm bin- 
giebt, fo wär’ es diefer Anblid. 


Sais (ſteht ſtil amd fapt an ihr Herz). 
O welh ein Schwindel! — doch es iſt beſſer 
wieder, hell und licht. 
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Ber Heausmiifer. 

Weißt du, o Kaifer, wie fich-die Aeghpter auf 
Steine und auf Sattelzeug das Zeichen ewigen 
Lebens gruben? — 

— So laſſe bir auf einen eblen Stein die Stellung 
ſchneiden, denn mir erſchien ſie als ein voller ſeliger 
Begriff, wie ſich ein jeder feinem Gott ergeben möchte. 

Doch was ift bir Lais, du ſtockſt, du tanzt nicht 
meiter ? 


Jais: 
Sag mir, was denkſt bu denn vom Tod. 


Der Hausmeifer. 
Wie kommſt du jegt darauf. Ich wüßt es bir 
jo ſchnell Hier nicht zu fagen; — fpäter. 


.. 1 


Jais. 

Sehr lang' ift fpäter. — Ih will bir fagen, 
was ich denke. Der Tod erfcheint mir wie ein 
Trant, bei dem das Schlucken fauer wird, doch 
fted, er ſelber — ſchmeckt ficher füß, weil er ven 
Durft des Lebens enblich ſtillt. 

Sieh — ſieh die Schatten, die grauen bleichen 
Schatten. 

Der Hansmeiſter. 

Die Schatten — die Furien in finnberaubenben 

Entjegen darüber, jcheint fie zu ſchwanken. 
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Sais (ft ſtehend, mit vrfchredter Geberde für fih). 

O Raifer, du erſcheinft mir wie ein Schatten 
mit großen Flecken, ber nimmermehr das Licht ber 
Sonne ſah, noch jehen wird, weil ex fih alt fo 
dicht drauf gewälzt, daß Ihr Fein Strahl für ihn 
entrinnt, 
Ners. 

Die Furien — hal Mein Haar ſträubt ſich em⸗ 
por. O Lais, göttliche Lais! Nun, bat ſie das Ge⸗ 
fäß und kehrt zurück. (@r wirft ihr noch einen Reif hin.) O ich 
will dich belohnen, du ſollſt die Erſte meiner Tän⸗ 
zerinnen werben, denn bein Talent beginnt zu wach- 
jen, weit über allem das ich fah- 


Sals (vor ſich bin). 
Wie die Sonne, wenn fie untergeht. 
Ich wittre Abendluft, fo feucht und kühl! o Kaiſer. 


(CLaĩs kehrt mit dem Gefaͤß vom Altar zuruͤck. 


Der Hausmeiſter. 

O Herr! DO Raist Ihr koſtlich Haar hängt ſchlaff 
herab — und mit erbobnem Antlit den Bi nach 
oben gerichtet, fo kehrt fie, als fet fie aller Schreden 
gewohnt — langſam und göttergleich zurüd. 

Ich weiß nicht, Kaiſer, es faßt mich ein Erbar- 
men — als hätte ich dergleichen nie gefühlt. 

(Rais ſinkt vor dem Stuhl des Kaiſers zufammen, öffnet das Gefäß und 
reiht ihm daraus kindlich aber gebrochen ein Baar ofen.) 
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Uers. 
Was willſt bu für ein Gegengeſchenk für deine 
Schönheit, Weib, Mädchen! du fpielft beſſer als 
ich's vermochte. Fordre mein halbes Kaiſerreich, 
ich bin bei Laune, es bir zu geben. 
Sais 
(weiche ſich wieder. erhoben und ein Baar Schritte zurüdgetreten, bleibt 
plotzlich ſtehen — gebrochen und außer Athem, aber 'göttlih). 


Den Sklaven! 
Hero 
(greift wüthend nad) der Seffellchne und fleht auf). 
Spiele nicht mit meinem Zort. 
(Er faßt fi wieder und flift, wie von ihrem Blick gebunnt, in den Geffel 


zurüd, ihr nathfehend, wie fte himmliſch Itebreizend ein Baar Schritt zu ück⸗ 
tanzt und dann zufammenbridt.) 


Scis. 
Die Lais, — gutmäthig iſt die vals, ſie bittet 
für den Sklaven. 


Hero (im höchſten Born). 
Elendes Weib, beſchließe dieſes Spiel! 


Sais (aufgeſtützt figend; Die Buͤchſe fnkt aus ihrer Hand). 
Noch nicht iſt dieſes Spiel zu Ende, o Nero! 
der Büchſe aus der Unterwelt entſteigen böje Dämpfe, 
du weißt's, bie bringen vieles Leid. (Sie fieht wie ſchwin · 
delnd umher.) Pſyche ſtirbt — doch Amor weckt fie wieder. 
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. Be Hansmeife. 
Was iſt dir Lars, bu erblaft. 
.  Sais. . 
Nero, ich fterbe für biefe Welt; der Gott der 
Liebe weckt mich für eirie andere — laß ven Skla⸗ 
ven leben. (Sie Rürzt nieder und ſtirbt.) 


Der Hansmeiſter. 
Sie fticht) 
Ä Heros, j 
Ha, fie ſtirbt — laß ven Sklaven laufen. «Son 
Scheu adgehend.) Fort mit beim wörpen, Schafft ven Kör⸗ 
per fort. 


Der Sklave | 
(im felben Augenblid zur andern Seite entwifhend, an Laie vorüber). 


Ihr Götter, welch. ein Glück! 


Der Hausmeißer (Heftig). 
Gedenkſt du denn des Weibes nicht, das dich 
errettet? 
Der Sklave (abgehend), 
O, ihr Götter, welh ein Glück; ih muß alten 
fagen, "af ich lebe. Segejtus lebt, und feiner darf 
ihn mehr verfpotten, daß er ermorbet wird. 


Der Hausmeiſter (an Lais herantretend). 
Ich wußte, daß der Kaifer Macht befeffen, bie 
Menſchen fo in Stunden binzufchlachten, wie bas 
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Gethier, und wieder langſam fie.nur auszudörren, 
wie Sonnenbrand ein trocknes bürres Land. 

Doch daß des Kaifers Athem die Menfchen 
töbten könnte, daß ſie wie Fliegen, vom Gifte an 
geweht, vanieberfallen, wußt' ich noch nicht. 

Armes Sim! . | 

Die Götter holen fih ein Opfer, das fie lieben, 
— fömmt jenes nicht von felbft und opfert fich, fie 
halten's in bie Flamme hoch empor, was’ quält fie 
dann fein jämmerlich Gefchrei, denn ihnen ift be 
wußt, was wir nicht willen, — bie Schlade, bie 
verbrennt, das Gold wird frei. 


Anmerkung. Dem Std geht ein ftarfer Mufikfat voran, 
ber feine Wefenheit andeutet, Lais Luft, Laie Eitelkeit, Lais 
Qualen, ihren. Schmerz in der Erzählung der Jugend und ihre 
Berlärung. Die Diufil, welche während der ganzen Pantomime 
Dauert, Inlipft mit ein Paar Aecorden baran an, geht aber 
bann ſelbſtſtändig in die Pantomime fogleich über, begleitet 
die Pſyche, — nur drei oder vier mal ſtockt fie an ben beſt⸗ 
gewählten Stellen. Eine Paufe, in welcher Lais an ihr Hen 
faßt, — und dann mit einer Ueberwindung, bie felig empor- 
Ichaut, weiter tanzt; bie Muſilk ſchließt, ſowie Laig zulegt wie 
der fagt: «Den Sklaveny, und kann je nach Belieben leiſe 
bei ihrem Tod doch fortbauernz dann ſchweigt fie aber und 
ſchließt nur mit eim Paar’ kurzen gewaltigen Sätzen bie 

Worte bes Hausmeifters und das Stüd, 


Drud von 3. A. Brockhaus in Leipzig. 


Dramatifche Werke 


Sifela von Arnim. 


Bweiter Band: 
Troft in Thränen. 


Bonn, Berlag von Eduard Weber.” 
1857. Bi 
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Troſt in Thränen. 


Den Freunden des Hauſes 


Herman Grimm 


und 


Joſeph Joachim 


gewidmet. 


Eroft in Thranen. 


Drama in fünf Acten. 


Perfonen. 


Marcheſe Pescara, Witwe. 

ara er | ihre Töchter. 

Bittoria Colonna, Marcheſe Pescara, ihre Schwieger- 
tochter, Witwe. 

Michel Angelo Bnonarrotti, Malsr.. 

Rafael Tende, ein’ Italiener aus vor⸗ 
nehmer Familie und Better ber Pes- 
caras, 

Johannes, ein Denticher, 

Bater Antonio, von ben Iefuiten. 

Caroline, bie Tochter eines beutfchen bort angeflebelten 
Landmanns. 

Petrugio, ein alter Diener im Hauſe Pescara. 

Beppo, ein anderer Diener des Hauſes. 

Maler, Freunde des Hauſes Pescara. 

Der Rath der Zehn. 

Zwei Rathsdiener. 

Zwei Boten. 

Ein römiſcher Hauptmann. 

Ein Schenkwirth. 

Eine alte Krankenpflegerin. 

Flüchtige Florentiner. 

Römiſches Bolt, 

Römiſche Soldaten. 


feine Schüler. 


Erster Ad. 


Erſte Scene. 


Marcheſe Pescara. Beatrice Maria, fpäter Earo- 
line. Ein weiter italieniſcher Saal mit einer Ausficht nad) 
ben Bergen und bem Garten ıc, 


Marcheſe Yescara. 
Gut! Habt ihr bie Blumenvafen gefüllt, Kinder. 


Marin. 
Ja, meine Mutter, — no kömmt die" Meine 
Bäuerin mit Granaten — o die liebt Rafael am 
alfermetften. 


Marcheſe Pescara (indem fie eine Vaſe mit Blumen aufftellt). 
So wollte e8 der Pittoria ftet8 am beiten ge- 
fallen, — in zwei Stunden wird ſie hier ſein. — 
Was fehlt dir, Beatrice. 


⸗ 


Beatrice. 
Du läßt mich ja immer geben, Mutter, us es 


auch heut. 
(Eine Bäuerin erſcheint auf der Gartentreppe mit einem Korb voll Granaten.) 
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Caroline. 
Hier, Senoras, Granaten! Granaten! 


Marcheſe Yescara. 

Dorthin mein Kind, wie ein Opferfeuer in bie 
Vaſe unter dem Kopf des Jupiter's, daß fein weißer 
Bart fo recht vom Wieberjchein ber Opfergluth an- 
gehaucht wird. u | 

u Bratrice. 

Wie ſchön Ins‘ Mädchen iſt, Mutter, fie hat 
etwas von reiner Leinewand, ſo geſund als tugend⸗ 
haft, ſo rein als geſund, man weiß nicht ob ſie 
dem Jupiter glühender mit ihren Wänglein opfert 
oder mit den Granaten. Wie wirſt du erft mit die⸗ 
ſen Wangen glühn und opfern, wenn du deines Lieb⸗ 
ſten Namen ſprichſt und hörſt, — ich wünſche dir, 
daß dieſe Flammen ohne Rauch ſind, der deine 
Augen mit Thränen trüben könnte. Wie heißt du, 
Kind? 
J Caroline. 

Caroline; Senora. — Wißt ihr nicht, daß ich 
eurem Gärtner zu Zeiten helfe, weng ich am Sonn⸗ 
abend in die Stadt komme, und wißt ihr nicht auch, 
daß ich die Verlobte des jungen Malers Johannes 
bin. Es iſt ein redlicher Menſch und der Schüler 
Michel Angelo's. 


11 
Maria. 

Sa, wir haben e8 geftern erfahren, bu fchönes 
Mädchen! Möchteft du nicht eine Priefterin bes 
Jupiter's werben; bu fiehft faft wie dieſe Frauen aus, 
wie bu das Opferblut der Granaten fo dahin trägft 
und zipiichen beinen kräftigen Händen hervorquellen 
läßt. — Könnteft du wohl die Opferthiere ſchlachten? 


Caroline. \ 


Ich verftehe euch wohl, Sehora, doch möchte ich 
nicht das arme’ Gethier für bie heidniſchen Götter 
umbringen. Mein Väter war ein ſchweizer Bauer 
— ich ſchlachte am liebſten feine Hühner und brebe 
die Augen weg, und fage breimal Amen. 

Maria. 
O was du irdiſch biſt. 
Beatrice. 
D was du überſpannt biſt, Maria. 
Maria. 

Meine Carolina, vergißt du nicht zu efjen, wenn 

du jemand liebſt. Fräulein Beatrice lacht parüber. 


| Caroline. 

Das Tönnte ich nicht fagen; am Tage meiner 
Derlobung mit dem Maler, Iohannes habe ich ‚mir 
gleih nachher ein Stück Brot geholt, ich mar fo 
fo ſehr erfreut, das gab mir Hunger. 


12 
Maria. 

O bitte die Madonna um Verzeihung, daß du 
deinen Leib’ ſpeiſteſt, wahrend deine Seele im Him⸗ 
mel war. 

Carolina. 

Ja, wenn Ihe das wollt — immer, immer; man 
kann um jegliches. um BVerzeihung bitten. — Unfere 
Madonna fteht zwifchen, dem Haus und dem Kuh—⸗ 
ftall am Kreuzweg, ich mache immer. ein Krenz, 
wenn ich vorübergehe, fo fomme. ich gleich reiner 
ins Bett, und bete weniger, um früh aufzuftehn. — 
Eines Tages hatte ich es gar vergeffen, ober war 
recht unfanfter Laune gewefen, da ſchickte mir bie 
Madonna in der Nacht einen Cherub, — er glid 
an Frifhe und runden Wangen dem Stalljungen, — 
aber Augen hatte er, Augen, die glichen dem Mond 
wenn er fih im Thau gewaſchen und fo frifch in 
die Nacht glänzt. “Sein Unterfleiv war von: Wolle, 
wie fie die Venetianer tragen, und auf das Kleid 
waren Goloblüthen genäht, das fchimmerte wie purer 
Bluft. "Der fagte: «Caroline, du bift Heute ſchwarz 
wie die Nacht», und z0g mir mit dem Weihwedel 
wie ein Spinneweb vom Leibe, und der Angftjchweiß, 
ber mir ausbrach, war das Weihwaffer. Man jollte 
nicht fagen, daß folche heilige Engel fo umbergehn; 
es war ein Traum, aber ein recht ftarter im Ge⸗ 
willen. 
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"Lebt wohl, Seuoras, port im Ed Liegt allerlei 
Kehricht; Die Mögbe follten beſſer bei euch aus⸗ 
fegen, lehrt es ihnen beffer. Lebt wohl. ım.) 


Beatrice. 
Das tft ein recht deutſcher Vogel, man Könnte 
fie mit einem Küchenmeffer als Madonna malen. 
Mutter, iſt heut am Abend die Rünftlecverfamm- 
lung und laßt ihr des Iohannes Bild fommen? 


Marcheſe Pescara. 
Gewiß — der Vittoria zu Ehren. 


Beatrice: nachdenkich). 

Das Bauermnkind iſt eine ſonderbare Braut eines 
fo großen Talentes wie Johannes. Weißt du, Muts 
ter, ich vertiefte mich zuerſt in feine Skizzen, als 
noch Keiner etwas in ihnen ſah. Johannes wird 
ein mächtiges Gente werben, und babei ift er fo 
ſeltſam einfach, faft gewöhnlich. 

Geftern nahm er Abſchied von mir und grüßte 
mich mit folder Ehrfurcht, wie man wohl gegen 
eine Madonna empfindet, umd wieder möchte ich 
ſagen fo gewöhnlich, als ſagte er ihr auf franzö⸗ 
fiiche Weife «bon soir». Aber brüber hinweg glüh⸗ 
ten feine Augen nach mir ebrfitrchtig hin, wie Che- 
rubsangen, glühende, ſtrahlende, ich habe nie eine 
ſolche Verklärung gefehen. 
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AMarcheſe Pescara. 

Und was foll in dieſer Verwirrung aus un⸗ 
fern jungen Talenten werben; noch wenig Wochen, 
wenig Tage, fo zieht ver Kampf auch gen Florenz 
heran, es wird fo kommen. Lorenzo, ber Prächtige, 
hat feine Arbeit vergeblich gethan. Die Mediceer 
greifen begierig nach ihrer Vaterſtadt, und fie — 
fie wird fich bis zum Tode verwundet halten, denn 
es ift bie legte Stütze ber italienischen Freiheit. 


Beatrice. 
O Florenz, armes Florenz — aber Michel An⸗ 
gelo wird den Johannes ſchützen. 


Marcheſe VPescara. 

Es Könnte leicht fein, daß er jelber ben Shut 
Gottes brauchte, denn folgt er ven Mebiceern nicht, 
benen er ein auferzogener Freund ift, — ſo werben 
fie ihn vernichten. 


| Beatrice (entſchieden). 
Er bleibt Florenz getren. 


Marcheſe pacen 
Auch ich glaube es ſicher. 
Laßt uns ber Vittoria Gemächer anſehn, ob fie 
mit Blumen gefhmüdt find, denn in einer halben 
Stunde wird fie anlommen. 
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Das tft meine ſtets wiederkehrende Freude, Kin⸗ 
ber, wenn Die Witwe eure® Bruders kömmt. Im 
Treue, in ausbauernder Liebe allen Frauen ein 
Vorbild. Die Frau, deren Schönheit, Tugend und 
Geift ganz Italien bewundert, nicht allein ‘in ben 
alten Spracden, die fie fpricht, in ben Gedichten, 
bie fie nur an ihn, an den .verftorbenen Gatten, 
richtet, als wollte ‚fie ihre Seele zu Gott hinaufs 
feufzen — nein, die Sonne in ihr fcheint helles 
Licht auch in ihr Wefen zu gießen, daß es jeglichen 
Ort veredelt — und jeden Menſchen adelt, mit dem 
ſie ſpricht. 

Sie waren ein ſchoͤnes Paar, ihr Kinder, — fie 
ſchien gerundet üppig und doch zart, alles das in 
zarter Form zu fein, was er ftark, -Iebenbig groß 
und feurig war, — ba mußte er in ben Kampf, 
und als ber Marquis wieder heimlam, Nicht unbe 
bentend, wie fo viele in dieſem elenden Kriege, nein 
vollendet, jett erft ein geprüfter Nitter, — als vie 
Frauen fagten, die Wunde an feiner Wange fchiene 
Amor geleitet zu Haben; nur um alle Herzen zu ers 
obern, — ba hättet ihr. Vittoria fehn folfen, wie 
feurig fie. erröthete, wert man von ihm ſprach, als 
ſchimmere alles vergoffene Blut jeiner Wunden wie 
Rofen auf.ihren Wangen wieber. Sie ging ganz auf 
in ihm, wie ber Weihrauch vor einem Altarbilbe. 
Das: war eine herrliche Zeit. Und als er topt war 
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— ihr wißt, ich ſpreche niemals gern davon — fo 
war fie fo vernichtet, daß fie in das Kloſter St. Sil- 
veftor zu den Clariſſen eilte, und hätte ber Papſt 
nicht ein Wrede erlaffen, jo wäre fie dert geblieben. 
Wißt ie wie das lautete? . «Damit viefer aus⸗ 
gezeichnete Geijt der Welt nieht feine Schönheit und 
Kraft in Mebersilung und Schmerz entziehe,.fo werde 
den Nomen bei Strafe. ber Ercommusication im 
ftrengiten Sinue verboten, ihre Einkleidung ohne 
bes Bapfies beſondere Genehmigung zu verftatten.» 

Von da an liebte und dichtete fie nur ihm, ihrem 
Gatten, war wohlthätig im höchften Sinne, in Krieg 
und Gefahr, und wie ihr wißt, was mehr noch ift, 
ihr Charakter bildete ftch in allem und jebem aus, 
um ihrer Natur ven vollendeten Lauf zu lehren, 
ber ihr. gebührte. — So wurde fie ber. Mittelpunft, 
um ben ſich die gelehrteften und gebilvetften Männer 
Italiens ſammelten, und ihr wit, fie ft mein Stolz. 

Werdet wie fie, ihr. Kinder, werdet wie fie, — 
denn fie iſt der Strom, der am Morgen aufbrad), 
und. deſſen Wellen in heiliger Ordnung lernten zu 
gehen, ſodaß feine abgerundeten Wellen ſtatt zu 
ftirmen une. in felbitgewäßlter Oronuug bie Laube 
fegnend durchſchritten, kein Hinderniß — dem ferne 
Seele wicht eine neue Kunſt entgegenſetzte, es durch 
Wahrheit durch weiche große Formen zu überwin⸗ 
deu — und während er alles ſegnet und nährt, iſt 
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er noch eine Wellenharmonie in fich felber, ein 
Gebet zum Himmel, ihr Kinder — werdet wie 
Vittoria. 


V 


Beatrice. 

Ja Vittoria, wer. wäre wie Vittoria — ber 
hätte viel Schmerzen weniger, und lebte ftets in 
großer’ heilger Luft, beim der Himmel hat ihr nur 
folhen Kummer zugedacht, ver groß breit und rein 
it, wie glänzende Schwerter. 

Vielleicht ift fie ein Kind Jupiter's, zurückgeblie⸗ 
ben unter dem Schuß ber Kirche — fo nimmt fein 
heil'ger Götterleib voll eherner "Kraft doppelt ven 
Schein der Kirche auf, führt das durch, bei dem 
wir ermatten — anbetenb und fegnende Göttin zu⸗ 
gleich. 

Auch ich habe mich ‘oft in ihre Adern geſehnt, 
wenn meine Seele fich durchkreuzte wie it — 
fie weiß, wo fie hingeht. | 


Maria. 
O ich liebe Vittoxia Aber alles. 


Beatrice | (ironiſch). 

Nim das thue du nur — das könnte bir von 
Nutzen ſein. | 
- (Ate-ab.) 

IL . 2 
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Zweite Scene, 


Michel Angelo. Rafael Tende. Iohannes Ein 

Diener trägt ein verhülltes Bild. Michel Angelo beutet an, 

wo es hingeftellt werben fol. Cs muß mit ber Rückſeite 
gegen das Publikum getehtt werben. 


. Michel Angelo. 
Herrlich! — Herrlich! 


:* Rafael Sende. 
Was Meifter, es ift ein himmlifcher Frühlings⸗ 
morgen — was iſt herrlich? 


Michel Angels tin Gedanken). 
"ga ſo iſt's. | 


Rafael Sende. 
O Meifter, ich habe fie gefehen,: ich habe das 
Mädchen wieder geſehen, welches mir fo zum Mo⸗ 
dell der heilgen Cäcilia gefiel. 


Michel Angele (in Gedanken). 
Iſt ſchon gut! . 


Rafael Gene ı (für fi). 
Wieder ſo abgeſchloſſen. (3u Sopannes.) O du haſt 
ſie auch geſehen, Johannes. St. Johannes du ſahſt 
fte, bu, du, dir, laß mich bir in bie Augen ſehen, 
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bie wegftehlen, was du ſahſt, — o welche Sonne 
heut am Himmel, welches Licht in ihren . Augen, 
weicher Abglanz davon in meinem Herzen. Wenn 
bavon Fein Sommer auf Erden und in meinem In- 
nern wird, fo verbienen wir wüſt zu fein. O es 
ſoll in meinen Engeln und Heilgenſcheinen wieder⸗ 
ſtrahlen oder aus meinen Teufeln glühen, wie du 
willſt. 

Wir begegneten Baptiſt auf unſerm Spazier⸗ 
gang; er iſt auch ein gutes Modell, nicht Johannes. 


Johannes (ſehr Langfam). 


Sa mehr noch, der Knabe .an feiner Hand 
hatte etwas Heiliges, etwa wie ein St. Johannes, 
jene Knöchelchen find jung und fein, fo ein klei⸗ 
nes Knäbchen ift es noch wie von Eifenbein ge⸗ 
ſchnitzt. 

Es iſt auch draußen ſehr angenehm an dieſem 
vollen Frühlingstag. 


Michel Angels (aus feinen @edayten auffehend). 

Bir gruben nun den Bullen aus; wir arbei- 
teten alfe mit, fo in Begeifterung waren wir, felbft 
bie Hunde, bie Geldſchinder, vie Brüber des Ste 
mones Atore, welcher. mie) fo ‚graufam betrogen, 
und bie andern vornehmen Herren, auch Cuſtiglione, 
der mich berbeigerufen. Br ur 

2* 
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Wafael Sende. 
Ihr redet von dem Bullen, ber neulich gefun— 
den wurbe? 
WMichel Angelo. 

Der Graf Caſtiglione hatte zuerſt den Kopf e ent- 
bedt, er ftecte fi) ein Zeuerchen auf ven Wein- 
hügeln an, wo er eine Landſchaft zeichnete, um fich 
feine Macaroni zu braten, und wie er das Laub 
zuſammenkratzt — — 


Rafael PR 
Da kratzt er gleich das Feuer aus dem Hirn 
des alten Vullan. | 


Michel Angels. 
Ya junger Schwäßer, — er fehreit, er Holt bie 
Nächſtwohnenden alle zufammen, er ſchickt nach uns, 
wir Tommen bin — 


Rafael Sende. 
Und grabt ben Bullen aus, Excellenz. 


Michel Angels. 

Und graben ihn ans — aber was fanden wir 
in’ feinem Schooße liegen, ven abgehauenen Kopf 
eines ˖ ſchönen Knaben. — Sonberbar, er gefiel mir 
in jenem. Augenblide nicht, -boch wurbe ex mir als 
ein Gefchen? zugeftanden. — Nun fteht er in mer 
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nem Gemach, — und feit ver Zeit mag. ich leſen, 
ichreiben, ober benfen, ftets aufs neue wandern meine 
Augen zu ihm bin — und kehren ftetS getränft, ges 
fättigt von feiner Schönheit heim. — Was erfchafit 
biefe Schönheit, denn ex fcheint mir oft ohne Aus- 
brud — es iſt ein gebeinttes Verhältniß — ebler Li⸗ 
zien eines erhabenen Scnochenbaus, ſodaß Schatten 
und Licht die wunberboliften Wirkungen hervorbrin⸗ 
gen, wie bei einem edlen Bauwerk — bie. ber un⸗ 
edle Bau eines noch fo ſchouen Menſchen nie her⸗ 
vorzubringen vermag. 


Rafael Sende. 
Ja Meiſter, fo iſts. 


Michel Angels. 

Meinft vu? Soeben erinnerte mich bes gohannes 
Bild an dieſen trefflichen Knaben. — O was dieſe 
Alten uns zurückgelaſſen haben, es iſt eine Fülle 
und Schönheit des noch fo jungen Geſchlechtes ver 
Menfchheit, die den Hauch ber höchſten unbewußten 
Zugend in al ihre Werke. ſpendete. Wenn eine 
ganze Eolonne muthig in den Kampf vorrüdt, ift 
feiner alfein ber Helb, das Teuer ver Gemeinfchaft 
treibt fie alle vorwärts; fo wußte jener, ber ben 
Knaben ſchuf, kaum halb, was er gab, es war bie 
Jugend feiner ganzen Zeit, welche in ihm waltete. — 
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Und wir fchaffen wieder neu, weil wir wie Männer 
aus biefer glüdlichen Zeit der Tugend lernen. 


. Rafael aerde. 


O Meiſter, du biſt doch gütig, o Michel An⸗ 
gelo. — Aber ihr wißt noch gar nicht, wo ich das 
Modell ſah; der Johanues war mit — und wie 
glücklich man an fo einem’ Frühlingsmorgen vor- 
wärtsſchreitet, die Sonne glüht die Steine, die 
Vorhänge: wehen ans den Fenſtern, und ba bie 
Hige noch nicht übermäßig ift, fo.ift alles von 
Spaziergängern gebrängt. — Man fliegt aneinan- 
ver vorüber, hier ober da glänzt ein Geficht auf 
— fpielt einer mit dem ‘Degen beim Gehen, lacht 
ein Iuftiger Sant — ober weht ein Tuch auf — 
ein zarter weißer Ueberwurf um weiße Arme, — 
o Sommerluft —. ich fehe Freunde, ich werde ge 
ſehn. — Ich zertrete eine Nelfe am Boden, bie 
aus dem Fenſter gefallen, hebe ‚fie auf, vom Bücken 
fteigt mir das Blut ind Geficht — und als ich auf 
fehe, ſchweben die Augen einer Vorübereilenden über 
rafcht von mir — umd fie’ ſchwindet, roſiger von 
meinen rothen Wangen, als ich von ber Nelfe. — 
Ich ſtecke die Nelfe an und opfere fie meinem nod 
rötheren Herzen, das für meine Braut fchlägt — o 
göttlich, Daraus wird ein Sonnet, «Die brei- Farben» 
ver Blume roth — mein Glühn, und dann ber 


23 


Fremden zarte Farben, doch alles geht in meinem 
rötheen Herzen unter — o Purpur — — — 

Aber zur Sache. Wie ich num zu dem Fenfter 
auffchaue,. dns welchem bie Neffe gefallen, — fo fitt 
bort das reizende Mädchen, welches neulich fo ſchnell 
an mir vorüberfchlüpfte, — und welches mir fo zu 
ver Cäcilia gefiel, — .Meifter! fie fah nun empor, 

um ihre Blumen zu begiegen. 

Da ftand ich; o meine Augen trübten Thränen, 
balb weil ich vor ftarrem Hinfehn nicht mehr konnte, 
halb wor Begeifterung — ja die Schönheit lieb ich, 
das verträgt meine Braut, deren Herz: ich liebe. 


Michel Angels 
(welcher ſich ruhig in einen Lehnſtuhl geſetzt und, das Kinn auf die Sand 
geſtuͤtzt, ihn beobachtet. Johannes ſteht beſcheiden an der Lehne). 


Gut, dann bleibe immer bei dieſem Herzen, 
Maria Pescara iſt ein Ihöneg und edles Mädchen, 
und bie‘ Schweſter der Vittoria Colonna. 


Uaſael cende. 

O ich war zu glücklich heut Morgen, weil ich das 
Modell ſah — aber ich war auch glücklich, weil es 
Morgen war und ieh fo hiunſchlendern konnte; ich bes 
trete erft feit zwanzig Bahren bie Erbe, da tft fie mir 
noch jung. — Es zog mir ins Hirn wie Weihrauch 
in die Bäume, ach es glühte in mir auf als zuckte 
mein Herz zu Gott empor, um zu verbrennen als 
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Opfer, weil ex es ſchuf, — Meifter (er auf auf ihm zu 
und Iegt feine Arme um Midel Angels) Michel Angelo, du bift 
nicht hart, wie fie jagen, benn bu- fiehft mich eben 
glänzend an, als ſchöſſe ein Strahl heimlich durch 
eine Spalte in einen bäftern Tempel und ließe Gott 
ahnen, fo fiehft du in mich, bu bift fern, aber bu 
bift ein Gott, — o Meifter verzeih — aber laß 
meine Hand hier noch ruhn. —. 


Michel Augel⸗ 
Ich kenne dich wenig, Rafael, denn bu bift mein 
Schüler noch nicht lange; aber ich wünfchte — daß 
ein guter Schußgeift mit Dir wäre. 


"Rafael Sende. 


So fand, ih mein Modell, und ich gehe mor- 
gen wieber porüber, um fie zu ſehn — o Meifter, 
bu weißt was das ift, ein froher Sommermorgen, 
und ich darf noch ein wenig ſchwatzen — wenn bu 
Zeit haft, — über biefe lieblichſte Freude ber Ju⸗ 
gend, fo abentenerlih zu wandern, als gingen wir 
in kurzen Stunden einen ereignißreichen Lebens- 
weg. Der Himmel Italiens lenchtet über uns, als 
wollte er uns, wie das euer das Gold aus ben 
Schlacken ſchmelzen. Ja das ift die ganze Welt 
des Glücks, wenn bie Ströme ber. fonnigen Luft 
uns entgegenziehn — und unfre Seelen hebt etwas, 
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— mb trägt uns, wie beim Wehn die Bäume 
in milder Schönheit. fich verneigen, — daß Adel 
und Schörfheit elaftifch bei jedem ‚Schritte aus, uns 
fsuchtet. Ueberall ein Ueberfluß an Wärm — 
darum fliegt’ auch ans allen Blüthen und uns 
ben Augen ber Mädchen über, unfer Herz wird voll, 
mb Schweiß tritt auf umfre Stirn, — und weil wir 
dann von allen Ueberfluß wieder überfließen, fließt 
unfre Lippe über, und jeves Wort 'wirb ein Strahl 
in eines andern "Seele — und’ all der Weberfluß 
entftand aus Gott — fe wandern wir weiter, über 
bie mehende Brücke, vorüber an den Schiffern, ſeit⸗ 
ab geht der reinlihe_ Weg zum Dom, nur Einzelne 
gehn ihn,. aber die Töne rufen mich und fohlagen 
tief ans Herz — wie fie aus des Domes fihättiger 
Tiefe kommen. — Meifter, bort fpricht-Ber aus ben 
Tönen, aus bem das Weberftrömen kam, und eine 
ſchmerzerfüllte Mutter, veren Kind’ man geftern erft 
hinweggetragen, niet dort als frage fe: «Herr, du 
laͤſſeft die Knospen jett alle treiben und nahmft 
meine Blüthe, fieh die Wunde blutet och», da fingt 
ber Chor, und ber Priefter hebt die Hoftie, als hätte 
erſt jet die Wunde Jeſu roth geblüht; o dieſe Früh⸗ 
Iingsbläthe ift eine Antwort. für die Mutter und ein 
Seufzer geht-auf matten Flügeln durch die Kirche. — 
Diele Leute knien umher, meift im Schatten verhültt; 
dort Hebt-aber ein Süngling fein Haupt im Licht 
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der bunten Fenſter empor, halb feurig ernſt wie 
Guido Reni, und wieder unfchulbig und licht wie 
Fiefole — und verfucht, ob feine Seele hinaufftrah⸗ 
len kann, wie Gott ſtets Hinabftsahlt zu und. — 
Müde der langen Meſſe gebe Ich, denn noch ifl’s 
Sommer, und bie Leute kommen langſam aus ber 
Kirche, und fie ftehn und fehn fich um auf dem 
Platz, den das Licht des Sommers wie filbern um- 
fließt; einige denken, anbre nicht.‘ Unb die Mäd—⸗ 
chen, haben fie ven Prieſter auch wicht verftanden, 
fo 1ft’8 wie. bei den Blumen, es ift doch .al& wäre 
beilger Thon auf fe gefalfen. — Noch weht bie 
Sommerluft, ich gebe weiter, und denke dennoch 
ber armen .verlaffenen Mutter; Hätte fie ihn im 
Rranfenbett verloren, ich wäre nicht von feiner 
Seite gewichen, um ihn zu pflegen und zu retten; 
wäre er im Kriege geweſen und ich an feiner Seite, 
sh hätte ihn auch gerettet; wäre” fein Roß emporge⸗ 
ftiegen, als ihn der Feind traf, ich hätte das meine an 
ihn gebrängt, und. während er ben Arm zum Stoße 
erhob, und jener den freien Augenblid benußte, ihn 
zu burchbohren,. da hätte ich meinen Schild erhoben 
und über ihn gedeckt, ſodaß das ‚Schwert bes Fein⸗ 
des abprallte, ber jest wild, Man an Mann, mit 
ber Fauft nach feinen Haaren greift, und während er 
in fo halten will, um bie Klinge von ober herab 
in feine Bruft zu ftoßen, hätte ich ihn mit meinen 
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Armen emporgehoben, ſodaß mein eignes Herz einen 
Augenblid dem Feinde frei war, ganz frei, ja bag 
hätte ich, und pen Feind mit dem Fauſtdolch durch⸗ 
bohrt. So hätte ih ven Holden Knaben eine Ses 
funde lang an meiner Bruft ‘gehalten, gerettet ſei⸗ 
ner Mutter, und wenn- ich ihn bann wieder aufs 
Bferb gleiten laſſen, Hätte ich fein Haar aus dem 
feurigen Antlig geftrichen. und ihm gefagt, bu wirft 
beine Mutter wieberfehn, — ja ich hätte ihn er- 
rettet. — Doch ift es ja noch Sommer, fort von 
Schmerz und Tod, der Sommer, ber ewig Dauert, 
beffen lange. Tage eines Reichthums ungezählte glüd- 
lihe Laft ſind und uns am ein ewges Leben auf 
Erben glauben laffen.. — Ein Freund ruft einen 
Gruß — und während. wir mit ihm fprechend wei 
ter gehn, ſehn wir ben Rauch, ber aus bein Dach 
eines Palaſtes zart winkt, und vie Aetherjtufen des 
Himmels Treifend. betritt, während. bie goldumſäumte 
Schwalbe ihm nachſchwirrt. Der gefchwärzte Gie- 
bel darunter ſcheint Kicht trinken zu wollen, als 
fönnte die Sonne ihn noch einmal blank fcheinen, — 
und ber Rauch krümmt feinen Finger, als winfte ex 
und, weils ihn Amor an ber Gluth da unten fo 
lehrt — denn bort wohnt fie, fte die wir Lieben. 
Bir eilen die Treppe. hinauf, es -ift dämmrig und 
alles Tabl, — unten wartet ber Freund, wir wollen 
fie nur eine Selunde ſehn — wie laufen die Treppe 


28 


hinauf. und gehen unbewußt ganz ftill auf ben Mar- 
morplatten, weil e8 uns beruhigt, — da baben wir 
das Süd fie nievergefchlagenen Aug's fanft trän- 
mend bei ver Arbeit zu finden, — unb ihr bie Hanb 
zu veichen, fie zu erichreden, fie — daß fie auf 
fchaut als ſehe man in ber Sonne eine Nofe fid 
plöglich entfalten. — Aber bu ſcherzt, du frägit, du 
ſtehſt gewohntes nie genug gefebenes Ebenmaß, fie 
lächelt. — Du willft den Strauß an ihrem Buſen, 
ben Duft einathmen, und Hältft ver Jungfrau Hand. 
— O Mädchen, reines Mädchen, das Seräufch ber 
Stadt umfchwistt Dich wie Wogen, fern ift Freund 
und Weg, verſchwunden int Sommer — aber nah 
{ft der Himmel, eim neuer tiefrer Himmel; ja du 
willft den Duft der Blumen einafhmen, du beugſt 
dich, und die Goldringe am Kettchen des Halſes, o 
Wonne, ganz nah leuchtet ihr golvner. Wiederſchein 
wie die Sonne im Waller, auf der weißen Haut, — 
bu trankſt ven Duft ver Blumen ein und ſchauernd be> 
rühren beine Lippen ben feften Reiz ber Schulter. — 
Ja du gehft, weil. bu glücklich warft, voll Liebe zu 
dem edlen Mädchen. — Du fiehft. die fanfte Röthe 
der Wangen nicht, es ift nur ber Wiederjchein ber 
Blumen, die du Füßteft, — o bu geht. — Doch an 
der Schwelle, weiter ein paar Schritte, da iſt's als 
müßteft du zurüdfehren. Meifter, iffs Wahnfinn — 
Blumen und Farben, überall Farben, umſchweben 
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mid — bu gehft weiter mit bem Freund, du haft 
etwas vergeſſen. — O Meifter, Herzklopfen, Blü⸗ 
then, Karben und Duft — ich kann nicht reden — 
du kehrſt noch einmal zurüd — aber nur um bein 
Haupt an der Liebſten Thür. zu lehnen und bie 
Schwelle mit ven Lippen zı berühren. Ich kanm 
nicht reden Meifter! nicht an meinen Worten er- 
ftiden, nicht vom Traume ſcheiden. — Ich eile mit 
bem Freunde weiter, da fällt jeng Nelke, welche ich 
auf der Strafe fand, aus meinem Kleid. — Rettet 
fie'mich gu8 den Gedanken — fo ‚glüenb, fo voll 
von Feuer und Gluth, ſchaue ich in ihren Purpur. 

Meifter, ich erſticke an den ſüß lallenden Wor⸗ 
ten, die aus meinen Lippen fließen — hin zu dir, 
Meiſter, ich kann nicht enden, ſich dir ergießen, ich 
höre, wie die Bäume ihr eignes Rauſchen hören, 
von der fremden Macht des Winds getrieben, meine 
eignen Worte, von einer fremden Gluth hervor⸗ 
getragen, mit Wonne und mit Schmerzen, als 
bauerten mich meine Schmerzen, und freute mich 
meine Wonne, als Könnte ich friſch in eigner. ‚Seele 
mich baden, fo lang’ ich’s höre. 

Ich ftehe enplich vor den Thoren und rings er» 
glänzt das Land in- feiner tanfenbfachen Schönheit, 
von Bergen, Hügeln, und auch ber ftille Wald. 
O Seligkeit! Weit über die Gelände da Ink ich 
meine Bulicke ſtill wie Flügel ſtreifen, der Wind 
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fteigt wonnevoll an meine Seiten, und tränkt mir 
Wange, Stirn und Bruft mit Kühle. Ich Tieg am 
Boden in den banten - Blumen, mein Herz ift 
ruhig, die. Sonne blitzt in tiefer Mittagsgluth won 
See zu Ser, unb- Bis zu mir — das ift ein Blitz 
von Herz zu Herzen, Sonn it Some, das enb- 
lich unter Farben ruht, num ohne Sehnſugt, ‚ohne 
Schmerzen. 


Michel Angel. 

. Du bift ein guter Knabe, — laß mich jegt dem 
Johannes den Platz zeigen, wohin ſein Bild ſoll. 
czur fig) Heut biſt du noch rein, aber du überſchreiteſt 
leicht die ‚Linie — die Heilgen mögen dich ſchützen, 
ich möchte es nicht. — Aber fprengft du hinüber 
über bieje Linie, welche die. Tugend vom Laſter 
trennt, ich vergebe bir, denn bein Feuer hat mehr 
Tugend als beine Schuld Sünde, und könnte Dich 
wieder reiner bremen, als je reine kalte Seelen 
waren. 


= Hafarl Ceude (far ſich. 
Er ift wieber ſo hart und kalt. (3u Johannes.) Jo⸗ 
bannes, tft das nicht ein Morgen! 


Johaunes (fehr langſain). 
ga eg war eine fanfte himmliſche Luft, wie auf 
dem Bilde der Himmelfahrt des Sebaftien. 
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Michel Angelo. 

Und nun, Johannes, laß uns dein Bild auf: 
ftellen, daß fie e8 heut Abend ſehn. Ja von ihn 
fagte ich vorhin, es ſei herrlich — Johannes, bu 
wirft weit über mich hinausfliegen, es liegt ein 
Wunder in bir verborgen, als bätteft du beinen 
deutſchen Albrecht Dürer und feiner Seele ernfte 
Sitte, mit Rafael’8 unſchuldger Gluth und Fülle ges 
miſcht, — ſei ftill Knabe, fo fteht das Bild gut, — 
Run fomm, wir wollen fragen, wenn die Marguife 
kömmt. Ich bin wie öfter nicht aufgelegt, zu dem 
Feſt am Abend, — der Menſch ſoll ſich nicht 
freuen, wenn feine Zeit trauert; ſcheint mir doch, 
ale ſchwebe ein düſtres Wetter um Florenz, ba 
iſts ala wären folche Feſte nur Blitze, bie ben 
ſchwarzen Dunft erhellen, und” ber Donner: bi 
af bem Fuß. 

0 Mafael Sonde. ‘ 

Meiſter, follen fih Künftfer nicht freudig be- 
ſprechen, — daß Telbft ver Pulverdampf des Kam⸗ 
pfes zu goldnen Wolfen auf ihren Bildern anfliegt. 


" Michel Angelo.‘ 

Du baft Recht! — Auch ſei leichten Herzens, 
junger Burfche — aber fiehe mich, .ver groß wuchs 
mit ben Mediceern, vier Jahre -an Lorenzo, ‘de 
Prächtigen, Tiſche fpeifte, umb Lieb dort fan — 
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und Gegenliebe in jedem Biſſen Brod, in jeder 
Scale Wenns genoß; deſſen Freundſchaft forterbte 
auf Piero Francisco, auf Giovanni be Medici — 
ſelbſt auf den ſchändlichen Bierre de Mediei, deſſen 
fündhaftes Wefen ihn aus Florenz vertrieb. — Siehe 
mich — ber fie nun beranziehn fieht, die Mebiceer, 
Staliens Freiheit im Sturme zu vernichten, umb 
da follte ich fröhlich fein wenn es auf Florenz 
losgeht, den legten Sthnk ber Freiheit — der Frei 
heit, die mich zum Manne machte, und bennod 
gehöre ich ihnen, ſodaß mir iſt als fteche ber 
Leib vie Mebiceer,--auf fein eignes Herz Florenz, 
weil: e8 faul -geworben, und mir. ift als fei ich 
biefer Dolch, zum Stoße beftimmt, zwifchen Leib 
und Herz, bemen ich gleich andänge. 

Worum, o Michel -Angelo,. war dir beftimmt, 
ſtets emporzufämpfen zwifchen finftern Gewalten, 
da viele ang dem Licht. ins Lichte fteigen. (Er Legt die 
Sand vor bie Augen und fagt dann, gefaßt): Ich werde fragen, 
wann Vittoria Colonna hier anlangt Komm, Jo⸗ 
hannes. (Beide ab.) 


Rafael Sende (atein). 

Se lagen, biefer Michel Angelo ſei ein wilder 
finftver Burfche, ‚er fcheue vor jedem Menſchen und 
ftede bis ‘über ven Hals in-Proceffen, ich Tenne ihn 
noch wenig, denn wohnte ich gleich. bei meiner Tante, 
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ver Marguife Pescara, fo ſah ich ihn nur in ben 
Berfammlungen ver Gelehrten, wenn Zittoria kam, 
und feit dem Jahre, daß ich fein Schüler bin, fallen 
viel Nüffe in meinen Weg, bie ich unzerbiffen rollen 
ließ — ich habe andere Dinge zu benfen. 

D Himmel Italiens, meine Braut ift fchön! — 
Ihön und gut, — und bie jängfte Tochter meiner 
Zante; — auch war ich glücklich, als ich heut hinauf- 
Ihlüpfte, fie füßte und weiter ging, — aber biefer 
Krampf an dem ich fterbe, dieſe Sehnfucht nach 
Beatrice, nach ihrer Schwefter — mein Herr, welche 
Kämpfe! welche Kämpfe, als fpalte fich mein Herz. 

Barum näherte ich mich fo jung, fo kindiſch der 
Beatrice — Daß fie mich zurüdwies, war natür- 
lich, und num fiel ich in Finbifcher Weichheit Maria 
in die Arme. Ia fie fagen fie liebe mih — fie 
liebe mich fo — daß fie verginge, wenn ich fie 
laffe. — Und doch als mich- die Marguife damals 
bei ihr fand, und uns ihren Segen gab, weinte ich 
nur in ihren Armen um Beatrice. 

O Beatrice, warum bift du jo ein feuriges 
Räthſel der Keufchheit? — Doch ih will daran 
nicht denken, ich will vein fein, ich will glückſelig 
fein, und gut will ich fein. ort aus ben Dunklen 
Gemächern, ich kehrte nur bier ein um zu fragen, 
ob das Feft für unfre Vittoria fe. — Hinaus in 
ven Morgen will ich, noch wehen feine luſtgen 
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Winde, um unfre Seele vom Leibe 108 zu blaſen 
wie eine trunkne Biene von der Blume, auf baf 
fie auch in den Himmel fliegt und felig wirb. 


Dritte Scene. 
- Bater Antonio. Rafael Tende. 
Pater Antonio. 
Guten Tag junger Herr, guten Tag Rafael, 
wohin? 
Rafael Cende. 

In die freie Luft! — Was macht ihr, ehrwür⸗ 
biger Bater! 
' Pater Antonio. 

Ihr wißt, ich bin immer nur auf kurze Zeit in 
Florenz, ba habe ich vielerlei Gefchäfte. Aber wen 
gefiele es nicht hier, die breiten glatten Straßen, bie 
glänzenden Paläfte umd. trefflichen Kirchen, kurz nad 
Rom die herrlichfte Stadt der Welt. 

Und den Michel: Angelo muß ich mir, fo oft ich 
durch Slorenz komme, anjehn, und auch: einen Abend 
bei der Marchefe zubringen, denn das find köſtliche 
Abende, | 

RKafael Sende. 

Sa, wir jungen Künftler fiten da umber,- und 
lauſchen, wie die alten ſprechen, und in umire 
Jugendträume mifcht fi manch herrliches. Wort, 
das wie Blitze den fernen Weg beleuchtet. 
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Pater Antonio. 

Glaubt, das war nicht oft fo und nicht zu allen 
Zeiten, dieſe herrlichen Verfammlungen der Künftler 
und Gelehrten, ſo eng miteinander verbunden, daß 
einer aus dem andern Nahrung zieht und alle, burch- 
rungen von den Dffenbarungen ber neu entdeckten, 
alten Kunft. 

So ift e8 bei Tizign und andern, bie in ihren 
herrlichen. Schlöffern am leere die Freunde bewir- 
then und köſtliche Fahrten veranjtalten, fo bier im 
gaftfreien glänzenden Haufe der Marcheſe Pescara, 
wo fich all die herrlichen. großen Geifter und Fräf- 
tigen Naturen frei zufammenfinden und befprechen. 
Welch eine Tiebliche Bewirthung, welch edle Wirthe! 
Und die Fahrten auf dem Arno, mit ihrer Luft und 
Wonne, beraufhen und erheitern zugleich, während 
zu Zeiten bie göttliche Vittoria der Mittelpunkt ift, um 
welchen fich alles. bewegt. Das alles. ift ein Kunft- 
wert. Und dann ift ber göttliche Michel Angelo hier. 


Rafael Cende. 
Ihr fein von ihm eingenommen, feine Arbeiten 
gefallen euch wohl, ehrwürbiger Herr? 


Pater Antonio. 

Gefallen? Wofür haltet ihr den Michel An- 
gelo, fie erſchüttern; er.erichafft, weil er ver Mann 
des Schaffens ift, des ‚reinen wahren Schaffens — 
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lichen Adel, ich weiß, wohin ihr neigt, und feib 
bei ihnen groß geworden. Ein Blut wie das eure, 
junger Mann, findet den rechten Weg, — in bie 
Gegend, wo es nicht ſchmutzige Mühlen treibt, 
fondern ſtolze Paläfte fpiegelt, und Kriegsſchiffe 
auf feinen Wellen trägt. — Aber wer weiß ob 
Michel Angelo, trotzdem daß bie Mebiceer ihn groß 
zogen,. ihn hegten, troßbem daß er des älteren Lo 
renzo Kind im Haufe war und an feinem Tiſche 
fpeifte, — und bes jüngeren Freund, ob er nicht 
noch mehr an feiner Vaterftadt Florenz, an ber 
Breibeit, an ber Republik hängt, als daß er zu ben 
Mebiceern übergeht. 


Rafael Tende. 
O — ja — je — e8 könnte wohl fein. 


Pater Antonis. 

Daran ift uns aber, mit einem Wort, gar 
nichts gelegen, damit es euch verftänblicd wird. — 
Erftens ift er ein trefflicher Baumeifter, und folgen 
fie ihm in der Anoronung der Vertheidigungswerlke 
von Florenz, jo wird er uns großen Schaden thun, 
wenn nicht mehr — fie haben niemand wie ihn bafür. 
Zweitens hält das Boll im Grunde auf ihn wie 
auf feinen, und es Tann fein, daß fie ihn zu ber 
Standarte machen, die allen in dem Streit voran- 
zieht. Drittens haben wir felber allerlei Pläne für 
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unfre Belagerungswerkzeuge und brauchen feine Hülfe, 
und dann hat mir jemand den Befehl gegeben ihn 
berzufchaffen, ver ein Hauptwerkzeug zur Kräftigung 
unſers heiligen Ordens und ein Mund ift, beffen 
Wunſch ich nie widerfpreche, wie ih überhaupt nur 
ein Mittel zum Zwede bin und nie über mich felber 
rede. — Kurz und gut, ich foll ihn um jeden Preis 
zu halten und erhalten juchen, und ihr werbet mir 
beiftehen, mein gutes Kind. 


Rafasl Tende. 

(Berwirrt.) Ich — jr. (Für fg.) Weiß Gott, er zieht 
mir die Haut über die Ohren, Auf ber einen Seite 
lobt er mein Blut, und auf. ber andern nennt er 
mich fein Kind, und das heißt fo viel, als ein Kind, 
dem man Süßigkeiten ins Maul ftedt, wiberjpricht 
nicht mehr. 

Yater Antonis, 

Nun, mein Knabe, nicht wahr ihr werdet mir in 
allem was ich ſage beiftimmen, und ich hoffe vie 
Sache wird ſich Teichtlich ordnen Laffen, denn Michel 
Angelo hat auch feine Schwachen Seiten; er bat ficher 
bie Furcht der großen Künftler und Gelehrten, bie 
da fühlen, daß fie einen Schak für ihr Volk und für 
bie ganze Welt in fich tragen, und Sorge haben, 
bag fte der Welt genommen werben, eh noch alle 
Gier an ihrem @ierftoc gelegt und gebrütet find. 
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ben faſſe ih noch. Warum fo ein Heiner Satan 
fih jo lang dreht und wendet, bis er thut, was ex 
muß; ich braude ein Werkzeng, was nicht ich ift, 
und doch ich. Das ift eine fehwere Angelegenheit, 
doch geſtern fagte mir ber Abt, daß heute noch eine 
Hülfe anlangt, welche unfern Plan beförbert, bie 
Geſchenke und Briefe der Mebiceer. 

Sonderbar, warum fie ihn fo gewalttam verlan- 
gen, e8 muß noch außerdem ein Feind feiner Ehre, 
feines Ruhmes dabei im Spiele fein, der ihn nicht 
allein hinüberhaben, fondern Auch vernichten will. 

Es ift ſchade um ihn, er ift ein Kunftwerf, und 
e8 wird mir ſchwer, ein folches vernichten zu hel- 
fen. Doch darf ich mich darum nicht befümmern, 
fondern muß eiligft und ficher meinem heiligen Or- 
den dienen, und mein Orden ift bie einzige Aber 
des Weltenblutes, das zu meinem Herzen gelangt. 
Amen. (Ab.) 


Bierte Scene. 


Michel Angelo. Beatrice Maria. Johannes. 
Später Bittorig, 


Michel Angelo. 
Die Marquife muß fehon die Treppe herauf fein. 


Beatrice, 
3a, denn der Wagen fuhr lange herein. 
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Maria. 
Da ift fiel — Da ift fie! 


Vittoria (tritt ein). 
Guten Tag, guten Tag! ihr Freunde. 


Beatrice. 

Welch Wohlfein, dich zu fehn. Gleich frei und 
freudig, wie man bich verließ, als wäre feine Nacht 
über deinem Antlig niebergegangen, die es mit Fin- 
fterniß oder Schmerz bebrüde. | 


Vittoria. 
Wer weiß, ob nicht um mich her viel Nacht iſt 
— und ich mich mühſam im Licht halte, 


Beatrice. 

D das wird einem Sterne nicht fehwer, das 
fühlt fo eine kleine trübe Hornlaterne, mit welcher 
die Nonnen zur Mette läuten, wohl am beften, und 
heut Abend wirft du e8 beweifen, daß bu der Stern 
der Sterne bift, denn unfer Kreis verjammelt fich, 
wir wußten, daß du kämſt, — und es wird einer 
ver Abende gefeiert, von denen Bafari jagt, daß fie 
gleichſam nur Durch eine befonvere Zeit erfchaffen 
werben, in welcher Kunſt, Gelehrjamfeit, Naivetät 
und Lebensluſt fich in geninler Weife die Hand zum 
Tanze reichen. 
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Auch Graf Eaftiglione iſt bier, durchreiſend, und 
kommt und viele andre. 


Vittoria. 

Du ſchmeichelſt wie keiner. Und andre nennen 
dich neckiſch und rauh und wild, in deiner Schön- 
heit. Sie verftehn nicht, -baß ſprödes reines Glas 
ſich nicht biegt — 

- Beatrice. 

Bis das Feuer naht! D fchmeichle ih dir — 
f0? — Du füllft die Eleine Laterne, o Stern, bu 
fommft und füllft ihre blinden Scheiben — und 
ſiehſt fie dann leuchten! 


Vitioxia. 
Warum gleich wieder ſo hart. — Was macht 
die Mutter! Guten Tag, Meiſter. 


Michel Angelo (verbeugt fh). 
Wie geht e8 euer Excellenz? 


- Maria. 
Gut iſt's, gut; feht fie nur an. 
Nicht wahr, Vittoria, ich darf heut: Abend neben 
bir fiten, wenn’ du Latein‘ ſprichſt. 


| vittoria. J 
Wohl, wohl. 
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Beatrice (Ieiie). 
Gieh dem Iohannes.die Hand, er ift fehr gu 
Gieh fie ihm aber nicht kalt, fanft! 


Vittoria. 
Guten Tag, Johannes. (Sie reiht ihm die Hand.) 


Beatrice. 
Nun komm, Maria, wir jagen es ber Mutter; 
nicht wahr, bu folgft bald, Vittoria. 
(Beide links ab. Iohannes reits.) 


Fünfte Scene. 
Michel Angelo. Vittoria. 
Michel Angelo. 

Iſt euer Dienes unterwegs euch entgegengekom⸗ 
men, Frau Marcheſe? Ich befahl ihm ſich zu 
eilen, um eure Excellenz noch anzutreffen. 

Vittoria. 
da er brachte mir gute Nachricht von euch allen. 
Michel Angelo (auffreiend). 
Vittoria! 
Vittoria (qheiter). 
Guten Tag, Meiſter, geht es euch gut. 


Michel Angels. 
Ha — daß bie da iſt, die ich anbeten Tann. 
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Die ihr dadurch erhöht. 

Michel Angelo (täst ihren Rod). 

Sp wendet euch zur. Seite, fo euer Profil, theure 
Excellenz, jolche Reinheit, foldde Schönheit. Seit ihr 
nicht da, ſah ich Fein menſchlich Antlitz. Marcheſa, 
wäre ih ber Somnenglanz, der immer um biefe 
Linie voller Hoheit flöge, dann wäre ich ein wahrer 
Maler, der euch in zartes Gold faßte, und ftets 
um dieſe Architektur zum Tempel der Keufchheit 
ichwebte, um euer Profil, Vitoria. 


| Pittoria. 

Ich dank euch Meifter, ich danke euch, Michel 
Angelo. Ich fehe ihr fein wohl, denn eure Worte 
blühen wie Blumen aus gefunder friiher Erde. — 
Aber was macht der Engel zur linfen auf eurem 
Bilde. “ 

Michel Angelo. 

D ihr denkt gleich an mich, an meine Invali⸗ 
den, bie ich fchaffe, denen ich nie ganz bie Flügel 
zu fchaffen wußte, damit fie zum Himmel fliegen — 
aber ihr vermögt's. Schon wenn ihr fragt, Vitto⸗ 
via, fo lehrt ihr meiner Seele, was fliegen fei, und 
die lehrt's meinen Engeln. 

Vittoria, der Engel iſt klar, ftark und groß, 
und der Glanz am Stuhl Allvaters ftreift über fein 
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linkes Aug, die Helle Wange, — ſodaß das Bram 
im Ange tief erglänzt, als bächt entzückt er eben 
eurer noch in Wonne, und draußen tröf der Strahl 
bon Gottes Sonne, fehnfüchtigen Kuffes, mit dieſem 
Slanz zufammen. | 

‚Die Flügel, vie find groß — fo groß wohl, daß 
fie [hüten Tönen, und tief und weich; die ewgen 
Windesfluthen brüden, die wahrlich vol Entzüden 
— das reine harte Bein, ven ſchuldlos frohen Leib, 
ber nie noch Füßte in feiner feiten Majeftät ver Erbe 
Freuden, umfpielen. Ja Victoria, der Engel wahr- 
lich iſt ſchön. 

Vittoria (lebhaft). 

Seht, Michel Angelo, wußt ich's nicht, ſagt ich's 
nicht, als ich bei euch war — ihr waret muthlos, 
o Michel Angelo, (he lacht zen) ihr warft ben Pins 
fel, ihn mit mancher dumpfen Farbe füllend — pen 
Ihwarzen Klex hin wider euer Bild, und fagtet, da 
fit die Schwarze Sünde und meine Laune, wie Tann 
ih malen? Und nun und nun. Mein Meifter, gött- 
licher Angelo, ich ſprach euch zu, ich fagte, ihr ſeht 
beut fchwarz, das ift der Klex. — Seht ihr die 
inte denn nicht aufwärts fteigen, bier über feinem 
Knie, wie er voll Abel Halb lauſchend fteht, und 
feine Locken tauchen trunken ſich auf der Schulter 
rein gewählten Bau. Flach rinnt die Falte hin, am 
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ewgen Leib, und ſpricht voll ſüßer Liebe, daß Ewges 
fie umſchließt, fo Schön — fo ſchönl 


Michel Angelo. 
Sa jett ift er es. Vittoria Colonna, ih fah 
ihr einft ins Aug — und mich erinnernd, wie fie 
damals in des Podeſta Garten mit ihren ewgen 
Gliedern neben mir einherging, malt ich Vittoriens 
Auge, defien Glanz in der Sekunde — nimmer 
ih vergaß! — Sie fpra damals von ihrem Gat- 
ten — wie Engel von ben Engeln reden — und 
als die Sonn in ihrem Herzen ftieg, da traf ein 
Sonnenftrahl aus weichen Nebenlaub die Sonn in 
ihrem Aug, er kam vom Himmel her — von ewger 
Gnade zeigend, jtch hin zu ihrer emgen Seele nei- 
gend, als fehnt fi Strahl zum Strahl. O eigen 
Danf der Allmacht, die dich erſchuf. Drum malt 
ih Sonn in Sonne den erhabnen Engel, denn nie 
vergeß ich dieſes Sonnenlicht, wie tief hinab in 
püftre Felſengründe fiel da das erſte Licht — in 
Michel Angelo’8 Seele. — Ihr halft dem unglüd- 
lichen Michel Angelo! 


Yittorie. 
Ya göttlich ift der Engel, ven ihr maltet. 


Michel Angelo. 
O diefer Engel! 


61 


Vittoria (ruhiger). 

Ich habe hier ein Buch bei mir, in welchem 
die Reden des heiligen Antonio über die Wirkung der 
Wahrheit ſehr ſchön verzeichnet ſind. 

Es iſt ſehr heilig und gut. Ihr könnt dem 
Johannes eine Mittheilung davon machen, es wird 
ihm gefallen. 


Michel Angels. 

Ihr werdet auch mir davon ſpenden. — O ich 
babe euch etwas zu fagen, (rar na) ich habe allen 
Leuten auf dem Markt gefagt, daß das Iohannes- 
bild weit über Michel Angelo fteht — doch ihr — 
und boch drückt es mich, o Der hilf mir. 


Yittorie, 

Ih las es mit einem Commentare des Grafen 
Coftiglione. 
Was ift euch Michel Angelo, habt ihr etwas 
auf dem Herzen? 


Michel Angelo (fehr fanft). 
Wißt ihr, daß das Bild des Johannes fo trefi- 
lich ift, Daß es eine Zukunft verfpricht, die bie meine 
weit überfteigt — jet ift es gefagt. 


Vittoxia. 
Wurde es euch ſchwer? | 
| 4* 
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Michel Angelo. 

Ya Vittoria, gegen euch, und darum mußte ich 
es jagen. 

| Vittoria. 

Meiſter, ihr ſeid ſo ein glückliches Kind. — Gegen 
mich? O wie mich das ehrt. — O wenn Johan⸗ 
nes Johannes iſt, ſo iſt Michel Angelo immer 
Michel Angelo. 

Michel Angelo. 

O ihr verſteht mich, Frau Marquiſe! (Zidbliqh er 

ſchrekt. Ihr habt Blut am Arm! 
Vittoxia. 

Ruhig, lieber Michel Angelo. — Ich half unter⸗ 
wegs einem Knaben, der vom Pferde gefallen war; 
es war ein Reiſeabenteuer, und befam einen Nik 
vom Sattelzeug, an welchem ein Eifenbefchlag abftant. 


Michel Angelo, 

Mein Gott, mein Gott — o fchmerzt es euch 
Vittoria — bier, bier (er zerreißt feinen Aermel mit groper 
Heftigteit) hier ein Streif Linnen, Vittoria, das fteht 
zu euch das Blut, wie Feuersgluth zu einem ‘Dom, 
und mem Herz ift dabei wie ber erſte Schrei ber 
Menge, — ſo (er verbindet es). Es fteht Schweiß auf 
meiner Stirn. 

Vittoria (fanft). 

Ruhig, Michel Angelo. 
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Vittoria — (Reht hinweg). So immer an anbre 
denkend — fo Dachtet ihr an mich, an ben Engel; 
o bie Weiber. Ich rufe euch jemanb — o ihr dient 
ftet8 andern, o welche Schwäche — fo ſchwach mid) 
bier zu ſehn — o ihr fein immer für andre! 

Bits 

Wie wir täglich follten, — ach und iſt's nur 
einmal im Jahre wahr? — Es ift gut, ich will es 
noch verbinden laſſen. Auf Wieverjehn. 

(Sie verbeugt fi würdig und voll milder Güte. Ab.) 


Zweiter Ict. 


Erfte Scene. 


Ein geſchmückter Saal im Haufe Pescata. Petrugio führt 
einen Fremben bis am eine hohe Thüre links, dich welde 
beim Oeffnen ein feftliher Glanz hereinfällt. Ein anderer 
Diener läßt noch zwei Fremde herein, bie jenem erften fol 
gen. Im Hintergrund bes Saals find Säulen auf einer 
hoben Brüftung. Man fieht die Gegend von Florenz, bie 
bufchigen Ufer bes Arno, und an ben fernen Bergen zeigt bie 
Sonne ihren Untergang durch eine leichte Röthe an. Pe⸗ 
trugio und Beppo; dann Rafael Tende und Beatrice 


Petrugis. 

So jetzt fehlt keiner mehr — jetzt wollen wir 
auch unſre Knochen in der Küche lagern — und mit 
den Naſen und den Augen gleichſam die Phantaſie 
von allem einathmen, um die Knochen, die uns blei⸗ 
ben, nachher wieder zu umkleiden. Komm, Beppo⸗ 
lino mein Herz. 


Deppo. 
Ja wir wollen uns ruhn und unſer Gemüth am 
Anblick der Speiſen ergötzen, wenn wir ſie auch 
nicht verzehren, das ftärkt unſre Phantaſie. 
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Als Knabe, eh ich in dies edle Haus kam, hatte 
ich einmal einen Dienft bet zwei alten Damen, wo 
man ftets die Töftlichen Früchte, welche zur Er⸗ 
friſching Abends herumgereicht wurben, gleichſam 
wie zu einer Pyramide zufammen und feit zu bin⸗ 
ben pflegte, — das war auch jehr ftärfen für bie 
Bhantafie, denn es ging nichts ab und ich burfte 
es immer erſt berumreichen, wenn bie Leute fchläf- 
rig wurden und nichts mehr nahmen. 


Bepps. 
Das war. ja grade wie ein Traum. 


Petrugis. 

Griff aber einmal einer zu und zerrte daran, 
fo wurde mir ganz weh ums Herz, ich ſchrie: « Um 
Gott, Herr, nehmt mich und freßt mich auf, das 
andre ift alles feitgebunden, und ihr könnt mich 
eher von biefer Schüffel abbeißen als all die köſt⸗ 
lichen Sachen.» 

Beppo. 

Ja daß euer loſer Mund und eure Reden viel 
loſer als alles andere iſt, will ich ſchon glauben. 
Kommt, ich lege mich unter den Herd und ſchlafe. 
— Ich hatte aber mal eine Herrſchaft, bei der 
konnte ich oft täglich fünf oder ſechs Stunden ab- 
Iommen, um. zu jchlafen. 


56 


Petrugis. 

Das war eine träumeriſche Herrſchaft — und 
wenn bu beinen Kohn auch im Traum erhalten haft, 
fo war es nicht anders als gerecht. Nun komm, 
du Schlafmüge, du kannſt dir ıtnter dem Herb all 
die Schinken träumen, bie ich verzehre, fo mein 
Kind, (er nimmt ihn unter den Arm) ftolpere nur nicht über 
bein eigenes Gähnen ober tritt mir im Schlaf auf 
bie Füße, ich Könnte dich fonft fo ftark paufen, als 
wäreft du wach. (Beite as.) 


Beatrice (dur die Ihür rechts, hinter ihr Rafael). 
Mein Anzug hielt mich ſchon fo lange anf, wir 
kommen fpät zur Zafel, und dann wolltet ihr nod 
allerlei fprechen, und kamt bennoch ‚nicht: zu bem 
was ihr eigentlich fagen wollt. Soll ich etwas von 
meiner Mutter erbitten? — Was iſt's, warum geht 
ihr mir nur nach? 
_ Rafael. 
Beatrice weil ich wifjen will, was ihr benft. 
Glaubt ihr, ich hätte Ruhe? 


Beatrice. 
Was Fann euch beunruhigen? 


Rafael Sende (Hart und tropig). 
Ihr habt mir gefagt ihr hättet Kein Herz, umd 
ih ſtand zurüd, jegt habt ihr eins, denn ihr feib 
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wig verwandelt, ich ich euch in finftre Gedanken ver- 
finfen und wieder hell aufleuchten, ihr erröthet und — 


Beatrice. 

Wie feid ihr nur auf einmal fo.heftig geworben ? 
Sieht euch meine Güte und mein roth- und blaß« 
werben ben Muth zu folchen Dingen, bann will ich 
meine Schminke gut. verjchließen ober mich gleich 
für ewig einfarbig färben. 

Ich habe jo wenig ein Herz, als eine Kate Mit- 
leid; ih bin die allergleichgültigfte Seele im Umfreis 
bon Florenz; ich müßte Nachtlichter eſſen, um etwas 
Wärme und Feuer in mich zu bringen — wozu 
das alles, Rafael. 


Bafael Sende. 

O wenn ihr mich nicht mit euren himmlifchen 
Augen anblidtet, fo könntet ihr mich auch täufchen, 
durch die Neben, durch bie ihr alle täufcht. 

D Gott, doch ich 'verftehe das ja, ihr wollt euch 
rein und Mar halten, darum tragt ihr eure Schul- 
tern wie bie Alpen mit Schnee gebedt. Uber ich 
frage: Liebt ihr? Liebt ihr? 


Beatrice 
Was geht es euch an, ob ich irgend einen Ab⸗ 
gott gefunden habe und ihm rothe oder weiße Roſen 
auf meinen Wangen opfre. 
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Ich werde in meinem Leben weber lieben noch 
beirathen. Meine weiße Schminke hat euch etwas 
weiß gemacht, und bie rothe bürft ihr jetzt benutzen, 
wenn ihr mich um Vergebung bittet, — mich, euer 
gute Coufinchen Beatrice — und dann erröthet, 
Rafaelino. 

Nafael Tende. 

O hätte ich nur eine Hoffnung, ſo würde ich 
ſchweigen, doch der Schmerz durchſchneidet mich, 
und zwingt mich noch unreif zur Rede — weil ich 
dem ſterben den Tod vorziehe! 

Ihr ſpracht eben in eurem Gemach ſo viel, ſo 
weich mit mir, Beatrice, und heut Morgen, als 
ihr am Fenſter ſaßet, durfte ich zum erſtenmal eure 
Hand in meine legen — und ſie küſſen. — Vielleicht 
der einzige aller Männer auf Erden. 


| Beatrice. 
Rafael, was höre ich, wovon revet ihr? 


Bafael Sende (entſchieden und ſchnell). 
Beatrice, ich Tiebe euch noch immer! 


Beatrice. 

Ihr — ihr, der Bräutigam meiner Schwefter, 
St. Barbara! — daß euer fchlechter Mund bad 
reden mußte. — Leb ich noch oder bligt es um mid 
ber, fteht Erbe und Himmel in Flammen, wie meine 
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Schläfe in Fener und Röthe. O ich bin noch nicht 
jo alt wie die Alten, daß ich's ertragen kann, felbft 
mit ber Sünde zu ſcherzen, mir tft fle noch neu 
und blank! Ich halte auf meine Ehre, ich wünſche 
anbrer Ehre rein vor mir zu fehn, fo auch die eure, 
bie euch bisher doch noch unbefledt wie des beften 
Kitters Schwert zur Seite hing, und da ihr fie bes 
fledt, indem ihr dag gefprochen, will ich's nicht vom 
Stahl hinweghauchen, und euch fanft zureben; nein 
ich ftoße ihn bis zum Heft in ven Boben, auf daß 
ber Roft für eivge Zeit verjchwinbe. 


| Rafael Sende. 
Beatrice] 


Beatrice. 

Pfui, glüht ‚nicht in euren Lippen mein Name 
weil, Fort von mir — fort! — Ja e8.ift wahr, 
Rafael, ihr liebtet mich mehr als meine Schwefter. 
Doch ich ſchlug euch ehrlich und offen ab, und es 
war aus zwiſchen ung — ba zogt ihr bie zarte 
blühende Ranke um eure Seele, und nım wollt ihr 
fle zerreißen. Meine Schwefter! wenn ihr die Arme 
nach mir ausbreitet, wollt euch jekt wieder zu mir 
binwerben, nachdem dieſe Blüthe bes Heils unver- 
brüchlich um euch gefchlungen ift, die Glauben und 
Liebe aus euch trinkt, wie bie Paffionsblume am 
Kreuzesholz — und fie wird fterben, meine Schwer 
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fter! wenn ihr fie verlaßt, ja ich weiß es, ſie wird 
fterben; hört es. 

Ich werde nicht fterben, wenn mich einer zer- 
bricht, wenn ich auch doppelt Leibe. 

Sie leidet wenig, aber fie ftirbt, denn ihre Kraft 
it gering, gleich jener der Engel, deren zarte Füße 
für die Wolfen gefchaffen find und welche auf bem 
rauhen Boden der Erbe nicht zu geben vermögen. 

Meine Schwefter ift ein zarter Zufall auf Erden, 
ein Flächen, das vom Aether bes Himmels fo un- 
verfehens hinabſchlüpfte; wie Schnee- zerfchmilzt fie 
bier, trifft fie ein folcher heißer Schmerz. D meine 
Schweiter! 

O ih muß euch für den Gedanken ſchon ewig 
haffen, doch ich will vergeifen, daß ihr ihn auf 
fpracht; wenn ihr fie wieder liebt, wenn ich fehe, 
daß fie einſt glüdlih wird, dann will ich's ver- 
geifen, — wenn Licht ift bei euch, — daß ich einfl 
die Nacht ver Hölle fah. 

Und num entfchulpigt, daß ich fo viel Tebhaftes 
Zeugu mit euch ſchwatzte, e8 war Uebereilung und 
ein Schnupfenfieber, das mir ins Hirn geftiegen ill. 

Da ihr fo viel nach meinen weißen und rothen 
Farben fragtet, fo wurbe das feurige Roth ein Be 
ſuv, ber fein Feuer weit umberfpie und auch traf — 
unb bie weiße Farbe möge ein Leichentuch anf eure 
Empfindungen ſein. 
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(Sie geht ein paar Schritte nad der Thür links, wie abgehend, umd tritt 
dann ganz vor. Bär fi.) Bin ich zornig — mein, bas 
wollte die Gerechtigkeit, — welch Mittel ift venn 
fonft für ven ba, daß er’s fühlt, wie weit ſchon 
rer Sin — ihn in die Hölle führt. 


(Lints in den Speiſeſaal ab.) 


Bafael Tende (atein), 

Sie liebt mich doch, und Teufel, fie liebt mich 
bob, — o Schande! o Scham! Ich glaubte, o ich 
glaubte, fie Hebte mich, weil ich fie ganz verwandelt 
ſah — wer fam denn anders auch in ihre Nähe? 
Ih dachte mir, daß ſie's bereute, mich einft ver- 
ſchmäht zu haben, und vielleicht war es auch fo; o! 
ih fam nur zu früh an fie heran. 

Sie fagte, fie würbe viel leiden, aber nicht ver- 
gehn; opfert fie fih, o nein, aber fie Tiebt mich. 

Rube, Ruhe, e8 tft noch nicht aller Tage Abend, 
und ich will fie befiegen — o Gott, o Gott, o Gott! 
ih habe vielleicht heut alles verloren und fie aus 
ihrem Traume zu jener fonderbaren Tugend auf- 
gejchredt, die fie mir hier verfündet. — Ach welch 
ein Höllenfchmerz! (ab.) 


Michel Angels (aus dem Speifefaal kommend; allein). 
Ja bier ift Stile, Ruhe, und wofür, damit ber 
leere Tropfen Zeit verrinne, baut ich denn jemals 


60 


fter! wenn ihr fie verlaßt, ja ich weiß es, fie wird 
fterben; hört e8. 

Ich werbe nicht fterben, wenn mich einer zer- 
bricht, wenn ich auch bappelt leide. 

Sie lefbet wenig, aber fie ftirbt, denn ihre Kraft 
ift gering, gleich jener ver Engel, deren zarte Füße 
für die Wolfen gejchaffen find uud welche auf bem 
rauhen Boden der Erbe nicht zu gehen vermögen. 

Meine Schwefter iſt ein zarter Zufall auf Erden, 
ein Flächen, das vom Aether bes Himmels fo un⸗ 
verjehens hinabjchlüpfte; wie Schnee- zerſchmilzt fie 
bier, trifft fie ein folcher Heißer Schmerz. O meine 
Schweiter! nn 

O ih muß euch für den Gedanken fchon ewig 
haſſen, doch ich will vergefien, daß ihr ihn aus 
ſpracht; wenn ihr fie wieder liebt, wenn ich fehe, 
baß fie einft glüdlich wird, dam will ich's ver« 
geffen, — wenn Licht ift bei euch, — daß ich einft 
bie Racht der Hölle jah. 

Und num entjchulpigt, daß ich fo viel lebhaftes 
Zeuge mit euch ſchwatzte, e8 war Uebereilung und 
ein Schnupfenfieber, Das mir ins Hirn geftiegen ift. 

Da ihr fo viel nach meinen weißen und rotben 
Farben fragtet, jo wurbe Das fenrige Rath ein Ve 
ſuv, der jein Feuer weit umberfpie und auch traf — 
unb bie weiße Farbe möge ein Leichentuch auf eure 
Empfindungen fein.. 
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S war alles Scherz, doch ver Grand tft Ernſt. 


(Ste geht ein paar Schritte nach der Thür Links, wie abgehend, und tritt 
dann ganz vor. Bär fih.) Bin ich zornig — mein, das 
wollte die Gerechtigfeit, — welch Mittel ift denn 
fonft für den da, daß er’s fühlt, wie weit fchon 
mer Sinn — ihn in bie Hölle führt. 


(Links in den Speiſeſaal ab.) 


Riafael Sende (attein), 

Sie liebt mich doch, und Teufel, fie liebt mich 
doch, — o Schande! o Scham! Sch glaubte, o ich 
glaubte, fie Hebte mich, weil ich fie ganz verwandelt 
ſah — wer kam denn anders auch in ihre Nähe? 
Ih dachte mir, daß ſie's bereute, mich einft ver- 
ſchmäht zu haben, und vielleicht war e8 auch fo; o! 
ih fam nur zu früh an fie heran. 

Sie fagte, fie würde viel leiden, aber nicht ver- 
gehn; opfert fie fih, o nein, aber fie Tiebt mid). 

Ruhe, Ruhe, es ift noch nicht aller Tage Abend, 
und ich will fie befiegen — o Gott, o Gott, o Gott! 
ih babe vielleicht heut alles verloren und fie aus 
ihrem Traume zu jener fonderbaren Tugend auf- 
geſchreckt, die fie mir Hier verfündet. — Ach welch 
ein Höllenfchmerz! (ab.) 


Michel Angels (ans dem Speiſeſaal kommend; allein). 
Ja bier ift Stille, Ruhe, und wofür, damit ber 
leere Zropfen Zeit verrinne, baut ich denn jemals 
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auf Genuß der Sime? Nein, vorwärts war mein 
Wahlſpruch, vorwärts ging ber Lauf, wie jattellofe 
Pferde nach dem Ziel; ber Mühe Leben ift Ruhe, 
Freiheit, denn einer, der da nach bem Ziele Läuft, 
ift forglos gegen einen, ‚ber gehend forgt, daß er 
fein Ziel nicht mehr erreicht. — Doch fcheint mirs 
über alle Waggerechtigfeit der Kraft, die Kraft nit 
Ruhe mehr. 

Um meine heißen Schläfe ſchlägt's zufanmen, 
bies helle Weh, zurüd, zurüd, Sobald (zeigt auf die 
Bruſt) die eine Schanze hier gebedt, jo wirb bie 
andre neu vom Schmerz entbedt. Sehnſuchtsqualen 
ruft nicht ihr Bild, und Waſſer an dem Augenlid, 
o Scham! Doch iſt's noch kochend von der Schmer- 
zen Feuer, ja Feuer. Wehel 

Ih will den Sinn zur Kathebrale lenken, oft 
fonnte ihre hohe fchlanfe Form der Seele lang ge 
wünſchte Ruhe ſchenken. (Racdenkend.) Zwei Pfeiler, 
bie zuletzt in hohem Bogen, ſtill ſchweifend ineinan⸗ 
der find gezogen, fo ſtill ein Augenlid, als Tönnt 
bie Thräne Gottes drunter fallen. | 

Wieder — fteigt fte empor, wie aus der Orna⸗ 
mente Ruhe, des Schöpfers Geift — weh mit, 
fort von mir. 

O hinweg bein Bild, Vittoria Coloma, Pitte 
ria ſtill, nichts mehr davon. O Meiſter, das ſind 
nicht deine Thaten, beine Geifter, bie dir erlaubt 
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zu ſchaun. (Senf) Ach nur einmal, nur einmal laß 
mich noch deß gebenfen, was mich heut entzüdte — 
(aß mich davon träumen, jo ganz ein Feuer, wie's 
über mich hinabfuhr, ach mich nahm; doch rafft ich 
mich empor, ich that's — wie war's. 

Raum angelommen bier, feit wenig Stunden. — 
Vergiß mir ‚nichts, ich will bie Silben zählen, daß 
feine fehlt, ihr Bildniß nen zu geben. — So wollten 
bie Herren von Florenz fie gerne ſehn, die fie nur 
flächtig hie und da erblickt, wenn fie auf allzu lurze 
Zeit Florenz befuchte. 

'S war ihr nicht recht, wir ſaßen noch beim 
Mahl. Wie oft hatt ich fo unwillkürlich es mir vor⸗ 
genommen, an ihr zu zweifeln, ach ein wenig nur 
als fürchte fich’8 in mir mit Todesſchreck, daß ihres 
Weſens wundervolle Macht ganz hin mich nehme 
— und ih in Roth verginge. Denn die Wittwe 
des Pescara ift nimmer mein, jo betend für ven 
Östten, und nur allein an ihn gedenkend, fo heilge 
Wege mir zur Seite gehend, daß kaum ihr Athem 
mich berührt, ihr Aug zum Himmel jehend. Die 
Wittwe des Pescara ift nimmer mein! 

So achtet ich denn heut, um irgend eine Sünde 
an der Frau zu finden, ob ſtolz, ob haſtig ihr Ge⸗ 
bahren wäre, und furchtiam fuchte Natur in mir 
ben Geift zu vetten, der längſt voll ſüßer Wucht ber 
Lieb hinabgeſunken, zerfchmettert in dem Abgrund 
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liegt, — ih fah ob fie genießend ihrer Macht, bie 
fo bebrängt von Schmeichelei, ſich allzu Hoch wohl 
fchäge, armſelgem gegenüber. 

Wir waren noch beim Mahl, des Weines edler 
Purpur auf unſern Wangen ftritt mit des Sonnen 
purpurs ſanftem heißen Scheiden — ba kamen jene 
Herren — und fie erhob fi, und ihr Haupt es 
ſank befcheiden ‚nieder auf bie hohe Bruft, die bie 
ſes Antlig tragend, volfer Luft, zu athmen fehlen. 

O wo hab ich je gefehn, mehr fchügen, ein 
himmliſch Ebenmaß, fo großen Geift, als wärs 
von Gott zum Wächter jenem Geiſt gefegt. Ein 
golden Schild das zartbefranfte Lid herabgefunken, 
mit einer Unſchuld die uns faft erfchredt, und 
fagt, bier Hüte Dich, hier Tiegt ein Gottesfunken, fie 
weiß es: nicht; Doch ich, der Herr, ich weiß und 
fchüte fie — und dennoch weil ſie's eben gar nicht 
wußte, ſchien ſie fo nah uns an die Seele hinge 
funfen, als wenn der Wächter ſchliefe. — Ein Hauch 
fohten über alle Hinzufliegen beraufchend wie von 
einem fernen Blumenbeet, er mußte ſiegen — fo 
fiel des Bildes flüchtger Schein für ewig in mei 
Herz hinein. 

Bolllommenbeit ift in Sekunden nur vollfommen 
and zeigt, was fie einft fein wird. Mich faßten 
Schauer, Wonne und Entzüden, und es gewährt 
mir aus mir felber Flügel, Gebanfen die in alle 


Fernen fchweiften, um hinzuſchwinden in Telger Bläue 
ber Vollendung. Dann zog es mich gewaltig immer 
näher. — Ich ließ den Wein aus meinem Glaſe 
rinnen, ich war von Sinnen, war verloren, umb 
dennoch Tag fie nicht an meinem Kerzen, obwohl 
ich fie verſtand. 

Was tft das nur, erkläre mir das Räthſel, fag 
mir mein Gelft, was fich bisher in dir begab und 
fid verwebte, fag, was du felber will. — Du 
fuchteft nur Volllommenheit und bu erreichteft fie 
jo felten, drum ſchien die Erd’ dir eine leere. Bahn, 
bih freute all ihr glänzend Elend nicht, am Hori- 
zont ſchien nur dies eine Licht woranzuleuchten: Voll⸗ 
kommenheit, Unfterblichleit! und raſtlos warft du 
nur fröhlich ſobald dein Meißel Gotteswerthes ſchuf, 
— dann hob zum Himmel dich bie eigne Kraft umd 
zur Unfterblichfeit! 

Dies einzge war bir gerecht — doch werben 
Tage und Nächte fo lang auf Erden, da faßt ich’s 
iett, was mich fo weit gebracht; zu fern! zu fern! 
wer bir die himmliſche Unfterblichkeit, da lachte in 
deiner Näh Volllommenheit und alles was bu im 
Himmel fuchteft, das war in ihr. 

Alles was mur allein dich je verführen Tonnte, 
Vollkommenheit! Unfterblichkeit! 

Iſt's da zu fallen Sünde, wenn ver Himmel 
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mit eignem Gold und Waffen feine Boten rüftet! — 
Ja Sünde wär's, wenn ich, bie nach dem Willen. 
biefer Welt an ihrem hoben Plage nimmermehr mit 
Ehren mein, wie beut jo raſtlos mir in meine 
arme Nähe wünjchte und Freiheit Freiheit alles 
ihr zu fagen — doch Sünde tft e8 nicht für fie zu 
beten, ja beten, warum kann ich bies nicht mehr 
in ihrer Nähe fo wie bisher? Ach nein, es giebt 
Momente, in denen unfre Leidenfchaft ben Geilt 
vertritt, und was bie Engel leife fprachen, das 
überfeßt der Leib nnd bindet es ber Erbe, — id 
bin noch Menſch und da noch Erbe ift, fo faßt mein 
ganzes übermächtges Dafein wild nach dem Heilgen- 
Ichein des Lamm, ftatt drin zu ſchlummern. 

Wahnfinn will mich. aufs neu erfaffen, feine 
Schwarze Nacht drängt auf mich her, als Löfche fie 
ber Sinne wilden Brand, und wär ihr Tod mir 
eine Hülfe. O ich fteige meinen Lebensweg, als 
baut ich gehend ihn erſt mit Steinen, die heiß 
und glübend vom Bergesgipfel auf die Bruſt her⸗ 
niederrolfen, mit Yeuersgluth pie Adern mir durch⸗ 
wühlen, immer vorwärts, und immer mehr ver⸗ 
ſchwindet mir ver Weg, zerflüftet alles, vom Giftfraut 
überzogen, rings Triechen Schlangen, ragen Dra⸗ 
hen aus ven Gründen auf und faffen bin nach mei 
ner flüchtgen Seele. 

Sie mein zu nennen, das ift der Seele Schrei, 
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das ift ber Seele Brennen, fie, die nur Führer ift, 
nur Freud auf meiner Bahn zum Himmel, 

Vittoria, rette, rette mich vor bir felber, beug 
deiner goldnen Haare lockig Laub tief über mich, 
verbirg in Dämmerung mich; daß meines Willens 
Schwäche dort verftedt, des Himmels Unfchuld nicht 
durch Schuld erfchredt — wenn er die Arme hin 
nach feinem Boten breitet — und laß mich in ber 
Dimmrung dann Thränen weinen, in vie fein 
Licht fällt! | 

Ja Ruhe, die bedarf ih, drück als Schweiter 
bie Hand mir, gieb mir gute Namen, daß ich wie 
früher — ſchuldlos bei bir weile; Vittoria rette 
mich aus biefen Flammen, o was ich |prechen kann 
ft nur der Blitz, hier ift Gewitter, bier in dieſer 
Bruft, ein dunkles fchweres Land voll Luft. 

Sag Himmel fag, was fchenfteft du mir bie 
Gewalten, darf ich als Herr nicht ftehn und frei 
mit ihnen ſchalten — und da ich’8 nicht mehr Fann, 
jo will ich untergehn. — Pittoria, ja ich will bir 
alles fagen, und iſt's mein Ende, weil wir fchei- 
den müßten — das giebt hier einen Augenblid ven 
Ahem wieder — ih will — 

(Sanft hinabſinkend und melodifh.) Wo ſind die Wege, 
die ich ruhig und klar mit dir gegangen, ſo ganz 
erfüllt von namenloſer Freude, mein Führer du, 
der ſeine Leuchte dem Blinden ach zum erſtenmale 
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reichte, daß fie zur ewgen Lampe warb bem armen 
Mann, am Himmelsbom, du gingeft fanft voran — 
ach fie erhellte nur allzu jehr bein ſchlank Gefieber, 
Vittoria wo bift du — Stille, ach ſtill war biefer 
hocherhabne Weg, wo ift die Stille? in ber in mir 
mein ganzes Leben wuchs, bie Höhe auf der ich 
ging, ein Pfad, fich fchlängelnd, der in den Wolfen 
zu enden fehien, wo fie, fie die Vollkommenheit ver- 
bunden mit Unsterblichkeit fchon ging, — (in Vergütung 
wie in eine Ferne fehend) o te geht noch voran, ſchon 
tränkt ihr Tichtgrün Kleid des Himmels Bläue, wie 
konnte je mein Aug verblenbet fo ftatt hoher Wonne 
die Erde jehn, — ja: dus erleuchteft mit beinem Licht 
mir rings die Kunft, zur Seite ſeh ich Tempel, 
Paläfte mir am Wege fchweben, mit Iodrem Fuß 
im Gras, mit zartem Streben der Phantafie, fie 
wollen einft ihr leben. Ich bin fo matt, doch leich- 
ter ift mir jeßt — was ſeh ich alles! Hier eine 
Kirche, dort ein Palaſt voll ftolzer edler Pracht. 
Der Wittelsbacher bat uns erft um einen Plan! Ich 
will ihn Fünjtlich wie mit edlen Steinen zieren, aus 
Stein und Mauerwerk gemeißelt, ſodaß es ausfieht 
wie ein goldnes Wert vom Iuwelier, in beim bie 
edlen Herren wie der Schmud in ihren Schreinen 
liegen. Schon Strahlen ſeh ich ihn vor eines Wal: 
des dunklem Grund, und dort der Tempel ab 
mit fchlanten Säulen, und zu ber Höhe fteigt 
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allgemach ein ſchwacher Fries, auf den bie Engel im 
Schwerflug, je zu einer Säule, abwechſelnd Teicht 
die Kränze ſenken. DI! dort fteigt Vittoria's Bild 
empor im zarten Schein, dort am Altar, fie fol 
Madonna fein — (vloblich von Entzäden) fo Hat fie fich 
denn fanft erhoben, um jene zu empfangen; ihr 
Haupt, es ſank hernieder zu der edlen Bruſt, bie 
voller Luft zu athmen fehlen, Daß folcher Sonne 
Strahl ging über all ihr Blühen bin. — Bittorie, 
wieder Wahnfinn, du bringſt ihm felbit, fteigft nie- 
ber bort vom Altar, ftatt, wie ich bat, ven Michel 
Angelo zu ſchützen, o einzige — o gute, komm her 
zu mir, ach — o wenn mich Jahr auf Jahr von bir 
nichts trennte — ja zerfprengen möcht ich die ‘Dede 
bier, das Haus, warum erretieft du mich nicht? — 
D Himmel, fo lang es möglih war mit mir zu 
fämpfen, kämpft id — bu gabft mehr Sturm als 
Kraft, fie ift vernichtet. — O dies Gejchlecht ber 
Menſchheit, zu dem ich hingehöre, o Hölle, Teufel! 

Pittoria, bin zu dir, du follft entfcheiden, ſollſt 
es, nein! ba! wär ich nicht berloren, fprech ich es 
aus, boch ſei's. 

Schon. einmal war e8 fo, vor Jahren, boch fanf- 
ter noch, da wollt ich bir alles alles fagen — bu aber 
egtejt beine. Hände hin auf meine Stirn, als ich 
ereintrat, und fagteft: «Du leideſt, haft Schmerz 
m Kopf». — verichwunden war mein Wort, und 
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als du fie herabnahmit, ſchaut ich ſtaunend in deine 
Heiligkeit, in ber ich gern als Engel diente, fo fern 
war mir, was ich vorher gedacht. — Fünf Jahre 
find vorüber ohne je ein Wort und daß ich träu- 
mend — Taum wußte, baß ich Tiebte, 

Nichts mehr davon, mit, Zeit wählt Kraft, o 
über alles. Heut will ich wünfchen, fragen, ob id 
für immer in deiner Nähe weilen darf, ob bu 
mich liebſt, entweber glücklich Nein bann, — ober 
auch verſinken. 


Beatrice (begegnet in der Thüre Michel Angelo). 
Dean vermißt euch, Meiſter. — Vittoria bat 
mich leife, euch zu rufen. 


Michel Angelo (vüfter). 
Ihr feht, mein ebles theures Fräulein, — ich 
komme ſchon auf dieſen leiſen Auf. (ab.) 


Zweite Scene. 


Beatrice (allein). 

So will ich mich wegſchleichen. Sie ſind alle 
glücklich, alle, es merkt es keiner. Michel Angelo 
allein trägt ſein finſtres Antlitz in dem Lichtglanz, 
wie eine ſchwarze Wolke am weiten Freudenhimmel, 
— ſie weiß nicht warum ſie finſter iſt, warum ſie 
weint, aber ſie geht über allem. So iſt er ſeit am 
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Nachmittag die Edlen von Florenz der Vittoria ihre 
Aufwartung machten. — Sie nennen ihn zornig, 
ibellaunig, — ob er mir gleicht? Auch Rafael ift 
büfter, ich will von ihm fchweigen, nie wieder daran 
benfen. — Sp, e8 ift tobt, es foll mich nie mehr 
berühren. . 

Dies herrliche Feſt bebrängt mich, fo prächtig 

und freudig es ift, alle find froh — mich bedrängt's, 
bier ift mir wohler, (fie nieht fh um) Wird es nicht 
Nacht, ver Himmel verbunkelt fi) allmälig. und 
bie Kahlas und die blühenden Drangen ſehn .bleich 
aus ben bunflen Büfchen, feufzend zu ihm empor, 
indeß der Myrte fanft verträumter Hauch ben Iek- 
ten altern ihre Stirne bietet. DO Abend, wunder⸗ 
voller Abend, in deiner Röthe glüht allein etwas, 
das mir gleicht, — nicht in den Menſchen ba, ach 
öffne deinen purpurnen Mund. und rede, fage das, 
vas ich ſchweigend auch nur glühe, tief und roth 
— Herzblut! ie tauſcht) nichts als die Stille. 

Wenn ich meine. Schläfe aus der. Nacht - meiner 
jedanfen ins Sonnenroth der Betrachtung. erheben 
olfte und reden, — ba würde fich viel entwirren. 
Himmel! warum erfchufft du mich fo glühend 
d fo rein, als wär ich bon Schnee und Flammen 
üllt, warum wenn ich glühe, bin ich nicht ſchlecht, 
rum wenn ich rein bin, hab ich nicht Aether im 
rzen. — D wie Falt ericheine ich, fpröde gegen 
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alfe und unerreihbar — — — nnd wenn ed Nacht 
ift, einſam und ſtill, ſehr ſtill, ach! da lodt ſchon 
allein die Nachtigal meinen jungen Leib in bie Dli- 
then, das Gras, da küffe ich den Boden — fo 
glühend und fo rein, als auferſtünde ich aus ber 
Nacht des Ervenleibes, — mit dem Duft der Büi- 
tben in gehaltnem Sange zum Dimmel, — o lichte 
Gewißheit! 

Warum ſie nur den Rindern oft gar fchlechtes 
erzählen. Ich Hatte eine alte Amme, Brigitte, fie 
war. fajt gelehrt und weije zu nennen, warum bie, 
bie mir bie weißen Kinderſchürzchen umband, meine 
Seele ſchwärzte. Auch mein Schwefterchen erzog 
fie, doch nahm es nichts won ihr an, fo muß es 
in der Natur Liegen, ich hatte Kraft zı. fichten und 
zu fonbern, und fie ahndete das, Denn ihr Wis 
impfte meinen Verſtand umfägliche Schärfe ein. So 
ftand ich enplich erwachſen, plößfich unter den Men⸗ 
Ihen durch meinen Verſtand von ihnen abgejon 
dert, wie ein Pflänzchen auf hohem Gejftein in weiter 
Gegend, das alles fieht, ohne damit zuſammenzu⸗ 
hängen, — und folgte einfam meinem Trieb zum 
Himmel. 

‚So, eine Blüthe, fern allem Böfen, fieht bie 
Stürme rollen und in wilder Sehnfucht die Bäume 
ineinander rauſchen, bis zur Heinften Ranke zitternd 
und hülflos am Geftein, alles Leidenschaft, — fie 
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ift unbewegt — felbft kein Käferchen fteigt zu ihr 
hinan, vein und heiß ift das glatte Moos auf dem 
Felſen und brennt buftend in der Sonne, ihr ein 
Atarvedihen, fie bie Kerze für ven Himmel, zu 
Mein, zu groß da oben für jede Sünde. — Weber 
der Sturm noch die Blige kümmern fie, denn ber 
Tod fprengte nur ein zartes Band halb Duft ſchon. 
So eine Blüte hat auch ein Auge, mit dem fie 
weit im Aetherraum umherſchaut. 

Und ich hatte zwei große Kinberaugen. 

Freudig und glühenb war ich unter bie Men- 
ſchen getreten, auf Götter hoffend, und überall trat 
meiner Klarheit Sünde und Eitelfeit entgegen; wie 
groß war mir ihr Heinfter Fehler, da ich fo jung, 
doch ſchon mit ſcharfem Sinn bie eigne Heine Sünde 
längft in der Bruft zerdrückt. 

Oft werm ich ſchal und ernft im Ed ſtand — 
hart gegen jede Schmeichelei, weil mich's efelte ver⸗ 
mifht ber Rüge, mit ber fo jebes wahre Wort 
hervorquoll, ba hing mein Auge doch fehnend- an 
irgend einem, am dem ich, Gold ſah — doch bie er» 
faßten und verftanben nicht mein unruhig Feuer. 

Ja ich war glühend glänzend liebend unter fie 
getreten, — und nicht® als nur Gemiſch, Gemifch, 
furchtbar Gemiſch, da ich nur Ganzes wollte, 

O Himmel, welcher Durft nach Reinheit, nach 
Reinheit und Wärme. 
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D als hätt ich nie getrunfen, wär durch eine 
Wüſte ftets gegangen, wo Woltenbilder von Quellen 
nur erzählt und lichtem Grün, ohne daß je ein Tro⸗ 
pfen auf meine betend aufgejchwellten Lippen fiel. 

Wo andre Mädchen meines Alters und edlen 
Standes freudig eintreten, wo ihre Sinne vor Eitel- 
feit glühn und fie in fich nichts Böſes, nichts 
in andern ahnen mit weißen Flügeln ber Uns 
wiffenheit, — nicht Unschuld, das ift was andres 
doch — da hemm ich felder mich. und fenfe mein 
Haupt zornig zur Erde — nur wenn ich rein bin, 
bin ih glüdlih, und bin ich reif ‚ obne Ne zu 
bafjen, dann bin ich fern. Br 

Und allzu oft erfcheint mir bann ber Haß auch 
Pflicht, das Böſe ſchleicht ſo ein, da jener ihm 
den weichften Teppich bietet, auf dem es leiſe leiſe 
geht, das ich mit faltem Herzen haſſe und ohne Zorn, 
das bringt mich faner noch als ruhige Kälte. 

D Kampf in mir, nicht. Tosgeriffen ganz ber 
Erbe und nicht vom Himmel aufgenommen, fo ſchwebt 
ftet8 jammernd alle edle Tugend, die vorwärts will, 
zerriffen. in den Lüften. 

Ja ich bin fchöner wie bie meiften, ia ich weiß 
es, dennoch blick ich chen "weg, bie Eitelfeit fol 
nimmermehr ein Flecken von dieſer Schönheit fein, 
beſonders vor ven böfen Menſchen, o vor ben guten 
möcht ich mich verfchönen. Nur bit, o reine Sonne, 
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du, o Nacht, ſahſt je zuweilen mein Antlig Tieblich 
emporleuchten, daß ich ſchüchtern dachte, nicht ſcheut's 
ein Engel dies ſchwache Bild der Menſchheit der⸗ 
einft von meinen Lippen wegzuküſſen. — So bin ich 
todt für die Alten, die im ausgefahrnen Gleis nicht 
mehr willen was Sünde tft und Lügen, topt für 
der jungen Leute falfch gezielte Leidenſchaft. Meine 
Sprade ift ein füßer Falter Spott, denn ich fcheie 
e8 zu gleifen in der Rebe, und fürchte vaß einer 
bies füße heilge Licht ver Menfchenliebe durch mei- 
nen Willen entveden könnte. Nur manchmal, ftiehlt 
der verborgne Geiſt fich glühend wild hervor, wenn 
meines Herzens ungeftilite Liebe überfließt — auch 
tritt er frei und endlos auf, wenn ich für Gutes 
bitte, und wenn fie dann mein plöglich Lieben ganz 
verfennen, fo blute ich aus tanfend Wunden. 

Ah und wenn mich jemand von jelbft entbedte 
und fände mein Antlit jo ſchön weil ungewollt, und 
al mein Reden lieblih, ich nehm es dankbar hin, 
ich füßte feine Hände. — Doch fie wollen und kennen 
da nur auf ihrem Markt, was fich mit eigner Züge 
die eignen Wangen ſchminkt. 

Nur wer mir gleich fteht wird mich je entveden, 
— nicht gleich an Geift — da find wohl viele, bie 
ich nicht erreiche, (non) aber gleich an Reinheit und 
füßer Liebe! 

Doch wird die Zeit verrinnen, und die Gluth, 
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die Innigfeit, die ich für alles Gute hege — wird 
mich felbft verbrennen. 

Ja biefer Durſt nach Reinheit ift mein Tod. 

Todt! — und wie ich's war, da wacht ich auf, 
— mas ich von allen, was ich von eingen hoffte, 
— — das ftand in einem wie Auferftehung, ewges 
Leben nun vor mir, — und foll ich nun daran aufs 
neue jterben? 

Es fiel wie Manna aus den ˖Wolken nieder! Ach 
dag mich alles kalt ließ, und nun bat beine’ ewge 
Reinheit zu töbtlich heller Leidenſchaft mich ganz 
verführt. Der Schnee ſchläft feſt im Feuer und 
verlöſcht. 

Und du, du einzger, biſt nicht mein, und lang 
verlobt. O! wenn ich wüßte daß du deine Braut 
liebteſt, — o ſo ging ich von dir, und ſenkte mein 
Haupt zur Erde — doch alles Glück auf Erden un⸗ 
fihern Glaubens halber zu verſchmähn — o Bea⸗ 
trice, iſt diejes ber Böfe ober ift er's nicht, ber 
wacht und frägt, — nein? Aber bein Aug’ fo mit 
ewgem Glanz auf mir ruhn zu jehn, wie Sterne, 
die fich in ihr Blau gern fenkten, wenn ich ſchauernd 
vor deinem tiefen Frieden ftehe, dein Antlitz, beine 
Lippe zu fehn, bie Verlangen jo wenig kennt — 
und wenn bu wie in Duft gekleidet einhergehft unt 
dann zu venfen, dir bliebe ein einzig Wünfchen un- 
erfüllt! — Wenn du es für unrecht fänbeft mich zu 
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lieben, fo würdeſt du für ewig fchweigen, bir fchenfte 
Gott zu deiner Reinheit die Kraft der Ruhe bes 
Verſinkens, fo Holteft du bir von ben Sternen 
Licht — ich babe Feuer. 

D wenn ich manchmal in Verfuchung kam, fo 
lenkte das Beſſre ganz keuſch Hinweg, ohne ven Ver» 
ftand zu fragen — doch wenn ich wüßte, bu Tiebteft 
mi, mein Gott! und weil ich ſchwiege, wäre bieje 
ganze Welt für immer mir verloren — 

Und doch, wenn du auch liebft, — ein Mäd⸗ 
hen, das muß fehweigen, ich weiß es, fühl es bis 
zu tiefiter Seele hin, ımb follt ich daran fterben, 
ih muß fehweigen, weil das Reden — Unfeufchheit 
wäre, nimmer zu: vergeffen. Ich will entdeckt fein, 
wie felbft die Armite Magd es will. — O wie mich 
bennoch der Gedanke wieder raſend faßt, du könnteſt 
mich vergeblich lieben, und mich zerdrückt, — Könnte 
Verfuchung je fo weit mich reißen? fo fehr mich bin- 
zugeben, wenn bu an mir, wie oft vorüberſchreiteſt, 
den Blick in meine Seele ganz verfenft, und ich nächte . 
dann ich verlöre wich für ewig, wenn ich nicht ſpreche 
zu hoch, zu fern für dich — daß ich's dann fagte? 
Sa dann möcht ich fchrein, was ich hier fühle, und 
wenn ich dadurch bie reine Schwelle meiner Seele 
für alle Zeiten auch befleden würde. 

O nimmer das, tobt meiner Reinheit, und’ einer 
Fremden Yräutigam, Beatrice! 
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D Gott, o Kampf — dies, kindiſcher Amor, ift 
fein Pfeil, ein Dolch geſchleudert. Warum nimmft 
du denn mich, den Schnee, zum Ziel, da andre ihre 
Pfeile ins fehwarze Ziel der Sünp’ nur fenfen, o 
Kampf, o Schmerz, — doch will ich's Fern verjen- 
fen, und nur des Heilgen dran mit Kraft gedenken. 

Mir iſt jo wohl, ich konnte reden, — o Er: 
leichtrung! wie biefer Strom aus ber gebrochnen 
Bruft zur Freiheit fchwillt, und nun ift’s ſtill. Es 
fcheint mir noch gut und frieblich auf Erden und 
lieblich daß ich lebe. 

O ich liebe dich, ſo frei, ſo rein. — Darf ich 
dich lieber — lieber Freund denn nennen, nein zittre 
nicht, daß ich mit Lieb dich nenne. O nimmer hob 
ich mein Auge noch mit einer falſchen Gluth zu dir 
empor. Ich ſtehe ſchweigend, wenn ich dich erblidt, 
und unterliege — wenn das Gefühl mit heil'ger 
Majeſtät mich überraſcht, ich dürfte dir alles, alles 
ſchenken, wie auf den Altar man die Blüthen legt 
— und dränge es dann ſtets in mich zurück und 
berge mein ſcheues Antlitz in meine Hände, in den 
Teppich, die Blumen und das Gras. 

So geht es doch in, mir den ganzen Tag ſo 
auf und ab — nur früh am Morgen bin ich frei — 
allein in ſeinem ſtillen Frieden iſt fern dein Bild. 

Doch jetzt, da mir des Abends reges Leben, wo 
ſelbſt die Vöglein unruhvoll im Käfig ſpringen, als 
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wenn des Schlafes Feſſel wie der Tod beengte, bein 
Bild und taufend Schmerzen mir zum Hirne treibt, 
als wollten fie hinaus, da bin ich ganz von bir erfüllt 
und möchte reden, da möcht ich deinen guten Namen 
einmal nennen, es wär nicht Sünde, ich wollt fo rein 
ihn rufen, daß es Hänge wie Kirchenfingen, benn 
fieh, bei bir fließt Gluth und Reinheit eng zufam- 
men, als wärs bie Flamme auf dem Altar, bie 
zum Himmel breint — ſtill, foll ich den Namen 
nennen, ſoll ich ihn nennen? — O Iohannes! weh 
mir, ich ſchreck zuſammen. — O Abenpröthe, ich will 
glauben wie bisher, fo traulich alles ſagend, ’8 iſt 
nur ein Wieberfchein von bir, was meine Wangen 
beit; o Muth,-ich ſag's noch einmal — Iohannes 
— flingt füß und licht. 

Umbällft mich Abenpröthe, und Gold im Licht 
ven Namen, das niemand es erfährt, ach und bene 
noch möchte ich, baß er’8 ein wenig wüßte, wie ich 
ihm gut bin, ‚ach nur von ferne. Abenpröthe! wenn 
be für mich es fprächit, mit beinem Grillenfang- 
und Sternenfener — ich wollt es dann ertragen, 
daß ein andrer, daß vu, o Schande! für mich zu 
ihm es ſprächſt — wie ich ihn Tiebe, (Ab.) 
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Dritte Scene. 


Die Flügelthliren Öffnen fih Tinte. Pater Antonio; bald 
baranf Rafael Tende. 
Pater Antonis. 

Was mag der Rafael Tende nur haben — feit 
vorbin ift er ganz. wild — fit ſtillſchweigend am 
Tiſch und fieht düſter vor fich her. Er iſt mir ein- 
mal eine angenehme Hüffe und leicht zu Haben, venn 
fo ein junger Baum biegt fih am beften ber Erbe 
zu, und fährt er in bie Höhe fo foll er jemand 
einen Stern an die Schläfe fchleubern, baß er dumm 
und betäubt wird. Ja ber Wein erheitertl — Sonft 
läßt er mich immer gleichgültig, er war nicht Regel 
im Orden. 

Ich wollte viefe Ehrenſendung ver Herzöge käme 
endlich an, fo würden fie den Michel Angelo fogleich 
haben, denn ex ift fo weich wie ’ne alte Eiche in 
ber Sonne. — Fällt bie Doch eh’r wenn alle Aeſte 
in der Wärme vollgefogen, als wie vom. Sturm. 
Manche Leute haben es am Herzen, andere padt 
man durch Gewalt. Ei fieh, da kömmt ber Tende 
angegangen. Das ift doch ein gar wunberfchöner 
Süngling, wie fie ver Rafael oft malt, noch nicht 
vom Leben ausgefchmiebet wie ein Mann, wenn auch) 
im Rerne feſt und edel, fo doch jungfräulich faft in 
ihrer Fülle. Iungfran und Mann zugleich, in eng- 
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fifcher Geftalt. (Gafael Tende kommt, er geht auf ihn zu.) Ra⸗ 
fael Tende laßt mich euren Puls fühlen, ihr ſeid 
erhitzt und zornig. 


Bafael Sende. 
Laßt wich zufrieden, o mehr wie erhikt, mehr 
wie zornig, mehr wie tobt, kurz mehr wie zu 
jagen ift. 


Pater Antonio. 
Du wirft dich rächen! 


Bafael Sende. 
D wenn ich das Könnte, alfo du weißt! 


Pater Antonio. 
(Für fit.) Kein Wort, doch denke ich die Kirche 
weiß für mich. (Zaut.) Ja, aber erhitt es bich fo fehr. 


Rafael Sende. 

So? habt ihr gelaufcht! Ihr fcheint alles zu 
wiffen auf dieſer Erde. O vor kurzem noch hätt 
ih nicht vergleichen bexeben können, ba war ich 
noch einer, ber war befcheiden, fromm, Hug, kurz 
alles gute, und was bin ich jegt da der Sturm 
tobt? Der Himmel weiß was! 

D und daß fie mich nicht allein abfchlug, nein 
fie liebt! fie liebt! 

HI. 6 
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Pater Antenio. 
Ihr glaubt — 


Bafael Sende. 

Ja es muß fo fein. Als ich am Tiſch ihr gegen- 
überfaß, bemerkte ich daß fie nach dem obern Ende 
hinaufblidte — fie war bleich, wie verzüdt — und 
ihr Auge fchien gleichfam einer fremden Seele nad; 
zufolgen, wie der Schäferhund dem Herrn, doch 
war’s ein Ganymed ber von dem Adler hochgetra- 
gen, im Himmel ihr verjchwand, fo namenlos ent- 
züdt ſah fie empor, erbleichte dann — als wenn 
fie ihn verlöre. 


Pater Antonio. 
Ich weiß eine Rache — denn täuſche ich mic 
nicht — ich fage, ich kann mich täufchen, fo bat fie 
fih den Michel Angelo ermwählt. 


Bafael Sende (auser ſich). 
Ja dort — ſie ſah dort hin, wo Michel Angelo 
und der Johannes bei einander ſaßen. 


Pater Antonis. 

Junge Mädchen — verlieben ſich gar leicht in 
große Leute, und meine Rache iſt nur bie Tren⸗ 
nung — feine Rache, ſondern mur um fie zu reiten, 
denn fogt was Toll am Enbe aus der Sache wer 
den, er liebt fie nicht: obwohl ich es nicht grade 
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behaupten will daß großen Mämern nicht Anbetung 
junger Mäpchen ſchmeichle — doch fie vergeht daran 
— wenn wir fie aber trennen, vergißt ‘fie ihn 
wohl bald. 

Drum rathe ich euch fehr, fteht meinem Plane 
bei den Michel Angelo zu feinen Gönnern Hinzu- 
ſchaffen — ihr dient dann ihm und auch Stalien, 
benn in Florenz ift er .in Sicherheit verloren — 
und rettet euch die Beatrice. 


Rafael Sende. 
Mir? — Sie gehört mir nicht! 


Pater Antonio. 

Auch bit du ja mit den Mebdiceern verwandt, 
und deine zitfünftge Laufbahn hängt mit ihnen eng 
zuſammen — bu bift nicht allein ein Maler deſſen 
Purpur auf Rofenwangen gleift, du führft ihn auch 
im Wappen — alſo nochmals: Hanble mit mir und 
ih werbe bei ven Mediceern einen biden Strich 
unter beinen Namen machen als- hätte -ich deinen 
Pinfel ftatt meiner Feder gertommen. - 

Rafael, unfre Handlung wird eine herrliche fein, 
Michel Angelo vom gewiſſen Untergang, von Florenz 
zu trennen, denn follte er bier bleiben fo wird er 
nicht verborgen bleiben -auf daß man ihn vergeſſen 
kann, ſondern vernichtet werden. Alſo handle und 


du wirſt deinen Lohn verdienen. 
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Bafael Sende. 

Ihr Habt Recht, ich will was ihr wollt, id 
will alles werden um fle zu quälen daß fie mid 
ausgefchlagen hat, und dann will ich raſend werben! 
Weit Gott, bisher war ich ein Menſch, ganz tugend- 
lich in feiner Art. Doc da fie nun ſo ſchlecht ift, 
das bricht alles, jede Schranfe — oder das id 
fchlecht bin, ja das iſt's, ’8 war ſchlecht eine Andre 
zu lieben, benn ich bin verlobt. 


Pater Antonio. 

Aber thut alles gemüthlich Liebes Kind, denn es 
ift fein Unrecht — und nur zum Heile Michel An- 
gelo’s, wofür follten wir ihn auch ftrafen, etwa weil 
eine junge liebe Dame ſich in ihn verliebt? 

Ihr ſeid alfo fo gätig und gebt ihm dieſen Brief 
und fagt ihr hättet ihn gefunden, Hört, nicht daß 
ihr ihn von mir erhalten habt. Es ſtehen einige 
Schmähnngen über ihn darin, von denen ich weiß 
daß fie bier gefprochen worden find und welche ihn 
ſehr gen Florenz erbittern werben; ihr zuckt! es iſt 
zu feinem Beften daß er's erfährt, und fagten wir 
es ihm mit eignem Munde, er wär im Stand und 
würfe uns hinaus. 

Dann kömmt noch etwas anbres Lieber Herr; 
ih treff euch Morgen wie zufällig in ber Kirde 
bie bier an den Palaft ftößt, venn ich weiß: Michel 
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Angelo wird dort in der Sacriftei fein wo er ja 
auch oft mit des Fraters Rath feine Briefe fchreibt, 
um fich ungeftört mit ver Vittoria zu unterhalten. 
Hängt nicht ein Bild won euch bort in der Sa⸗ 
eriftei? Nun gut, das wervet ihr mir zeigen, ich 
fage, e8 wird wohl fo fein, — und wenn ich dann 
rebe, jo gebt mir immer euren Beifall; furz und 
gut, ich werbe euch noch heut Abend belehren, einft- 
weilen denkt nur immer — Beatrice ftirbt für bie 
Freiheit von Florenz, verläßt er bie, fo fie ihn. 


Bafarl Tende. 
Was das verworren ift, ich kann nicht fagen 
daß ich fchlecht bin, aber verwirret. 
Alfo darum hätte fie mich verftoßen, o kluger 
Mann! Hier find meine Hände dir zu helfen in 
allem, Haft du feinen umzubringen? 


Pater Antsnio, 

Narr, ihr erfchredt einem, es tft ja jo behag- 
lich auf der Welt! Nur ſchwört zu fehweigen, ich 
weiß das thut einer wie ihr der ablich ift, und 
wen er felbit ftähle-und morbete, um dieſe häß- 
lichen Wörter in den Mund zu nehmen — er 
ihweigt, wenn er's verfprocen. 

Rafael Gende. 


Ja ich ſchwöre, daß ich es verfchweige! — Ich 
wußte nur nicht, wer dies ſanfte Feuer angefacht, 
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mein Amor war es nicht mit feinen Gänfeflügeln. 
Das waren Aplerflügel, das war ein Abler. 

Wißt ihr, ich frug euch Heut morgen über ihn, 
vorhin fah ich wirklich daß Weichel Angelo grob und 
zornig gegen feine Leute war. 


- Pater Antonio. | 

Ah ſeht ihr — ihr verberbt mein Kunſtwerk, 
Michel Angelo ift ein Kunſtwerk: er Ternte nie 
mals fich zum Lügen zwingen, und da er nun kei⸗ 
nen feines Gleichen findet — ber ihm gleich iit, jo 
[haut er zornig aus feinen dunklen Augen, und ver- 
birgt nicht, ohne hochmuthig zu fein daß er es weiß, 
iwie Fein wir- find. Nennt ihr das grob und zornig? 

Wenn er nicht jene Liebe auch äußerlich befikt, 
bie alles wieder vereinigt, fo iſt dies bei ihm Fein 
Mangel, denn fie blüht wo anders und ftrahlt wo 
anders von ihm aus, — und er zieht es vor, am 
wahrhaftigften im Umgang zu fein. Beſonders hält 
ihn diefer Ernſt aber von jener heuchlerifchen Liebe 
fern, durch die man Andere zur Gegenliebe zwingt. 
Er würde es vielleicht wünfchen, daß man feinen 
Charakter liebte, der jedem, neben welchem er fteht, 
auch verfpricht, ihn aus dem Waffer zu Holen, fiele 
er hinein — und müßte er fein eignes Leben ba 
für geben. Aber leider wegen ver Befchaffenheit 
unver Seele, mein Kind, Tieben die Leute nicht Leicht 
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Nenſchen — denn niemand veriteht ven Zus 
ıbang einer andern Seele, und warum fie 
ſo handelt, nur einzelne Stüde zerrem fie 
und, zegveißen fie. 
1 Michel Angelo könnten nur feines Gleichen 
|, oder ber durch Liebe zw ihm, durch 
nd völlige Hingabe in ihm aufgeht, wie 
en durch ein recht Gebet in Gott aufgehn — 
er werben. — Doch die gemeinen Leute, 
ie den Großen auch verftünden, wer weiß 
nen bran gefiele. (eeifer.) Habt ihr’s noch nie 
»ßem Schred bemerkt daß es da Menfchen 
ie Gutes ganz begreifen und laſſen's doch, 
er der mit leichten Dirnen fich bie Zeit ver- 
ür einer edlen Jungfrau Gunft den Reiz ver- 
- Das ift die grauenhaftite Lehre, wenn wir 
en Gaumen für das Gute ganz verlieren, am 
8 verbraucht, ben beflen Wein nicht ſchmecken. 
» ihr begreift was ich fagen wollte, ihm fehlt 
Itheuchelei jener Freundlichkeit, bie einem 
dnecht der Seele Honig auh aufs Brob 
ja bie ift Allen recht — und da er niemals, 
mancer Hund, fein eigner Commentar tjt, 
htet er e8 daß ihn feiner ahnet, ohne daß 
ejticht. 
ce feinen Diener Urbino den liebt er, denn 
t ihn ohne ihn zu verftehu, aus Ahnung, — 
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wie wir alle follten; doch der Menſchheit fehlt ver 
Schauer des Göttlichen, und fie kennt beim Michel 
Angelo nicht wie fein Diener, jebes gefegnete Ende 
der wunderlichſten That des Meifters. 
Bafael Tende. 
Den liebt ee — fo? den da — 
Pater Antonio. 

Ja wohl, wie feines Gleichen. 

Ihr ſeid ein braver junger Mann, doch ihr 
müßt wiffen, er ift ein Kunſtwerk, ver Michel An- 
gelo, und ihr werbet fehn, wie ich ihn liebe, und 
ihm nichts zu Leide thun will. 

Bafael Sende. 

Ich ſehe ihr liebt ihn mit dem Verſtande, wie 
ein Kunſtwerk — und dreht die Rede wie ihr wollt. 
— Ich hafſe alle! 


Vierte Scene. 


Die Flügelthüren öffnen ſich links, Pater Antonio kommt 
auf die linke Seite neben Rafael zu ſtehn. Die Marquiſe 
Pescara, Vittoria, Beatrice und Maria voran, damm 
Michel Angelo. Rafael Tende. Iohannes. Ba— 
fari, Maler und Schriftfteller. Pietro Aretino, Dichter. 
Bertoldo, Bildhauer. Agnolo Bronzino, Maler. Ri- 
colo de Bericoli, Bildhauer. Graf Eaftiglione 
Pater Tolomeus und andere Freunde des Haufe. 


Vittoria (im Borgrunde zu Vaſari). 
Immer heiter und glänzend, Vaſari. 


Bafari. 
änzend wenn ich euch ſehe um euer Bild 
zugeben, ein Spiegel, ben doch euer Glanz 
) erzeugt. 

Vittoria. 
ie ſeid ihr hergekommen? 

Vaſari. 
f den köſtlichen himmliſchen Maulthieren des 
Fronimo. Hätte ich Gelegenheit gehabt, fo 
ih voraus beftellt, daß man fie mit einer 
forte von Kohl, Weinblättern und Korn em⸗ 
‚, Der Pater Ironimo ift ein leibhafter Engel! 


% 


Beatrice. 
wird man durch Verleihung von Maulthie⸗ 
: euch zum Engel und kommt in den Himmel, 
tan nicht einntal mit einem trefflichen Gefbann 
t, und ber Pater Jronimo iſt fonft nicht fehr 
jefprochen. 


gen mit den Weinbechern, welche fie im Hintergrund umber- 
reichten, Eommen nad vorn.) 


Vaſari. 
nd fie von euch, fo lchren ſie ſicher in den 
| zurück. 

Beatrice. 
will keine Eſel in meinen Himmel! 
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Wittoria. 
Aber diejenigen, welche uns fo trefflich zu ſchmei⸗ 
ein und wohlzuthun wiffen — wie Bafari, läßt 
Beatrice ein. 


Graf Paltafar Eaftiglione (zu Vaſari). 
Ihr Tamt durch Parma, ſaht ihr die Racht 
des Correggio? 


Pietrs Arstins. 

Er foll ein fehr fchlichter einfacher Mann fein 
und einfant leben? 

Vaſari. 

Ich kam mit ihm auf das Malen zu ſprechen 
und frug ihn, ob er früher gemalt oder früher ge⸗ 
zeichnet, er ſagte: «Wohl, wohl, früher gemalt, 
worum fegt man ftatt euvem vielen Zeichnen bie 
Kinder nicht lieber vor einen Farbetopf und Täßt fie 
mit den Händen bineinfahren, und haben fie erft 
einen rothen Klex auf der Leinwand, fo. werben fie 
fi) aus einem rothen Mund in ein ganzes Franen- 
zimmer hinein empfinden — alle Schatten und Zin- 
ten folgen, und bie Form findet fich won felber.» 


Bertoldo. 
Ein Frauenzimmer verſtehn, wenn ich mit ihrem 
Roſenmündlein anfinge, das könnte ich auch — 
ſelbſt ohne Zeichnen oder Malen. 
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Vittoria (zu Bafart). 
Es geht darin jeber feinen Weg. Er wird es 
eicht nicht fo ernfthaft meinen. 


Pietro Aretino. 
Nein, er ſprach auch mit mir lang und ent- 
ben barüber, Excellenzl umb obwohl ich eure 
ht achte, fo glaube ich Doch er wird fein Leben 
diefem Gedanken treu bleiben. 
Vittoria. | | 

Sein Leben lang, jo etwas kann man nie jagen, — 
eggio lebt jehr einfam, meine Freunde — ich denfe 
wir, die wir mit. ver Menfchheit und unter 
Belthänbeln leben, wir bauen unfre Gefinnung, 
n Charakter mühfelig empor, und jedes ‘Ding, 
uns ftreift ober berührt, reißt jo einen Stein 
⁊ heraus, zeigt ihn als untüchtig zum Werk, 
ein Kleiner Bogen fällt ein, ein Pfeiler, ſodaß 
fein Stüd unabgejähliffen von der Mühe des 
is binzufegen, — doch nachher fteht es feft, — 
wir brauchen es nicht zum zweiten male zu 
t; Correggio lebt jehr einfam, Wenige kennen 
und wir willen nur durch XZitian von ihm. 
ya in der Einfamfeit eben bauen rubig und un⸗ 
dert in großer Schnelle und Harmonie das ganze 
‚bis plötzlich ein Blitzſtrahl alles erhellt und 
Htet, und dann bauen fie immer vom Grund 
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auf nen, bis zulegt der Ban gelingt. — Nicht io, 
Pater Tolomens? 


Pater Solomens. 
Ja wenn überhaupt etwas vollendet wirb im 
Leben. 


Vittoria (fanft melaucholiſch). 

Wit haben doch einen Grundriß, eine Grund⸗ 
idee in uns, bie wir zu vollenden ſtreben, ein Kunft- 
wert eben. So wie Gott die Welt erfchafft, läßt 
er uns etwas fchaffen in uns. Freilich es giebt 
Menfchen die find nur Element ohne einen Willen 
und laffen die Natur in fich ſchaffen, ich Habe von 
folchen feine Vorftellung in mir, aber ich hörte es 
folfe jo fein. 

Der Gedanke meines Lebens war, meines Gatten 
würbig zu werben, — einmal bei ihm zu fein. 


Graf Caſtiglione. 

Ja es giebt folche, in denen fchafft Gott Großes 
ohne daß fie es willen, denn es kann fein, daß ein 
vorwitziger Menfch in die Moral Gottes in fich ſel⸗ 
ber, oft falſch mit ber feinen eingreift. 


Pittorie. 
Wohl, es fan fein, Doch ift meine Natur eine 
Dienerin des Willens, der fie zum Beſſern leitet. 
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r davon abgefehn und weil wir nun grabe ber- 
hen bereben, Pater Zolomeus, meint ihr nicht 
', daß Gott oft will, wir follen uns nicht allein 
dem Willen der Tugend beherrfchen, ſondern 
auch mit Klugheit binhalten. 


Pater Solsmens. 
Wohl, doch Scheint es mir unrecht, weiter bar- 
zu reden unb anderem als der einfachften Mo⸗ 
achzufolgen. Dergleichen muß man unwilffür- 
hun, fonft verwideln wir uns und glauben lei- 
: Schöpfer zu fein, während wir zuletzt unter 
Rädern unferes Werles liegen. 


Graf Cafiglione. 
rau Marquife, wie war bie Hochzeit des Fran⸗ 
Urfini in Rom? 


Vittoria. 

ver ſchneller Adamo hatte mit den Geſellen 
Beftes gethan, fie arbeiteten die ganze Nacht 
ech an den erlenchteten Bildern. Das ſchönſte 
aber bei dem Aufzuge am Tage, ein Wagen 
zenus. 

aufend Kinder bildeten ihn, lauter Amoretten 
uf die Speichen der Räder. Oben aber öff- 
fie eine golone Mufchel, aus welcher Beata 
ni, das ſchöne Blumenmädchen, als Venus 
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im weißen Gewande wie fchlaftrumlen hervorſah. 
Es war. wunderbar fchön, biejer zitternde Wagen 
vol Menfchheit im Sonnenglanz. Sonft war alles 
würbig und prächtig. 


Graf Caſtiglione. 

Wie wäre das in Rom, wie wäre das in unjerm 
Baterlande, nicht ganz vollendet alles, die Schön 
beit fcheint im Hauch ber Wollen über alle Dächer 
binzufliegen, fie glänzt uns von den Kuppeln ber 
Baläfte, die Michel Angelo erbaut, von ferne 
ſchon in ftiller Harmonie entgegen; fie lacht uns 
fhlummernd aus den Staven an, bis wir durch 
Staunen fie in unferm Herzen weder. — Du 
brauchft fie nicht zu fuchen, allüberall berührt fie 
dich, und Kleines und Niedres verfinftt — das 
Große Schöne, fcheint nothwendig, tft natürlich. 


Pietro Aretino. 

D Michel Angelo und Rafael die fchreiten wie 
Götter in unferm Land umher, und wo ihr geht, 
erleuchtet ihr das Land, das ſchon von allem Ewgen 
fo durchleuchtet, von Dante's Sang und bes Pe 
trarca Liebe, allüberali ein Licht, allüberall bie 
Sterne. 

Bafari. 

So feheint ein Himmel uns, in ben hinein 

gefchlenvert du neuen Sternen ftets aufs neu be 
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t, ſtets nen entzädenn, unb du felbft wirft 
in biefes Großen Größe, — in einer Luft, 
ie zum zweiten mal, Natur an feinem Ort 


rde athmet. 


icken nach dem Eingang. Die Thüren öffnen ſich und die Ge⸗ 
ft der Coſimos, drei junge Leute, welchen drei Diener mit Ge⸗ 
ſchenken folgen, der Thürſteher voran, treten herein.) 


Pater Antonio (zu Rafael). 
‚ jet kömmt Hülfe! 


Rafael Sende. 
er find bie da? 


Pater Antonio. 
as find die Geſchenke und Briefe der Mebi- 
— mit welchen fte ihn Florenz entführen und 
e Arme heimholen wollen. 


Shürficher (weiter in die Mitte der Bühne gefäritten). 

h zeige meiner Herrſchaft an, daß bie Ab» 
ten des Cofimo Medicis, Michel Angelo Buo⸗ 
i ſuchen. 


Erſtet Page. 
n feinem hohen Ruhm und den Auszeichnun⸗ 
welche ihm alle Welt angebeihen läßt, noch 
Kleinigkeiten hinzuzufügen, mit denen man 
iejer Welt feine Werthſchätzung und Würbi- 
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gung bes. Großen und Erhabenen auszubräden fucht. 
"Seid im Namen ber Herzöge gegrüßt, Michel Angelo. 


Michel Angels (aus einer Gruppe vortretend). 
Meint ihr mich! . 


Bweiter junger; Mann. 

Wir meinen euch, göttlicher Michel Angelo Yuo- 
narotti. Durch eure lange Abweſenheit ſchmerzlich 
- an euch erinnert, möchten bie Herzöge fich im euer 
Herz zurückrufen, und da wir nun leider Feine Ze 
phire find um den Duft der Güte von den Lippen 
ihrer Durchlauchten hierher zu führen, wie fie wohl 
wünfchten, jo legen wir biefen Brief feiner Durch⸗ 
laucht des Herzogs Coſimo in eure Hänbe. 


Michel Angelo (tief), 
Ah gütig! gut, fehr gut. Sch foll darüber fehwei- 
gen — und ja antworten. (Hält die Hand vor die Augen.) 
Mein Gott, fie find wie meine Brüder. 


Erſter junger Mann 
(dem hinter ihm ſtehenden Knaben einen Becher abnehmend). 
Hier iſt ein Becher, aus dem feine Durchlaucht 
der Herzog Coſimo täglich. zu trinken pflegte. Ihr 
fennt ihn. Er fagte mir: «Sag ihm, va ich ihn durch 
nicht8 anderes- an mich erinnern kann, und ba id 
ihn nicht auf feine Götterlippen Kiffen darf, jo folle 
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täglich diefen Becher in feine Hände nehmen. 
: der Jaspis am Rande ihn al fein Feuer 
hen und den Wein vereveln, ben Michel Ans 
rinkt, venn er ift aus dem Ringe meines Va⸗ 
und. berührt er ihn, fo wird fein Auge ein 
blinzen bei dem Schein, und er wirb fich des 
Goldes meiner Treue. erinnern und ihn berz- 
an. die Tippen brüden. — Aber lieber, fag 
wäre mir's — er küßte mich felber. 


Sichel Angelo, 
— o fill. (sur fg.) Auch das noch heut! 


Bweiter junger Mann. 

ter ift ein Ehrenzeichen, ein Abzeichen pas 
llexander felber für feine Freunde erdachte — 
tern. 

a du fchon einen Sternenhimmel von Aus- 
uingen befigt, jo würde es dich nicht fehr 
n, fol ich dir fagen, bejonders da bu es 
gewohnt daß fih die Welten um dich brebn 
u fie erfaßt. . 

och am liebften wäre es ihm, er dürſte fich 
einen Glanz drehn und dir viel und .alles 
Michel Angelo. " 


Sichel Angelo (natig). 
8 gebt ihnen allen gut, ganz gut. 
7 
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Dweiter junger Mann. 
Wohl, Herr! 


Michel Angels. 
Und der Papſt? 


Dweiter junger Mann. 
Wir reden nicht im Namen des Papftes, wir 
veden nur im Namen berer bie bu beine Freunde 
bie Mediceer nannteft. 


Erfer junger Manu 


(welcher dem dritten jungen Mann das Gefhenf abgenommen hat). 
Hier ift eine Agraffe, deinen Mantel zu halten, 
Michel Angelo, — fie ſoll auf ver Stelle ruhn, 
da Giulio's Haupt ruhte — nach feines Vaters Top, 
— an beiner Schulter. 


Michel Angelo. 
Schweigt ftille — nichts mehr. 


Pater Antonis 
(welcher ſchon beim Erſcheinen der Anaben an feine Seite zu flehen kam). 


Ihr feht, wie gut fie e8 meinen, ihr ſeht's. — 
(Bär ig.) Er fcheint mir wie durchs Waſſer gezogen. 


Erfter junger Mann (Jortfahrend). 
An deiner Schulter foll fie ruhn, auf welcher 
er noch drei Tagen bes Wachen bei feinem veritor- 
benen Bater ruhig lag, und bu hobft ben großen 
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ı empor und trugft ihn gleich einem Kinde auf 
ıb, bis er entjchlief. Als er nun erwachte, da 
bu mit ber finftern Nacht deiner Augen über 
md ftarrteft ihr forgend an, da fing er an 
tern und eine fanfte Wärme ging burch feine 
er, als fei fo große Liebe Balfams genug, 
Todeswunde ganz zu füllen und zu beilen. 

ihm das», fagte er zu mir, «dem Michel 
o mit feinen melandolifhen Augen, — dent 

Männer werden mehr durch das gerührt, 
ie andern thaten, als was jene ihnen. Bitte 
m günftige Antwort und fag ihm, daß wir des 
ıen Bruder wären, weil wir zufammen auf- 
n, dadurch und daß er mich trug wie einen 
r, und wo er je welche fände, venen er ſchon 
( getban und — » 


Michel Angelo (fortwährend itodend). 
alt ein, fo ift’8 gut. — Ihr müßt nicht den— 
saß ich weich bin. Sagt den Herzögen, ich 
ihnen — fagt ihnen — (auser id) nein, ihr 
ihm feinen Mantel küſſen, — wären wir nicht 
zrüder — 
h bin fein Meijter von ſchönen Redensarten. 
it morgen zu mir, ich antworte ba. 


| Pater Antonio tteife). 
olitet ihr nicht gleich antworten, ich darf euch 
| 7# 
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rathen, denn ich weiß, was man von euch will, 
man will euch port hin haben. 


| Fidel Angels. 

Nein, nein, jet nicht, gebt. Ich danke euch 
für eure Rebe. (Bür fs.) Da ſchickte er ja bie Sire— 
nen alle zufammen,. mir kommen biefe Knaben zum 
füffen jchön vor. O Gott, ich möchte fie nur be 
rühren, denn fie fommen von, ihnen. (2aut.) Gebt 
euch von dannen — bringt fie fort, o Giulio! 
Oder nein, fomm einmal ber, du Xeltefter. 

So, ftrede ven Arm aus, Junge, du haft einen 
Arm zum Zeichnen und bift ſchön wie ein Gott, — 
fort, fort. (Wendet fih. Die Knaben gehen ab.) 


Bertolds (vertraufid). 
O dergleichen bift du ſchon gewöhnt, Michel 
Angelo. 


Marcheſe Pescara. 


Fa fie werben viel an euch venfen. 


Agnolo Bronzins. 
Ein herrlicher Becher, Benvenuto arbeitete ben 
Griff. 
(Er if in den Hintergrund nad) dem Becher gegangen, welchen die Ana 
ben nebft den andern Sachen auf ein Tiſchchen geſtellt, auf welchem eine 
Badel neben dem verfchleierten Bilde des Johannes ſteht, die andern 
folgen ihm einzeln nad.) 
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Michel Angels (im Bordergrund). 

Auch das noch heut! fchon tobt mein Blut wie 
fiedend und jeder Herzfchlag fcheint mir ein Ham⸗ 
merſchlag der all mein Glück und di, Vittoria, 
vernichten will. | 

Denn heute wünjch ich, red ich, und fei es hier 
in diefem Raum voll Freud und Quft, ich rede; o 
biefe Qualen, und nun — — fie rufen mid — 
die Brüder. — O Florenz, wenn ich nicht wüßte, 
was Recht wäre, wenn ich dich nicht fo liebte. 


| Pater Antonio (zur andern Seite der Bühne vorn). 

Thränen, ah das ift Waffer auf meine Mühle, 
er ift bis zum Waffer gerührt und fein Herz ber 
Mühlſtein, welcher feinen Willen, fein Schidjal für 
meine Zwecke zermalmt 

Michel Angelo. 

D daß ich heute Zeichen fehn mußte von ben 
einzgen,.benen ich. noch gehöre, heut ba ich tm Auf- 
rubr bin und fchon halb Hingerafft von einem. 

Es ift als Leuchte einer in einen Walpbrand 
mit der Fackel. — Ja ich Tpreche, wie fann ich nur 
ſprechen? — — — — Aber wie über einem Grab. 


- Pater Antonio (der fi ihm genäpert). 
Ja das find Liebreiche Gefchenfe, große Geſchenke; 
num wahrlich Michel Angelo, pie Mediceer erinnern 
fih euer, ber ihr Brod und Salz mit ihnen theiltet. 
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Michel Angelo. 
Und ich barf ihrer nicht gebenfen. 


Pater Antsnis. 
Warum nicht, warum nicht? 


Michel Angelo (Heftig nad Hinten ſchreitend). 
Jetzt müßt ihr das Bild fehn, von welchem ich 
euch ſprach. 


Einige (no zu den andern beim Becher folgend). 


Gut! Gut! 
Midhel Angelo - 


(faut im Hintergrunde zu denen, die bei ihm flehn). 
Sa jeht e8 und bewundert es, und ihr andern 
feid jo gütig auch zu kommen. 


(Iohannes fteht nicht weit von ihm, die andern kommen.) 
Michel Angels. \ 
Begeiftert davon? — Ja 's iſt herrlich, ihr 
findet es auf, 
Pietro Aretins. 
Es ift nicht von euch, Michel Angelo? 


Michel Angelo. 
Nein, das iſt's nicht, und iſt beifer wie ich. 


. Bextolds. 
Findet ihr denn das Eolorit fchön? 


- 
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Fidel Angels. 

Seht — in biefem Bilde lebt Johannes, und 
mehr — wißt ihr was uns von dem Antifen tremnt, 
bon ber Vergangenheit, du fiehft den eignen Geift 
des Künftlers nicht barin als nur fein Wolf — wenn’s 
gleich jo Herrlich ift wie jene waren. Mich fiehft bu 
in den Bildern, die ich fchuf, man wird bereinft 
baraus noch fehn, wie groß, wie Hein, wie arm 
ber Michel Angelo gewejen, das ift die Gegen- 
wart. Du aber bift bie Zukunft, du Johannes, 
denn ein jeder deiner Köpfe fcheint eine Heine Welt 
in fih zu bilden wie fie des Weſens Seele nach 
ih formen wollte — das wird die Zukunft fein, 
daß große Künſtler Seelen Schaffen, immer andere, 
ganz andere wie fie — von ihnen doch erfchaffen. 


Bertoldo. 
Euch gefällt das Bild? 


Michel Angels. 
Ja da iſt er, da fteht er. Es ift Johannes ber 
Deutſche. (Baht ipn an der Hand; fie find AN.) 


Michel Angels. | 
Nun was ift euch, ſeht — der wird einft über 
mir ftehn, und ich fehe es. — Nun, ihr fehweigt? 
Ishannes (abweiſend). 
Ich bitte euch, lieber Meifter. 
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Pietro Aretino. 
Nun, es wird etwas aus ihm werben — es fann — 


Nicolo de Pericoli. 

Ya er hat Geihid, aber ich weiß nicht recht, 
was er fo viel anders wäre denn andere — ja er 
wird werben. 

Michei Angelo (zornig). 

Was? | 

Pietro Aretino. 

Beſonders wenn ihr ihm beifteht, da wird ficher 

etwas aus ihm werben. 


Michel Angelo. 
Was, ihr verfteht das alle nicht? — Ihr? Teu⸗ 
fel! (Geht in den Vorgrund zur Sette, die andern bleiben ſprechend 
ſtehn. Du Sternenglanz, und fie find blind! 


Nicolo de Pericoli (ihm nachrufend). 
Und e8 gefällt nie allen alles. 


Michel Angelo. 
Albern höflich Gebell, — ihr veriteht das nicht, 
bei St. Lorenz, das ift elend. 


Pittoria (einen Augenblick an feiner Seite). 
Michel Angelo, ich begreife euch, ich ftaune, ih 
bin Hingerafft, ich ahne, aber verlangt das nicht 
von benen. Wie follte einer nach dem Ziele ſchießen, 
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ver ein ſchwächerer Saite iſt als ihr! — So recht, 
beruhigt euch. 


Michel Angels. 

D das iſt's niht — mi ärgert's, daß ich's 
ſagte. — Wer wollte je die Größe Ioben, wenn fie 
ich ſelbſt nicht ſchon in allen Iobt. — Das wär 
als fagt ich zu blinden Leuten, da feht nur wie ber 
weite Himmel blau und herrlich ift. (Mensa) Seht, 
Vittoria, ich babe euch dann etwas zu fagen, ihr 
müßt erfahren, was mich quält, und mir Tod oder 
Leben deuten, laßt nicht vie Zeit zu lang mich quä⸗ 
len. — Sei's, wo es fei, bier unter allen Men⸗ 
den, ich fag e8 euch, nur Ichafft mir Raum. (er _ 
wendet fi zu Johannes, der ihm genaht, Bittoria entfernt ſich, er giebt 
Johannes die Hand.) Junge, wir find allein, bede das 
Bild zu. (Er fegt fi zornig in die Mitte des Theaters, aber mehr 


rechts, in einen Seſſel; die andern ſprechen im Hintergrund und in Brup- 
pen vertheilt.) 


Pietro Aretino (zu Michel Angelo herantretend). 


Nun, findet ihr wirklich das Bild ſchön? 


Michel Angelo, 
Fahrt von binnen und laßt mich! 


Bertoldo. 
Ei, Michel Angelo, kümmert euch nicht darum 
und redet noch einmal. 
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Michel Angels. 

Laßt mich hier in Frieden. 

Graf Caftiglione (u Bafari). 

Mein befter Bafart, Habt ihr fchon viel von 
biefen Briefen an Benedetto Varchi über den Bor: 
zug ber Sculptur oder der Malerei gefehn. Cr 
wolltet ja von einigen Wohlunterrichteten Nachricht 
darüber einziehn. Und welche Kunſt fteht jett im 
Vortheil. — Welcher Brief ift der bejte? 


Bafari. 
Nun doch der des Benvenuto Celini. 


(Einige fegen fih zum Wein, andere Ichnen fih an die Säulen u. ſ. m. 
Maleriſche Gruppen.) 


| Graf Caſtiglione. 
Was fagt er, er läßt ficher nicht von feinem 
Handwerk. Er fagt*), daß bie Sculptur bei mer 
tem höher fteht als die Malerei, da die Natur auch 
alles rund und erhaben herporbring. 


Yittorie. 

O bie Barben einer Blume die wechjelnde Farbe 
ber Wangen — alles iſt Farbe, und nicht erhaben. 
Vaſari. 

Ja, Celini giebt der Sculptur den Vorzug, und 


2) Frei nach den Briefen ber Känftler. 
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der Hauptinhalt feines Briefes ift *), daß man oft 
nur ein fchlechtes Werl nach den Maßen einer guten 
Zeichnung machen könne, wenn man jelbjt ver beite 
Künftler fei; zeichne man bagegen ein gutes Bild- 
werk, nachdem man e8 gemefjen, fo würde es immer 
trefflich. 

Er fagt, ein jeder tüchtige Bildhauer könne auch 
ein guter Maler fein, aber umgekehrt wäre es nicht 
jo, und die Malerei fei nur eine Spieglung wie im 
Waſſer eines Fluſſes — kindiſch leicht — denn man 
ſolle nur denken, wie viel härter fchon allein pas 
Material eines Bildhauers zu bearbeiten fei. 


Agnolo Bronzins. 
Daß e8 Hart ift, muß man mehr der Natur 
wie der Kunſt zufchieben. 


Vaſari. 
Und wenn etwas fort, ſo könne man nichts wie⸗ 
der hinzuſetzen. 
Agnolo Zronzino. 
Da könnte man ja ſagen, jede Handarbeit ſei 
mühſamer, wenn ihr blos von Schwierigkeiten redet. 
— Fragt ven Michel Angelo! 


*) Frei nach den Briefen der Künſtler. 
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Dertoldo (fi ihm etwas nähernd), 
Was meint ihr? 


Michel Angelo. 
Fragt mo anders! 


Pietro Aretino. 
Nun, man kann doch fragen. 


Michel Angels. 
Zum Kukuk, nenn mich nicht jetzt. 


Agnolo Brenzino (zu Ricolo de Bertolt). 
So ungeduldig und hochmüthig wie er ift. 


Nicolo de Pericoli. 
Ja ich weiß es! 


Pater Antonio (in ihrer Nähe zu Rafael). 

Da zürnen fie ihm megen feines Wefens, und 
feiner denkt daran, ihn anzubeten, baß er einen 
Menfchen aus dem Staube hob, weil er Licht in 
ihm ſah, und ihn über fich ftellte. Nennſt bu ihn 
jet noch neibifch auf unſern Rafael, nein, er ift nur 
gerecht. So ift bie Welt, und er bat ein Hecht fie 
nicht zu achten. 

Nicols de Pericali. 

Wie trefflich Tann man nicht die Bildhauerei zu 
Deonumenten benugen, auf öffentlichen Plägen und 
Straßen. 
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Aguolo Bronzins. 
Das gehört ja nicht ber Kumft, fag ich wieber, 
jonft wären bie Felfen bie beften Monumente. 


Nicolo de Pericoli. 
Ja und welche Zahl der Stanppunfte, von denen 
man alles befriedigend fehen Tann; die Figur eines 
Bildes fieht man nur ftetS von einer Seite. 


Pietro Aretino. 
Und ber Zaftfinn, welcher auch bei der Sculp- 
tur befriedigt werben Tann. 


Agnolo Bromins. 

Was glaubit du daß das Erhabne werth fei 
— es ift ſchon vorher in der Natur der ‚Sache, 
und wird nicht durch die Kunſt erfchaffen. 

Vittoria. 

Däucht euch nicht, daß die Seulptur, obwohl fie 
rund ift, doch nicht die Macht bat fich fcheinbar zu 
färben — während bie Dealerei, welche bios bie 
Farbe befigt, doch die Macht hat, fich fcheinbar zu 
runden. 

Agnolo Bronzins. 

D wohl, ihr Habt Necht! 

Vittoria. 

So ſcheint mir, daß ſie ſich der Dichtkunſt nähere. 

Wenn es eine Stufenleiter ver Kunft gäbe, fo ſtände 
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bie Poefie obenan, weil es noch ſchwerer ift, durch 
bloße Worte Farbe und Rımbung, ja alles auszu- 
brüden, biefem Scheinen nun, durch das bie. Men⸗ 
chen Gott gegenüber ſchaffen und welches in ber 
Dichtkunſt am höchſten ift, näherte ſich am meiften 
die Muſik, denn fie ift nur ein verftärkter Klang 
bes Sprachklingens, welches fchon im Verſe alles 
muſikaliſch malt, und dann kömmt die Malerei, — 
dann die Sculptur, — Sagt Michel Angelo, ich 
früge, was er dazu dächte! 
| Agnols Brmsins. 
Fragt Michel Angelo, fragt, welches er höher ftellt. 
Nicolo de Pericoli. 
(geht zu ihm bin, da Die Sprechenden jeht ganz In Borgrumd ſtehn). 
Nun Michel Angelo, was fagt ihr dazu — 
die Marquiſe läßt euch fragen. 
Michel Angelo (iaqheind). 
Sagt ihnen, ich dächte es gehöre zu jeder der 
Künſte ein tüchtiger Keri*). 
Mehrere. 
Was meint er, was meint er! 
Vittoria. 
Er macht uns wohl darauf aufmerkſam, daß 
es keine innere Stufenleiter giebt, ſondern daß in 


*) Nach den Worten Michel Angelo's. 
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jevem großen Künſtler derfelbe große und herrliche 
Geift wohnt, ob ee nun Fähigkeiten erhalten. hat 
zu formen, zu malen ober zu bichten. 

Ehenfo haben wir pie Fähigkeiten erhalten, bas 
eine oder anbere mehr zu lieben, aber die Liebe an 
ſich kömmt auch von einem allgemeinen Geift. 

Welches der äußerlichen Handwerke am fubtil- 
ften ift, weiß Gott; hätten wir fie alle drei im 
bollften Maße, fo jchüfen wir vielleicht Menſchen. 
Formten und malten fie, und bliefen ihnen Men- 
ſchen dichtend das Hirn ein. 

Ja vielleicht beruft uns Gott bereinft noch gar 
Welten zu erfchaffen. | 


Bertoldo. 
Ihr werdet alle fo ernft, daß man meint, die 
Sterne fich drehen zu hören. 


Pietro Aretino. 
Ya laßt uns trinken! 


Bertsido. 

Und lieber ftatt der Scufptur unfern Leib run- 
ven, indem wir ihn fo fanft anfüllen, und ftatt ver 
Malerei die Farbe unferer Nafen fanft anröthen. 
Du fing ein Trinklied! 


Pietro Aretins. 
So hört. | 
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Vittoria. 
Kommt Meiſter, ihr wollt mit mir reden? Wir 
ſetzen uns ein wenig dort an die Säule. 
(Michel Angelo geht mit Vittoria in den Vorgrund. Erſt lauſchen alle 
ſtill dem Geſang, dann ziehn ſich einige hinten zu den Bechern zurüd 


oder ſpielen Schach, die alte Marquiſe und Beatrice ſehn zu, auch ſpie— 
len andre das Fingerſpiel.) 


Pietro Aretins (ñnst). 
Was iſt's, was unfre Herzen feurig fchlagen läßt, 
Als die g’reifte Frucht, in der fo milde 
Des Schöpfers Aug die füßen Weine jchwellt, 
Die unfre Herzen dann zur Luft erhellt. ‘ 


Wir find beraufcht, vereinigt und verbunden unb 
Ä ſchauen auf! 


Ein ewig euer ſcheint darin zu leuchten, 

Wenn eine Mutter fo ihr Kuäblein ftillt, 

Und aus dem Aug bes Kindes, aus dem feuchten, 
Dringt ihr zurüd ein Strahl, ber fie erhellt. 


Sie ift beraufcht von diefem Saft! 


Biel heißer ift es aber dann zu fehn, 
Wenn zwei Verliebte mit einander gehn, 
Und nach dem erften feurigen Geftehn 
Zwei Thränen in des Weibes Auge ftehn. 


Er ift beraufcht von diefem Himmelswein! 


Wenn Zwei fi küfſen, aber dann, 
Schwebt fo ein Bienen nun heran, 
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Und möcht von ihren Lippen etwas haben, 
Sie jagen’s fort — es kehrt jedoch zuräd. 


Es ift beraufcht von ihrer Liebe Süd! 


Wenn in der Schladht die Schwerter hoch gefhwungen, 
Voll Blutesdurſt wie golpne Zungen, 

Im Feuer leuchten, muß das Blut ſie flärken 

Zu ganz erhabnen Heldenwerken. 


Sie find berauſcht! 


Vom Thau getränkt wirb auch die Heinfle Blume, 
Wenn fie das Köpfchen lind dem Abend jenkt, 
Sie hat ein Ange, um empor. zu ſchauen, 

In einer neuen Erde Himmelsanen, 


Und ift beraufct. 


Beraufht find alle Wälder, 

Die in des Regens Yluthen rauſchend ftehn, 
Und feht wie ihre milden Abendträume 
Durch ihre dicht belaubten Wipfel wehn. _ 


Sie rauſchen ganz beranicht im Abendſcheine. 


So giebt's auf Erden viele Götterſäfte, 

Sie ſind wohl gut — der Wein hat andre Kräfte, 
Er lenkt die Herzen all in einem frohen Kreiſe, 
Und mögen's tauſend fein, zu einer Weiſe. 


Bon Liebe all beraufct. 
II. 8 
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So laßt und Hopfen an des Himmel goldne Thüren, 
Wenn unfre Becher Mingend fich berühren. 
(Eie floßen an.) 
Und laßt uns ſchrein im felgen Verein: 
Soc fei gelobt, der ihn erſchuf — und auch der Wein! 


Alle, 
Hoch fei gelobt, der ihn erſchuf — und auch ber Wein. 


Angelo Bronzoni. | 
Bravo — und num laßt ung einen Becher auf 
unfer herrlich freies Florenz leeren, das folche Größe 
in feinen Mauern auferzogen; wir haben uns zwar 
gefchworen, nicht von den traurigen kommenden Zei- 
ten zu reben in ber frohen Luft biefer Abende, — 
aber Florenz leben Iaffen, das dürfen wir. 


Alle (aber zerſtreut). 
Hoch Florenz! Florenz hoch! Florenz! 


Michel Angelo (vorn an der Saͤule neben Vittoria, für ſich). 

D alle meine Fibern glähn, ich bin heut ganz 
vernichtet und wie ein Krater, in dem fchon bie 
Wallungen alles zu Trümmern und Zerriffenheit 
zerichlugen, eh er noch bervorftürzte; ich muß mit 
ihr reden, muß ihr fagen, daß meine eigne Gluth 
mir ben Leib verfengt, und wenn fie zum Ausbruch 
fommt, meine Reben und Thäler begräbt. — Him- 
mel, deine Gnade! — denn ich weiß, es ift einer 
jener Augenblide meines Lebens gefommen, wo ich 
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mich felber nicht habe — leite mich in biefer Sünde, 
ohne mich, ohne mich, ohrte mich! — O warum fah 
ih fie fo ſchöͤn, warum erwacht lang vergeffenes 
Verlangen! Sa ich bin verloren — ſchweigend fter- 
ben oder einmal auffenfzen, ehe ich fterbe, ja, ja 
aufathmen, das ift beffer, Vittoria! 


Vittoria (für fd). 
Er ift fo erregt, ver Arme, was ift ihm. (Baut.) 
Meijter, iſt's nicht beffer, ihr redet mit mir. Euch 
quälen die Briefe ver Mebicis, ihre Bitten, zu ihnen 
zu kommen, denn ich ahne, daß fie euch darum bit- 
ten. Eure Sehnfucht nach ihnen und eure Treue 
bagegen — für Florenz, für euer Vaterland, 


Michel Angelo (gevreit). 

Nun, eure Excellenz, ich will reden; fie trinken, 
fie fingen, find vertieft und hören uns nicht, und 
wenn auch, frägt ein Haus, das brennt, ob es 
Tag ift. (Zur Selte.) O ich zittre. (Er faßt Bittoria an der 


Hand und fie fegen ſich auf die Stufe der Eäufe, welche im Bordergrunde 
links ſteht, und deren vierediger Sodel fie vor den Bliden der andern 


ſchüßt.) Vittoria, ja ich will reden. (Er hält die Sand vor 
die Augen.) O! 
Vittoria. 
Meiſter, was iſt's! 


Michel Angelo, 
Ihr Anblick ſteht wie ein Licht vor mir, das 
8* 
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bie Nacht der Sünde von meinen Augen nimmt, ich 
merfe wieder daß ich roth werben kann und kann 
nicht reden — doch umher ift Nacht. 


Vittoria. 

Ihr ſeid ängſtlich, zornig und zerſtreut, ſeht das 
freudige Feſt, die frohen glücklichen Menſchen, und 
was fehlt euch? 

Michel Angelo. 
Vittoria, hier nehmt das Gedicht. (Eeicht es ihr ab⸗ 


gewandt und birgt während dem Lefen feinen Kopf in den Armen auf 
dem Knie.) 
Vittoria 
(einen Augenblick aufſtehend in grader erhabner Stellung, lieſt dad Ge 
dicht fanft und friedlich). 


*) Bald auf den rechten Fuß, bald auf ben lin⸗ 
fen, tret ich abwechſelnd zwifchen Sünb und Tugenp; 
nad) meinem Heile ſuchend, zagt das verworrne 
Herz und quält mich matt, wie wen, die Sterne 
finfen, ver da ftrauchelnd jeden Pfad verloren Hat. 
— Ih reich ein weißes Blatt dar eurem heilgen 
Kiele, vamit ihr fchreibt im Zweifel mich belehrend, 
wie biefe Seele, jenes Lichts entbehrend, auf ihren 
fetten Schritten, von Begier, fich nicht zum Falle 
mag verloden laſſen. O fehreibt! euch ziemt's, bie 
meinem Leben ihr zum Himmel habt gezeigt bie 


*, Sonnet Michel Angelo’s an Bittoria Colonna. 
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fchönften Straßen. (Bor fi pin.) Was fehlt dem Buo⸗ 
narotti. Wir gehn fo hoch fo weit, fo licht fo 
frei. So ficher find wir und ein jo großes Ziel 
vor und. Was brüdt ihn nur? (Saut). Michel An⸗ 
gelo, was quält euch? 


Michel Angelo (unterdrädt zornig und abgewandt). 


Ihr faßt es nicht? 


Vittoria. 
Was ſoll ich faſſen, ſeht mir in die Augen. 


Michel Angelo (ſchwer ſich drehend). 

Ja da verſchwindet's, wie Athemzüge in der fri⸗ 
ſchen Luft, die, wo man Gott einathmet, nicht mehr 
ſo beengt ſind. Ah quält nicht, fragt mich nicht, 
wißt! wißt! 

Vittoria. 

Ich frag euch nicht, wenn ich auch nichts ver⸗ 
ſtehe, ich ſage nur, ſo muß es ſein. | 

Ihr quält euch ficher mit etwas, das ihr für 
Sünde haltet, das ift ein Fieber, wie kann je Michel 
Angelo unterliegen. O nein, ihr fein nur allzu zart 
in eurer Ehre, und fühlt die Heinfte Regung, wie 
eine Rofe ſchon des Weſtwinds Nahn, als wär's ein 
Sturm. Oder das ift es auch noch nicht, euch drückt 
ein Ungemach, vor kurzem erjt erlebt. Das thut 
mir leid; doch denkt an alles Gute! was ihr in 
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euren: reichen Leben habt, nicht fo von außen 
ber, nein innen, denkt doch an ener göttliche Ta⸗ 
Ient das euch zu Zeiten in Himmelnähe hebt — 
denkt welche Gluth der Liebe ihr bei ewgen Seelen 
baburch erwedt, und denkt wie ſehr ich euch doch 
gut bin, nicht vielen wurde das, o denkt wie 
fehr, denn gleichmäßig liebte ich nur die Welt, ven 
tbeuren Gatten nächft Gott am meiften, und dann 
fommt ihr fogleich, und meine Freundfchaft ift ein 
Löwe, ber vegt fich für die wenigen bie ich liebe. 
Ihr fühlt's und feid auch froh und weil ich dieſer 
Neigung Stärke in mir fühle, drum fag ich, freut 
euch drüber Michel Angelo. Iſt e8 auch ein be- 
ſcheidnes Loos daß euch Vittoria gut ift — fehr 
fehr gut, fo iſt es doch — 
Michel Angelo. 
Mein Gott Mein Gott! 


Vittoria (erſtaunt). 
Könntet ihr weinen, glaubt ich, ihr weintet Thrä- 
nen, und dann fcheint euer Lächeln alfo heiß hin⸗ 
durch, als könnt e8 fie ſchnell trodnen. 


Michel Angels. 

Sa mir ift als zöge eine Wunde fich unterm 
Honigbalfam feharf zufammen, und jeht ich Tächle, 
— doc beilt fiel — Sanft beginnt fie fchon zu 
heilen — 
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Vittoria. | 

Ya Wwas euch auch beläftigt, denkt an das Gute 
was mich jo freudig macht, und barum barf ich's 
loben; denkt, wie wenig Leute bier auf Erden ver- 
ftehn fich wie Vittoria fich mit euch verfteht, wie 
wenige gehn fo zufammen auf reinem Weg! Die 
meiften rufen ſich einander zu aus Thal und Höhn, 
verſteckt in ihrer Hütten düſterm Rauch und in bes 
Lebens Mühſal, ohne fich zu ſehn. — Wir beide 
wiſſen zu gehn und auch zu fehn, rings liegt 
ein herrlich Land und wir entveden vereint ſtets 
neue Wunder, neue Schönheit; fo gehn wir vor⸗ 
wärts. D manchmal fchon fteigt mir die Abend» 
röthe blendend ans Herz, die da zufünftig unfre 
Augen blenden wird, fie niederdrücken, — um auf- 
zufehn wo anders, Michel Angelo. 

Seid ihr nicht freudig, daß fo ſüße Gabe zu 
Theil uns ward? Ich bin fo froh heut Abend — 


Michel Angela. 
Ach wie's fo in euch tagt, ach wie verſchwindet 
in eurer Nähe jede Spur — 


Vittoria. 
So iſt euch wohler jetzt. Was fehlte euch? 


Michel Angels (unterdrüdt, zornig). 
Quält mich, fragt mich nicht. 
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D wäre ein Gewitter und raffte dieſe Welt 
. hinweg. 
Vittoria. 

So — ihr ſeid ſo trüber Stimmung noch. Wie 
ſelten ſah ich euch jo trüb! fo trüb! 

Ich hatte einer freungen Morgen. Ich ſaß 
ganz trunfen auf ver Bank in dem Gebüſch, wo 
ih fo oft als Kind gefpielt.e Dann ging id 
alte liebe Wege, vorbei am Amor auch, vor beffen 
Füßen ein Ne mit Herzen liegt, in bie wir Mäd⸗ 
hen einſt Namen eingegraben, uns zu neden. Er 
ftand jo dämmernd im Gebüfch wie fonft, wie alle 
Tage, und an ver heimifch püftern Stelle da fühlt 
ih klar als fer mir keine Zeit entſchwunden, o ja! 
ihr lächelt; doch fo iſt's, wir werben älter, doch bie 
Seele wird niemals alt, und dann erzählt mir Per 
trugio ganz daſſelbe Märchen, das er, als ich ein 
Kind war, mir erzählte, Er befjerte dabei an feinen 
Barken, dicht am Kanal, ver unfern Garten von 
ben Häuſern trennt — und nach dem Arno führt. 
Während ich auf die Steine hingelagert ins Waſſer 
ſah, da lauſchten auch die Razaroni ganz wie er’s 
damals liebte, feinem füßen Worte, 

Wir laufchten, wir hatten keinen Athem, und 
unfre Sinne waren ganz verfenkt in unfers eignen 
Hirnes Dämmerungen; wir fahen unfre Berge, unfre 
Städt und Schlöffer, .und unwillkürlich vermifchte 
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fih der eignen Plätze Schwelle mit Tieblich neuer 
Luft des ungelannten und wunderbaren, und heimelte 
uns an, als würde alles fo zur Wahrbeit. — Ya 
ihr lacht ſchon — ein wenig, Michel Angelo. 
Michel Angels. 
Gebt mir die Hand — oder wollt ihr reden? 
Vittoria. 

Nein, mir iſt als ſchwinden Wolken und würde 

Sonne, noch red ich, ſoll ich euch das Märchen ſagen? 


Michel Angelo. 

Ein Märchen; Märchen ſind den Thränen fern 
oder auch ſo nah wie Blumen die am Bach, ihr 
lieblich Antlitz ohne Kummer ſpiegeln; erzählt, es 
thut ſo wohl, ſo wach mit euch zu träumen. 

Vittoria. 

Sa ein Märchen. Meiſter ſeht, ihr lächelt jetzt 
noch⸗mehr — o nein, ihr könntet lachen und lacht. 
Es handelt nur von einem Gärtnerknaben in Ca⸗ 
ftella, zwei Stunden von Florenz, den man im 
ganzen Dorfe kannte weil er jo ſchüchtern war, 
daß er vor jedem Weiberkleide ſchon entfloh. — Er 
blieb dann Stunden lang im Garten feiner Herrichaft, 
Gräfin Urica verftedt, und war er nun recht weid- 
lich erft genedt, jo wurden noch der Mägdlein bunte 
Tücher an bie Aeſte feftgebunden, dann glaubt er fie 
wären da und blieb oft Zage lang verichwunden. 
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Pater Antenis (fd) näpernd). 

AH! ihr erzählt ein Märchen, hobe Frau. . 
(Einzelne nähern fih, dann folgen alle und lagern fi in malerifhen 
Gruppen um fie ber, oder Ichnen fih fieheud an die Saͤnlen; Beatrice 
ftebt neben, Marla jigt zu den Füßen Bittoria’d. Der aften Marquiie 
wird ein Seſſel herzugefchoben. Petrugto tritt im felben Augenblid auf.) 


Petrugis. 
Die Gondeln ſind bereit am Ufer, die Luft iſt 
ſtill und lieblich ſcheint der Mond dem Arno. 


Vittoria. 

Gut! Gut! Wir kommen bald. Wie war's mit 
deinem Märchen denn Petrugio, das bu mir oft 
als Kind und heut aufs neu impropifirt, ich half 
bir öfter auch zu Zeiten aus — nicht fo. Es war 
ein heller Tichter Morgen im weiten bichtbelaubten 
Garten der Gräfin Urica, bie herrlichen Orangen 
büfche edle Myrten ſchwammen ben Schattenwolfen 
gleich im Himmel viefer Luft, rings auf dem wei 
chen fonniggrünen Raſen, wo bunte Blumenfterne 
lieblich nidten. j 

Die Marmorftatuen ruhten in den dunklen Schat- 
tengängen wie ein Parnaß aus Schutt und wilden 
Epich; der nur dem Untergang mit Müh ent 
rungen, und aus verfallnen Tempeln bergerettet. 
Unſchuldge Blumen wurden ihre Opferpriefter, bie 
Duellen fprachen murmelnd ihr Oralel, und einit 


123 


von Brieftern angebetet zogen jest nur Bienen, 
ſtill ſummend um fie ber. 

Wer weiß ob in den hohen Götterfälen fo reine 
Freudigkeit fie rings umblüht. Zwar feheute man- 
ches Thierlein nicht die Stirn des pfiffigen Mercur 
und fchritt hinüber, ganz leichten Sinns die Weiss 
beit überfehreitenn, bie Rehe nafchten ſüße Linben- 
blätter die in ben Schooß Melpomenes gefallen, — 
und ein geheimnißvoller Kleiner Zeifig war ſtets ver- 
tieft der Göttin das Geheimnig am großen Zeh 
etwas hinwegzupiden, das feiner wußte, Feiner burft 
erblicken. — Doch waren’s ftille fchattig milde Pläße, 
ven Wolfenfiten gleich, und auserlefen für des Diym- 
p08 flüchtig frohe Schaar. 

| Petrugio 
(nimmt Bittoria das Wort ab, welche ihm fanft zunidt, und erzählt in 
ihrer Mitte ſtehend weiter), 


In diefem Garten ging der Gärtnerburfche traus- 
rig Hagend, die Müge tief in fein Geficht herab» 
gezogen. Ihr müßt nur wiflen, baß ber Kleine 
Paulo, den manche Leute von Gaftella furchtiam 
nannten und weiberfchen, in feine Dame ganz und 
gar verliebt. 

Er wifchte fich die Thränen von den Wangen, 
die röther noch wie all die Nettige in feiner Hand, 
und Sprach zum Himmel ſchmerzvoll Hingewanbt: 
«D Dame Urica, fo muß ich euch verlieren, zivar 
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ſeid ihr ſehr gedrängt von eurer Freier Schaar, doch 
immer iſt's zu früh für euren Paulo, Dame Urica, 
o wär ich reich. — Ihr habt durch alle Lande Kunde 
tragen laffen, baß ihr zum heutgen Tag bie Nitter, 
Knechte, Bettler, alles zugelafjen; ein jeglicher darf 
euch drei Gaben bringen, groß ober Klein, nicht ihre 
Koftbarkeit läßt e8 gelingen; nur wer den Wunſch 
errieth in euren Herzen, erwirbt bie Braut; am 
Altar brennen Kerzen. O wär ich reich, fo wollt 
ih ihn errathen.n — Da ziſchelt's im Gefträud, 
ein jteinerner Vulkan beginnt zu reden, ver bort im 
Schatten tief auf einem graubemonften Felſen faß, 
und unten Amor — 
Vittoria. 

Der die kaum vom Alten geſchliffnen Pfeile ſchon 
zuſammen las. Dann ſchoß er ſie, um ſeine Kraft 
zu üben, ſchnell in die Goldorangen rings um⸗ 
her; wie lacht der kleine Burſche ſo gerieben, wenn 
aus der Wunde tief und ſchwer die hellen Thränen 
nieberrinnen, als wollt er gleiches einſt an Men⸗ 
ſchenherzen auch verüben. 

Petrugis 
(ebhaft und alles Folgende mit den verſchiedenſten Geberden begleitend). 

Ich weiß das fchon, o Herrin! ja ich weiß. — 
Doch unfer Paulo ganz verwundert, dies alles fo 
belebt zu jehn, trat näher, ftarrte hin, und fieh, 
Vulkan fchlug mit dem Hammer tapfer auf ben 
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Stein, e8 machte dreimal laut: parang, parang, pa⸗ 
rang, drauf feine Stimme grauenvoll erklang, und 
aus den Augen blitzt's wie Feuer, «Geh, Knabe, 
Amor bat für dich, und bring der Srau», fiel Amor 
ihm ind Wort, a von beinen allerfhönften Rofen 
dort, und wenn bu fie. ihr zärtlich überreichft, fo 
blick ſie glühend an, doch fiehft du fort, und bift 
verwirrt und bang» — ber Hammer bes Vulkan 
aufs neu erflang und grauenhbaft rief feine Stimme 
drein: «So wirft du bie zum Knie zu kaltem Stein.» 
Parang, parang, parang, Bullanıs Hammer brei- 
mal noch erflang. — «Dann mußt du beinen lieb⸗ 
ften Staar ihr geben», fuhr Amor fort, «und ruft 
er Urica mein Leben, wie bu ihm einft gelehrt, fo 
mußt du freundlich Lächelnd zu ihr reven. Wer würde 
biefem Staar e8 nicht vergeben, daß er die Wahr- 
heit ſprach, o Urica, mein Leben.» Noch einmal 
rief Vulkan: «Doch läßt du's fein, fo wirft du bie 
zum Herzen bin zu Stein»; parang, parang, parang, 
ber wilde Hammer auf dem Ambos fang, und Amor 
ichloß die Dehrchen mit den Händen. Des armen 
Paulo Herz fchten fich im Leib zu wenden, er war 
fo jcheu, daß er fith gern vor jener Magd verbors - 
gen hätte, und nun die Freierei an folcher Stätte. 


Vittoria. 
War's denn nicht ſo vergißt du nichts. Daß 


126 


Amor weiter reden wollte, doch ftodte er weil ihm 
ber laue Wind ein Rofenblättchen auf die Lippen hin 
getrieben, das wollte nicht von ſeinem Munde fort, 
als fänd es da den allerbeften Ort, um fich recht 
fterblich zu verlieben — fein reizend Ebenbild, doch 
roſ'ger noch. , 

Enplich befreit fprach dann der fleine Gott, ber 
andern Menfchen bittre Leiden ſchickte, und ven ein 
Nofenblatt zu fehr ſchon drückte: «Dann giebit bu 
ihr die köſtlichſte von deinen Früchten, ven fehönen 
Pfirfih dort, den runden, auf den du fchon im 
Frühjahr einige Worte eingebunden. Er ift mit 
Macht gereift, und weil er ringsum roth gebramnt, 
als du die Bande Löfteft, prauf in hellen Leitern 
ftand: O Urica, dein. Paulo Tiebt dich treu! Den 
giebft du ihr und küßt fie dann dabei. 


Petrugis. 


Nein hört, ich weiß! «Dein ift ver Tod, wenn 
du's nicht thuft», fchrie der Vulkan, und bunkle 
Blätterjchatten, leis vom Wind getrieben, verbüjtern 
feine Stirn, felbft Amor's Auge blitzte finfter 
bel, als fagt er; «Sonft iſt's aus, drum thu 
e8 Schnell. Küß ihr den Mund», fprach er dann 
freumdlicher, «und wenns nicht anders geht, auch 
Wangen oder Hände, jelbft wenn dein Mund nur 
Plag auf dem Gewande fände, fonft wirft du Mar 
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mor, ach fo kalt wie wir, und ſtehſt im Garten in 
ven Büfchen bier, wo man pie Hochzeit bort im 
Schloffe hören kann von Dame Urica mit einem 
andern Mann. Nun geh, ver Götter Wünfche find 
mit dir, mein Kind. Da wir ber Gräfin Urica 
ſehr wohl gefinnt, weil fie dereinft aus Schutt und 
Top uns hergerettet, fo wünfchen wir daß mur 
ein Tiebend Herz fie kettet, du Tiebjt die Dame nicht 
um Gut und Geld, das iſt's was ums an bir ges 
fällt, und machft vu alles muthig, klug und fein, 
fo wirft du glüdlich und bie Braut ift bein.» Pa— 
rang, parang, parang, der Hammter noch befiegelnd 
auf dem Stein erflang. 


Vittoria. 

Und alles war wie vor ſo ſtill und bang und 
regungslos, auch nicht ein Vogel ſang, kein Blatt 
bewegt — die Roſe, glich einer Frau, die mit dem 
Haupt auf ihrem Buſen ſchlief, ſie nickte ſanft und 
nur von ferne rief, ein Säuſeln das wie Amor's 
Stimme klang: «Hab Muth mein Paulo, guter 
Junge fei nicht bang, du kannſt fo herrlich beine 
Gurken binden, und deine Erbbeern untern Grafe 
finden; hab Muth! hab Muth! Mein Baulo e8 
geht gut,» 

Petrengio. 
Ja richtig, gut, ſo iſt's. Der Paulo aber lag 
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Schon längſt auf feiner Nafe und gudte jo erichroden 
aus dem Grafe, mit dunklen Augen, töbtlichem Er- 
blaffen, als hätt er eben erſt ein Faltes Bad ver- 
laſſen. Er floh voll Angft die Götter und ben Hain, 
und legt zum Kohl fich in den Sonnenfchein. Wie 
er fo lag, da warb ihm enblich Kar daß Amor's 
Rath die legte Hülfe war. Er packte ſchnell ins 
Körbeben feine Frucht, vie Hofe oben auf, der Staar 
fih auf dem Wanderſtab fein Plätzchen jucht; fo ließ 
er fih vom Gärtner Urlaub dann eriheilen, um 
nach Florenz mit feinem Staar zu eilen, wo Gräfin 
Urica anf ihrem fchönen Schloß mit Spiel md 
Klang empfing ber Freier Troß. Er ritt gemäch⸗ 
lich nach Florenz in wenig Stunden. Dem Ejel 
war der Schwanz emporgebunben mit farbgem Band; 
das Körbchen trug ber Knabe in der Hand, fein 
blondes Haar mit Waſſer glatt geftrichen fiel auf 
den Rod der längſt erblichen, und aus bem Sad 
hing ihm fein beftes rothes Tuch berans, das regt 
fi wie des Efels Schwanz, nur fanft und kraus. 

So ritt er ſacht dahin, doch wenn ihn dann bie 
Mäpchen grüßten: «Furchtſamer Paulo fag, wohin? 
wohin?» fo warb ihm heiß und wirr zu Sinn. Er 
feufzte: «Ach wie wird das gehn, ich werde bier 
ſchon ftumm, was wird erft dort gefchehn»! 

Bald ſtand er in dem reichgefhmüdten Saal, 
gefüllt mit edlen Herren ohne Zahl, doch nicht ein 
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einzger Bürger over Bauersmann, obwohl es ja 
erlaubt, wagt fich heran. Den Paulo ſah man faum 
in dem Gebränge, e8 ſchien ein Diener nur in alter 
Diener Menge. 

Auf einer langen Tafel war ſchon längft ein Berg 
von Sachen aufgerichtet, was man auf Erden nur 
ſich venkt und bichtet, was man nur fieht im aller- 
ihönften Traum. Ja denkt euch edle Herren, fchöne 
raum: Smaragben, Bänder, golvene Brocate, ges 
malte Bilder — Pferde felbft in vollem Staate, 
Sp viele Sinne, ach! jo wundervolle Menge, fo 
viel Gedichte, eingeftickte Lobgefänge. Am End ber 
Tafel ftand die hohe Frau und neben ihr Drei 
Nonnen, bös ud gran; dem Klofter von St. Cla⸗ 
ren ſollten vie Gefchenke zugehören, die nicht vom 
auserwählten Gatten wären. 

So kamen nach ver Reihe ale pran, vom Jüng⸗ 
fing bis zum wohlgereiften Mann, pie kniend ihre 
Gaben vor ver Iungfrau ließen und ihre Gunft erbits 
tend fie verließen. — Sie wichen dann zurüd in einen 
Kreis und flüfterten voll Furcht und Hoffnung lets. 

Zulegt der Paulo noch allen am Tiſche ftand, 
die Stiefel waren. wie gefüllt mit Sand, pas 
Maul war troden und ihm zitterten bie Knie. — 
Erft als er bei ver Dame fich befand warb auch 
die Abficht rings erkannt; ein laut Gelächter ſchallte 
durch den Saal dahin und aller Augen wandten 
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fih nach ihm. Nur fie erröthete, nur fie erbleichte, 
a8 er ihr die bethauten Roſen reichte. Wie er ihr 
aber wollt ins Auge fehn, da mußten feine Blicke 
fhon am Hals vergehn, ver zwiſchen Diamanten- 
thau und Hermelin fo Mar fo Hell zu leuchten 
fchten, wie Lilien, die im bohen Sommer blühn. 
Er ließ die fanften Liver wider finfen, und fo von 
hellem Purpur übergoffen, gab er die Blumen bin, 
die Augen feſt gefchloffen;  parang, parang, pa- 
rang, der Hammer’ des Vulkan breimal erflang: 
«Ein Viertel wirft du Stein», er fühlts wahr- 
haftig fhon vom Knie bis an die Zeh und ſank 
zu Boden mit dem tiefften Web. ALS er fich end- 
th num vom Schreck ermannte, und feine Augen 
zu ber raue ſandte, da lachten alle rings aufs 
neu; er aber gab den Staar aus feiner Hand ge- 
treu. Der ließ mit Flügelſchlag und Springen fich 
vernehmen: «Sch bin bir, Urica, von deinem Schat 
gegeben.vo — Doc ſtatt zu fprechen: «Sa, fo ifrs, 
mein Leben», wilcht er das Maul nur mit dem 
Aermel ſchnell und Thränen glänzten in den Augen 
hell. Die Gräfin bebte. O parang, parang, ber 
Hammer bes Vnlkan aufs neu erflang. Welch un- 
geheurer Schred und weldhe Schmerzen! ber arme 
Eſel ward zu Stein bis Hin zum Herzen. Nun 
nimm o Narr, bie lette Hoffnung wahr und todes- 
muthig reicht die Frucht er dar — fein ſchmutzger 
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Wanderſtab lag noch in feinen Händen, er dachte 
muthig fein Gefchid zu wenden und ftatt fie mit 
ven Armen zu umfchließen, wie e8 ber Gott befahl, 
und fie zu Füffen, fo Hopft er traulich ihre Schulter 
mit dem Rohr, vor Sorg bie eble rau nur zu be- 
rühren, und trifft ihr faſt das mwunberfleine Ohr 
— ſodaß fie ſchrie. Parang, parang, parang, ber 
Hammer laut vor feinen Ohren fprang — umb 
er verſchwand. 

Als Marmorftatue jtand er in der Gräfin Gar- 
ten wo fie den Hochzeitözug der Dame fchon er- 
warten, und leife rauſcht verwebt und ftill der Hain, 
er aber jchwieg, fein -Herz fchlug nur im Stein. 

Wen fi die Gräfin Urica erwählt, ich weiß 
e8 nicht, mir ward es nicht erzählt. Mean fuhr 
zu einer eier auf das Land, noch eh der Priefter 
fie am andern Tag verband. Zurüd blieb nur der 
Nonnen zärtliher Verein, bie framten, padten für 
ihr Klofter ein, bis in bie tiefe Nacht beim Monpen- 
ſchein, und fragten fich zuleßt noch wegen den Pa⸗ 
pieren, mit denen fie bie Heilgen ausftaffiren, 

AS nun der Mond am Himmel leuchtend ſtand, 
in jeden Winkel, jeden Graben fah, ein Bote durch 
das ganze Land mit Seufzen und mit Düften über- 
laden, da ſchwebte um die Billa mildes Licht und 
in den Büfchen ftill und dicht, jtanden die Statuen 
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ernft und ohne fich zu regen, as müßten fte ein 
trüb Geheimniß begen. 

Der Gräfin Urica warb gar fo bang bei ihrem 
Fefte, fie ließ ven hellen Saal und ihre Gäfte und 
ging dem Garten zu. Die Rofen, die der Banlo ihr 
gegeben, bewahrt fie an ber Bruft, fie ſchienen ihrem 
Herzen Gluth zu geben; dies einzig und allein, ven 
Staar, die Rofen und die Frucht, Hat fich die gute 
Urica verftedt, pamit man nicht das arme Stärlein 
wegen Banlo ned Und aus ver Ferne rief ver 
Staar ihr klagend nah: «Geliebte Urica! mein 
einzig Leben! ich Paulo Hab ihn dir gegeben», als 
jheucht ihn Amor mit den Flügeln wad. 


Vittoria. 


Die Luft war mild, es wühlt ihr fanfter Hauch 
die Lorberzweige um bie ſchlanken Statuen auf, vie 
wachend nach den Blüthen blidten, als jene fchon 
im Zraume midten, und in. die Quellen, die fo ſacht 
vorüber rimen, als fohauerten fie leis vor ihrer 
Kühle, mit ihren feinen geifterhaften Sinnen. 

Weht's nicht ven Gang wie tiefes Seufzen ber, 
wo Venus ftand? und bis zu ihren Füßen die Nebel- 
itrahlen fich ergießen, wo fich vie weißen Tau⸗ 
ben füffen. Es bringt wie Gluthen aus der Lüfte 
Meer um unfre Seele, um die Glieder auch, als 
lebten wir in biefer Liebe wieder auf — doch Urica 
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ging ohne Ruh — die Göttin all der Qualen mei- 
dend, dem tiefften Dunkel lieber zu. Da aus ben 
bichtverfchlungnen Zweigen lächelt ein Marmorbild 
jo web und leis, als berg e8 tiefre Noth in fei- 
ner Stirne Weiß, als al die Blätterfehatten bie 
fie dicht‘ verhüllien. Sie kümmert fich nicht drum, 
verwirrt im Sinn, loden tes Mondes Fleden fpie- 
lend fie wie Neße Hin, wo ein gewaltiger Apollo 
ftand, die Leier in der zartgewälbten Hand — umb 
ite biieb ftehn, den Bli zum Boden ſchmerzlich hin⸗ 
gewandt. «D einem einzgen möcht ich's fagen», be- 
gann fie mweinend nun zu Hagen, «was ich für 
Schmerzen bier im Herzen trage. So höre mid) 
du Bild von faltem Stein, ich darf fie niemand 
jagen, dir allein. 

Sie ſchlug die wunderholden Augen auf, bie 
milde ftrichen, zur lichten Seit des Gotts hinauf, 
dann ſchlich fie näher zu dem Stein und lehnt fich 
an. — Ihr war's als ging in Chören rein ber 
Wind durch alle Wipfel, alfmächtige Mufik zu ihrem 
Denken; fie weiß nichts beßres, Tann fich nicht mehr 
Ienfen, fie legt die Wange jo wie unbewußt dicht 
an des Gottes breitgewölbte Bruft und fpricht dann 
weiter: «Sa einem einzgen möcht ich’8 fagen, daß 
ih ben Paulo jtets im Sinn getragen, wie eine 
reine Perle birgt das weite Meer, was fümmern 
e8 bie ftolzen Schiffe rings umher, ed wiegt bie 
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Perle ftill im Buſen ſchwer und gönnt fie nicht ver 
Sonne grelfem Lauf, und hebt für ewig fie im 
Herzen auf.» Und Urica voll weher Luft, hebt ihren 
Mund empor, — iſt's Freud? iſt's Schmerz? und 
prüdt fie auf die Wange des Apoll — o weh ihr 
Herz! Ein Schauer rann vom Scheitel fanft hinab 
und Thränen rollten ihr vom Aug berab. 

So ftand die arme Frau im Garten ganz allein, 
und wie fie num bie finftern Augen fchloß und fo 
bes Mondes Schein um ihre fehmerzentfchlafnen 
Schläfe floß, die Arme feft um den Apoll gefchlun- 
gen — ba iſt ein zudend Leben durch den Stein ge: 
gedrungen und fanft erwarmend in ben Thränen 
Strömen, umfchließt der Paulo fie und kann ber 
Liebe Antwort geben. 

Es war fein Marmorbild, umd nicht der Gott 
Apoll, wies ihr im zauberhaften Licht des Monde 
erichienen; er regt fich, lebt und küßt fie Liebevoll. 
So hat die Lieb fat willenlos ein Mittel aufge- 
funden und ihn erwärmend fchnell des Zaubers 
Macht entbunden. Denn wer in ftiller Geifterftunde, 
in Mitternächten ein Gefpenft erblidt, und es aus 
tiefften Herzens Grunde fohnell an ben Buſen drückt 
— hat es erlöſt. Gebt acht! gebt acht! auf bie 
Geſpenſter, fie wandeln Nachts und Tlopfen an bie 
Fenſter. 

Die Götter jetzt den Geiſtern zugehörig, erſchie⸗ 
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nen plöglih da es Mitternacht gefchlagen und allen 
andern weit voran, bie unferm jungen Paare gra- 
tulivten und fie zum Felt am Bergeshang entführ- 
ten; Venus und Amor mit der Lauben zärtlichen 
Geſpann. Das war ein Jubel um das funge Paar, 
fie trugen fie auf ihren Händen licht und klar und 
ichwebten auf den rebgewölbten Gängen nieder, beim 
füßen Klang der alten Bacchuslieder, die Lüfte küß—⸗ 
ten fie, es ftreiften fie bie Aejte — bin zu der 
Götter felgen Hochzeitsfefte. 


Petrugio. 


Der frühe Morgen brachte Sonnenſchein und 
unfer junges Pärchen wieder heim. Nun denkt euch 
nur das Staunen all der Gäfte, ein neuer Bräu- 
tigam zum Hochzeitsfefte — doch wer will einem 
Wunder widerftreben daß aus dem Stein erzeugt 
ein neues Leben. 

Hier habt ihr nun das feltfame Hiftörchen vom 
Paulo de Caftella, ver fo jchüchtern war; bie mei⸗ 
ften ſchwuren rauf es fei ein Märchen und glaub- 
ten Paulo fei nachdem das Freien ihm fo jämmer- 
ih mißlang, in feinem Garten auf dem öden Gang 
mit einem Arm voll Unkraut eingefchlafen, wo fich 
bie beiben Glücklichen dann trafen, weil Urica in 
ihren Schmerzen einfam gehend, und in ber ‘Dune 
felheit Apollo in ihm ſehend, ihr bittres Liebesleib 
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fo Lang geklagt, bis er von dieſem ſüßen Sang er- 
wacht, und dann von allem Glüd durchdrungen, 
mit feinen Armen bielt die Braut umjchlungen. 

Glaubt was ihr wollt — auch koͤnnt ihr Gräfin 
Vrica ja fragen, bie ſchwört darauf, daß ſich's mit 
Wundern zugetragen. 


Alle. 
Bravo Petrugio. 


Petrugis. 
Nun eilt, die Gondeln warten. 


Graf Caſtiglione. 
Welch eine herrliche Nacht, die weiche Luft! 


Pietro Arcting. 
Süß faugen Nachtigallen dieſe milden Lüfte ein, 
fo feurig wie ihr Sang, als brächt er jenen ſchnelle 
in ihr eignes Herz zurüd. 


Graf Eaftiglione. 
Und Wohlgerüche ſchwimmen auf dem weichen 
Mantel ber finftern Nacht — wie aus ven beften 
Herzen ein FÜR Geſtändniß — kaum bervorgepreft. 


Pietrn Aretino. 
Sieh nur die Berge leuchten in ber Ferne, zit- 
ternd verfchwimmenn in dem Grau, als rüdten fie 
und näher, zögen und ans Herz. 
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Graf Caftigliene. 
D laßt uns eilen. 
Andere. 


Kommt! Kommt! 
(Sie gehn nad hinten, um ihre Mäntel umzunehmen.) 


Maria (waährend deſſen im Vordergrunde zu Rafael Tende). 
Fährſt du mit mir? Du fährſt mit mir, denn 
ich ſehe dann mit dir in den Mond. 


Bafael Sende. 
Gut! ja. 
Maria. 
D du bift gut, o das ift herrlich von bir, o bu 
einziger ſüßer Freund. 


,Rafael Tende. 

Gewiß. 

Maria. 

Ich will mich an dich lehnen, an beine linke 
Schulter, dort wo das Herz ſchlägt, aus dem alles 
Glück in mich überſtrömt, ſonſt bin ich todt. Und 
meine Hände laſſe ich ins Waſſer hängen, da ſtrömt 
es wieder hinaus aus meinen Fingerſpitzchen zu 
den Nixen und kann alle Welt beglücken. Ach ja! 
die Sterne will ich anfehn, daß fie es aus meinen 
Augen trinken, an Thränen des Glücks und ber 
Wind darf in meinen Locken danach feufzen, wäh- 


138 


rend die Drangenblüthen an meiner Bruft vor Luft 
über meine Herzensfchläge duften, alles durch dich, 
über alle Welt. 
Bafael Sende. 
Falle nur dabei nicht in das Waffer. 


Maria. 
O wie du gut biſt, wie du ſcherzeſt! 


Kafael Tende. 
Ja ſehr gut, ſehr gut! 


Maria (fieht ihn durchdringend an und zeigt hinaus). 

Siehjt du — der Mondenſchein ift dünn, wenn 
wir vergehen könnten wie der Schein, verhauchen 
am Himmel in den Wollen. Mir träumte, id 
fei ein Feuer — verbrennte für dich und würde zu 
Rauch, aber mein bünner trauriger Leib wurde zum 
Opferrauch der zu Gottes Thron für dich empor⸗ 
jtieg und dort oben wurden bie Wolfen golden — ganz 
golden. — O wenn ich vergehen könnte wie ber 
Mond, für dih, wie fein Schein in den Wolfen 
ſchwindet. 

Bafael Sende. 
Gutes Kind, fie hat mich doch lieb. 
Ich wollte ich hätte auch folche Erfcheinungen. 


Maria (ſcherzend). 
Wollteſt du! Vielleicht ſollte ich dir bei deinen 


139 


Heilgen die du malft erfcheinen, doch fürcht ich, 
fommen andre. 


. Bafael Sende. 

Sch male jet grade an der heilgen Eäcilia und 
denke an taufend Unbeifiges, ich wollte fie erfchiene 
mir lieber und rettet mich, auf daß ich fte malen 
könnte. u 


Marin. . 
Komm, wir wollen in die Barke fteigen. 
(Sie folgen den Abgehenden, welche fid) unterdeffen ihre Gewänder um- 
genommen.) 


Vittoria (zu Michel Angelo). 

Dleibt ihr Hier — vielleicht — wenn eure Laune 
zu trüb ift? 

Michel Angelo. 

Nein, nein, ich folge. 

(Alle außer Michel Angelo ab.) 

Ich eile ihr nach, ich fahre mit ihr, mit ihr, ich 
bin frei. O Gott, Gott! ich glaube ich habe geträumt 
und ftehe plötlich im Tageslicht, ja jet erröthe ich, 
o Gott, ari welchem Abgrund war ich, hätte ich ge- 
ſprochen, es wäre ein Eingriff in fein Geifterrecht 
gewefen. — Ia ich babe geträumt, bin ich nicht 
glüdjelig, over Bat fie eine zweite Schönheit, größer 
wie die Schönheit ver Liebe, die eben fo befriedigt 
ale wäre uns all ihr Glück geworben. Iſt's ein 
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Geiftermanna, ftatt nem Wein ver Erbe, und füllt 
bie durftgen Lippen mit blüthenduftigen Kindermär⸗ 
hen, ſodaß wir füß umb lieblich umbaucht, nichts 
mehr vom. Stoffe diefer Erde wollen. Vittoria! wie 
bu mit mir bift, fo verlangt deine hohe Bewegung 
“eine andre Entgegnung als die der Männer dieſer 
Erde, das ift ein Tanz zwifchen Geiftern und id 
will forgen, daß ich die Sohlen nicht verliere, fon- 
bern bir in der Grazie des Michel Angelo erwidere, 
was du als ein Engel mir giebit. 

Tanzt doch ein Herr mit feinem Knecht, fo bu 
mit mir, und dies alles thuft du ohne es zu willen, 
jo laß, was er gefühlt, den armen Michel Angelo 
verbergen, dir folgend dahin, wo Wolfen und felge 
Blumen dich umfprießen. Sa ich Hatte geträumt, 
das ift vorüber, es iſt heilge Freundſchaft — ja das 
war Krankheit und num ift Heil. (Ab, ihnen nad.)- 


Fünfte Scene. 


Beatrice, Johannes Von ber Geite ber nach dem 
Waſſer Gegangenen zuridfehrend. 
- Beatrice (voran). 

Gut, gut, beiter Johannes. — Kommt nur bier 
ber, e8 dauert noch eine Weile ehe fie bie fehlende 
Gondel herbeiholen, und fie werben es und dann 
jagen. (Zuͤr na.) O ich fterbe, ich vergehe! Wie lieb 
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ich ihn nur allein mit meiner Seele, und iſt's doch 
faft als lockt ich ihn hierher. 

Je mehr ich liebte, je weniger mußt ich ihn ein» 
laben, mir zu folgen — o! 

Iohannzs. 

Fräulein, ihr blidt fuchend nach allen Seiten — 
folltet ihr vielleicht um etwas forgen, das ihr ver⸗ 
geſſen habt? 


Beatrice. 

Ihr ſeid fehr ſorgſam, forgt um euch. 
Iohannes. 

Ich habe etwas nicht recht gemacht? — (Schmeigt.) 
Beatrice. 

Seid nicht fo einfilbig befter Johannes, redet 


ein wenig. 

Wenn ihr benkt, fo. fprecht auch einmal aus 
euch heraus. 

Johannes. 

Ihr wollt gern, daß ich ſpreche — o ich weiß, 
wie gütig ihr ſeid, wie ihr mich damals anerkanntet 
und mich ſtark machen wolltet, wenn ich ermüde 
war. — Und nun wollt ihr mich lehren daß ich 
nicht immer ſo ſtill ſchweige! o, und ich weiß auch 
in Wahrheit allerlei zu reden, das euch vielleich 
erfreuen würde. Heute ging ich am einer alter 
Kirche vorüber, da mar ein Lamm am Giebel aus 
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gehauen, das zwiſchen Dornen ſteckt und darunter 
ſtand — 
Beatrice. 

Iohannes, das ift eine neue Gefchichte, — aber 
was bachteft du bei ver Erzählung der Vittoria 
Colonna. — Als der Mond ſchien, als die Frau 
ihre Arme um ben falten Marmor legte Cie legt ihre 
Arme um feine Schultern, aber fehr entfernt und hoch, und fieht ihn an) 
und fie die Augen ſchloß, — und als der Monden⸗ 
ſchein um ihre ſchmerzentſchlafnen Schläfe floß und 
ihre Thränen auf ihn niederfielen, da erwarmte der 
Stein und hauchte Leben. (Iohannes ſteht ruhig, fie ſchreite 
von ihm fort. Für fih zur andern Seite der Bühne.) O Gift in 
mein Herz, ich lieb ihn, aber ich möchte nichts von 
ihm, und doch muß ich ihn begehren — ja ich muß, 
denn das Feuer, das ich ſo langſam leuchten ſah 
aus ſeinen Augen, gab mir den Muth ihn zu lieben 
und das Bewußtſein, er liebt mich und iſt verloren 
ohne mich. — Ich muß ihn verlocken. O mir das, 
die ich mich enger bergen ſollte und ſuchen laſſen, 
wie das Veilchen im tiefſten Thal, verſteckt im Gras 
und Blätterſchatten. Aber ich küß ihn nicht, wie 
jene Frau den Stein, bei Gott nie, nie! (Sie geht wie 
der auf ihn zu und Iegt langfam und edel ihren Arm um feine Schul: 
tern.) Sobannes, und als fie jo an ihm lehnte, je 
war's als ging in Chören rein und licht der Wind 
durch alfe Wipfel — hörft du den Wind, hörft du's? 
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Kälte nicht diefer Liebe, die gleiche Wärme in ihr 
fand — und helles Leben riefelt durch ben Stein, 
feine Arme umfchlofjen fie — (ie fchnt das Haupt an 
feine Schulter). Was dachteft dur bei der Erzählung, was 
denfit du eben? (Sie ſteht am ihn gelehnt und ſieht zur Belte.) 


Johannes (tn ſich verſunken, doch nach ihr ſehend). 

Ich dachte oft wenig, ich dachte es wäre ein 
ſüßes Märchen und daß nur das Volk ſo aben— 
teuerliche Dinge erfinden könne, voll lebhafter Far⸗ 
ben; vielleicht dachte ich auch, ich wolle es meiner 
Braut erzählen, doch ſie hört lieber Legenden und 
arbeitet ſo auch zu viel, um zuzuhören. 


Beatrice (richtet ih hoch auf). 
Und — eben badıteft du? 


Johannes. 
Eben — ich weiß e8 wahrlich nicht — o laßt 
mich fchweigen. 
Beatrice. 
Sag es. | 
| Johannes. 
O! 
Beatrice (heitig). 
gn dieſem Augenblick — ah! was dachteſt du — 
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Johannes. 

O “ mich ſchweigen, Beatrice — nein nein 
nein, ich würbe zittern und euch zu beleidigen fürch⸗ 
ten, ih — ih — nun was ed war ich dachte 
ener Haar, Maponna jet fo fein, daß es dem 
Heilgenfchein der Maria gliche, es ſchimmerte mir 
wie gligernde Wolfen, die ich malen wollte, noch 
anders wie Donato es malte — und mit einem 
boppelten Marderpinſel. 


Beatrice. 

Sohannes geht, geht hinweg, geht in die Barfe; 
fie muß ſchon angelommen fein — und fahrt ven 
andern nad; man wird um uns forgen, jagt, ich 
ſei unwohl. — Ich fühle einen Schwinbel. 


Iohannes. 
Soll ich euch jemand holen? 


Peatrice. 
Nein gebt hinweg, es ift nichts, nur forg ich, 
jene werben ung vermifjen; nur fchnell! 


(Er geht; fie fällt zu Boden, dann richtet fie fih auf und umſchließt den 
Platz, wo er geflanden, mit den Armen.) 


O hier ruhte fein Fuß, o diefen Plaß, ven ich 
zum legten male füfle, o der über mich geht, und 
über mir zum Himmel fteigt — Johannes! 

Ich gebe dir ein Zeugniß, daß bu mir ven Glau- 
ben an die Menfchheit, ven ich verloren, zurüd- 
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gegeben haft, fo rein ihn. gegeben haft, daß bein 
Weien ein Schwert war, welches das Haupt mei: 
ner Lebensluſt hinvichtete. 

3a hätte ich dich ganz erkannt ehe ich meine un⸗ 
fchulpige Seele hingab dich zu verloden! o dann 
wäre ich dem Leben wieder geſchenkt worden, doch 
jetzt iſt's vorüber. 

Wer glaubt, daß ich weiter leben kann, ohne 
daß ich den Makel meiner Ehre löſche und büße? 
Nein ich muß mich verachten, muß mich tödten, ja 
in das Kloſter mit mir, ſonſt rettet mich nichts 
mehr in meinen Augen — und wie könnt ich auch 
mein Haupt noch ſtolz unter fenen tragen, bie der 
Welt gehören! Und gebeugt mag ich nicht mit ihnen 
wandeln vie fohlechter find wie ich, wenn fie auch 
fein Verbrechen begingen gleich mir. — Die fo wiffen- 
08 verſchmähte Hand einem Manne reichen, nein da⸗ 
mit ich es ftolz ſenken kann, darum gehöre ich dir, 
Herr! ich will ftolz fein in der Buße, o darum nicht 
allein, Herr! ach nein nein ich will nicht in ber 
Maffe ver Sünde unterfinfen, nein ich will dem 
Ideal des Ewgen Keinen, ach! wenigftens nah fein, 
jo will ih’8 — in der Buße bin ich bei bir. 

Hier haft du mein ganzes Leben, bier, wie ber 
Hauch auf meiner Hand. 

Bor einer Stunde bat ich noch Fein Schidfal, 
jeut hab ich eins — und weiß ed auch zu lenken. 

10 
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D was ging mir in iefer Nacht alles auf. Ich, 
fo unverführbar, wollte verführen, und bin nicht 
beffer wie jener, wie Rafael, ben ich verachtete, fo 
geht's hinab zur Tiefe, in einer Stufenleiter; ich, 
ex, und andre bie bazwifchen liegen find nicht beffer 
al8 die auf aller tiefften Wegen geben. O nicht 
bei ihm unter der Menge möchte ich verfinfen, nein 
bei dem Licht in der Buße, bie Aermfte bei bir, 
mein Vater. | 

- Bor einer Stunde noch war zarte Freude, Luft 
und Leben in mir, jegt ijt ein bleiches Licht über 
ber Wüfte und e8 wird bleiben — fo lang ich Lebe. 
— Nun denn ale dm mit dir, Johannes, — 
und Gott bei bir, zudend nach oben. 


Fritter Ar. 


Erſte Scene. 


Die Sacriftei einer Kirche in ber Nähe des Palaftes Pes- 
cara. Man fieht theilweis auf Die Länge der Kirche als 
wäre man hinter dem Alter. — Linie ſteht ein alter wohl- 
geſchnitzter Sefjel in dem Scheine des Sacrifteifenfterchens. 
Rechts auch nicht ganz vorn, dem Sefjel gegenüber, ein 
Tiſch mit Papieren überdedt — groß breit und behaglich, — 
dahinter ift als Gegenſatz zum Fenſter die Sacrifteithlir, durch 
welche nur Bittoria kömmt. Das Bild des Rafael hängt 
an einem paflenden Plage. Michel Angelo. Pater An- 
tonio. Rafael Tende. Michel Angelo fit am Schreib- 
tiſch und fchreibt, Rafael Tende kömmt mit Pater Antonio 
durch die Kirche herein. 


Bafarl Sende (meiher auf das Bild zugeht). 
Ihr erlaubt Meifter daß ich dem Pater mein 
Bild zeige. 


Michel Angelo (fhreisend und nidend), 
Wenn ich hier auch öfter fchreibe, fo darf ich 
diefen Ort doch nicht beberrichen. 


Pater Antsnis (vor dem Bine). 
Trefflich, eine heilge Cäcilie — und jo, was 
| 10* 
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konnte nur unter Michel Angelo's Leitung gemalt 
werden. 
Michel Angels. 

Ihr lobt mich — da ſchreibe ich nicht weiter, 
ſondern höre zu. (Steht auf.) 

| Pater Antonio. 

Und wahrfcheinlich ſchreibt ihr doch grade jetzt 
eure Antwort an bie Medici, — und fchreibt viel 
leicht ein Todesurtheil eurem meltentzüdenven Ta: 
lent, das ihr mit Florenz vernichten wollt, denn 
Florenz ift fo wie jo berloren. 


Michel Angels. 

Wer ſagt euch das! 

Pater Antonis, 

Mein Mitleid mit Florenz. — Noch mehr: mein 
Mitleid daß ihr der Welt verloren geht, und noch 
mehr ſpricht meine Liebe zu den Mediceern, die ihr 
auch liebt, und die euch an ihr Herz nehmen möd- 
ten. Denn ich hatte e8 niemals Hehl vor euch, daß 
ich zu ihnen gehöre. 

GWMichel Angelo. 

Macht mich nicht weich, feid ftill. Ich gehöre 

einmal Florenz an. | 
Pater Antonio. | 

Wohin anders gehört ber Künftler als in bie 

Hand der Liebe. Ihr kämpft ja’ in euren Bilden 
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geiftig für dieſe Welt und erhebt fie zum Himmel, 
was wollt ihr euch noch in ihre irbifchen Händel 


mifchen. 
Michel Angels. 
Ja ich miſche mich nicht, aber bätte ich eine 
Frau und es griffe fie einer an, jo müßt ich auch 
nah dem Schwert ftatt nach dem Meißel fahren. 


Rafael Sende. 

Und thätet ihr es noch für bie, die deſſen wür- 
big find, aber Florenz ift in feiner Ueppigfeit zer- 
freſſen und faul, fie halten es nicht für möglich 
befiegt zu werben. 

Pater Antonio (Ietie zu Rafael). 

Brav, da kommt ihr gleich mit dem Beſten, ihr 
macht euch beifer als ich irgend dachte, jumger Mann. 
Michel Angels. 

Wer fagt, daß fie mir e8 nicht danken werben. 


Bafacl Sende. 
Mehr wie einer. 

Michel Angels. 
Wer? 

Bafarl Ende. 


Sie ſchimpfen, lächeln, fpotten über euch. 


Pater Antsmis (leiſe zu Rafael). 
Sehr gut. (eaut.) Da feht, hier fpricht einer ber 
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nicht wie ih für die Sade der Medici eingenom- 
men ift. Ä 
Bafael Eende. 

Hier ift ein Brief der wirb euch zeigen, wie 

hoch man euch in Florenz zn ſchätzen verfteht. 
WMichel Angels (Hatig). 

Lat fehn wien und Michel Angelo ift haſtig hin⸗ 
terber, er fcheint die Einbildung in feinem heißen 
Künftlerfopf zu begen, als wenn er alles regieren 
dürfe; dennoch iſt er feige, jagt man, wie einer ber 
viel Gefchrei macht und dann im Hinterhalte bleibt, 
aber man wirb es ihm wehren. Pfui (wirkt den Brief hin 
und geht auf den Schreibtiſch zu). 

Pater Antenis. 

Nun ſeid ihr noch fo ganz und gar für Florem 
geftummt und wollt ihr eure Briefe dort (mein auf ven 
Schreibtiſch noch fo zurückweiſend an bie Medici ſchrei⸗ 
ben, vie euch alle fchäten und ehren und in ben 
Himmel heben? (Michel Angelo zerreißt die Briefe.) Schreibt 
ihr fie noch fo, werther Freund? 

Michel Angelo. 

Nein, ich zerreiße ſie, um mündlich Antwort zu 
ſagen, da ich nicht mehr in der Stimmung zu ſchrei⸗ 
ben bin. 

Pater Antenio. 

Und vie ift? 
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Michel Angels. 
Daß ich Florenz getren bleibe und nicht fomme. 
Wie vorher, nur kürzer. 


Pater Antonis. 
Was man in dem Briefe gegen euch ausiprach, 
ift faft aller Meinung in dieſem übermüthigen Florenz. 


Michel Angelo. 

Der Brief ift gefchrieben, doch Feiner fagte es 
mir ins Geficht. 

Und nun laßt uns binausgehn, damit ich ven 
Knaben, welche dort unten warten, eine Antivort. 
bringe. Ich werde mich beeilen, denn die Frau 
Marquife von Pescara hat mir, da es in biefer 
Sacriftei fchattig und kühl ift und fern dem Ge⸗ 
räuſch ihrer Umgebung, vie Ehre anthun wollen 
bier eine Unterredung mit mir zu pflegen. Ihr laßt 
uns wohl allein Rafael. ms.) 


j Bafarl Sende. 

Seht ihr, ſeht ihr, er beißt nicht an, ihr kennt 
ihn nicht. 

Peter Antonis. 

So wäre vielleicht eine der wichtigen Miſſionen, 
wegen welcher ich bier bin, verloren gegangen; 
aber es entwidelt ſich alles noch in andrer Weife, ich 
fenne bie Florentiner, fie werben ihn nicht ertragen, 
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benn er wird gewaltig werden, wenn ed drauf und 
dran gebt. — (Su Mafacı.) Ei, ihr wart fonft vortreff- 
fih und gefhidt mein Rind, wenn ihr nur wollt, 
wenn ihr nur wollt. 


Rafael Sende. 
Geſchickt? Krank bin ich. (Beide av.) 


Zweite Scene. 
Bittoria tritt langfam ein. 


Pittoria. 

Ya bier fchreibt er faft täglich und unterhält 
fih dann mit dem Frater über feine Briefe. Einft 
als ich in Florenz wohnte, ging ich alle Tage in 
biefe Kirche, darum liebt er fie fo. (@te geht hin und per.) 
Er iſt noch nicht da und doch fällt ſchon das letzte 
Streifchen Licht durch bie Vorhänge. — Dort figt 
er gern, ber Meifter. (Sie gest an den Tiſch. Die Pa- 
piere find verfchoben. Eacheind) Da hat er ftark ber: 
umgewühlt — unb eine Drangenblüthe Ttegt zur 
Seite, ih will fie nehmen oder nicht? — Ja wohl, 
ich ftedle fie auf den Altar unter des Pescara Bild. 
Mir tjt recht froh und wohl heut ums Herz. 

Wenn ich jet ftürbe und Ferrante Pescara lebte 
noch — wie wäre ich geftorben! ein jeder will noch 
eb er durcdh- bie weiten Räume fliegt bi zu ber 
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Befte Gottes, eine Reiſezehrung, einen Abſchied 
haben von den Seinen, und denkt fich das fo aus. 
— Wie wäre ich geftorben! ich hätte am Herzen 
des Pescara geruht — und hätte Michel Angelo 
bie Hand gereicht, ich hätte fie warın und feft ge- 
halten — wie Tindifh wir langerfahrene Menfchen 
oft find, — ich faſſe fo oft nach dieſem Bild, wenn 
ih von Sorge und Arbeit von lieben Freunden 
heimfehre und Stille und Nacht in meiner Seele ift, 
als wär's der Stern, der diefer Nacht gehört. O 
bu Freude eines ſüßen gewiffen legten Abfchieng ! 
(Berfintt ganz.) Aber wem hätt ich ins Aug geblit? Da 
ich zu fterben ging, Michel Angelo, — denn ihm, 
ver felig ift, vub ich am Herzen, — doch das Auge 
ift Sprache, es wäre vielleicht zu viel, — hätte ich 
alfo den Gatten angefehn, und Angelo du nur bie 
Hand, — nein, ich Hätte — zu Gott emporgefehn, und 
feft fte fejt gehalten, — o ich werde ganz verwirrt. 
(Sie geht haſtig an ein Betpult und niet nieder.) O Bater tein 
Augenblid Stille, fie ſieht bedenkend zur Geite) fommt er? Sein 
Schritt, — o wie ich ihm gut bin! follte ich ihm nicht 
fagen, daß er immer und immer in meiner Nähe 
lebte; nein das würbe mich unruhig machen, ich 
weiß nicht warum, (fe 1agı) wie thöricht ich bin, follt 
ich nicht lieber an bie Zellen meines Klofters, weiches 
ih mit dem Freunde baue. und an meine Sinber- 
ichule denfen — o mein Gott! (Betet wieder; die Thuͤre 
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öffnet Ach, Michel Angelo trüt ein, Me füreit auf.) Michel Angelo! 
(Geht ihm ſchnell ein paar Schritte entgegen.) 


Michel Angelo. 

Vittoria, — o Freude, ihr fein dal was fehlt 
euch? 

Vittoria. 

O mich faßte eine wunderbare Freude, als ihr 
kamt; doch bin ich nicht ſeltſam, mir ſchwindelt, ift 
es die Wärme des Frühjahrs das fo die erften 
Blüthen aus ihrer Stille treibt, vie ſchmerzvoll 
glüdlih den blauen Himmel anfehn? — Iſt's bie 
Blüthe die ich bier habe, fie duftet ſtark — hebt 
fie dort auf. 


Michel Angels. 
Wo ift fie ber? 


Wittoria (jögernd). 
Legt fie weg. 


Midel Angelo. 

So edle Frau, fegt euch hierher, — ift euch nun 
wohler — ich nehme die Blume hinweg. (Er trägt fi 
Sangfam zum Tiſch.) 

Vittstia. 

Gebt mir ſie wieder, ich habe ſie für etwas be⸗ 
ſtimmt. — So Meiſter, rückt mich näher zum Fenſter, 
es gingen mir heut viel Sorgen für meine Armen 
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durch den Kopf. und machten mich mübe, nur eins 
weiß ich, daß ich von Herzen wänfchte euch zu ſehn. 
— Habt ihr pas Buch gelefen, welches ich euch neu⸗ 
lich ſchickte? 
Michel Angels. 

Mich zieht jeßt wenig zu lebhafter geiftger Thä- 
tigfeit, PVittoria, wie jonft in meinen jungen Iabren, 
doch die Zeiten kommen wieder. 


Vittoria. | 

Andere, nicht die! Mit ver Begierde frührer Zeir 
ten werben wir nicht wieder lefen; mir ift jett oft, 
wenn ich an meine Jugend vente, als irrten junge 
Menſchen an ver Pforte des Geiftes und des Ver⸗ 
ftänniffes herum, und fprängen zu Zeiten über das 
Gitter; aber eine unfichtbare Macht, die fie noch 
nicht reif findet, fchleudert fie wieder zurüd, doch 
thun fie jich viel zu gut mit den Blüthen die fie 
fchnell ausgreifend ine Laube erhafchten, und wiſſen 
es wunderbar zu erflären. Iſt man bagegen reif 
und eingewanbert in das Neich des Geiftes, fo 
ſcheint die ganze Erde, alles — natürlich Meifter. 


Michel Angels. 

Wohl — wohl — fo iſt's, erft neulich dacht ich 
fo — auf einem Berge überbliden wir das Land, 
und wenn wir -aud noch ewig lernen können, es 
plagt uns doch die Neugier nicht mehr fo, ob Wäl- 
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ber, Felder oder. andere Wunder hinter unfern Häu- 
fern liegen, es ift natürlich alles. 

Im Thale unfrer Jugend ſcheint uns ein einz- 
ger Weg, eine einzge Wahrheit die rechte nur, 
wir jchreien’8 jebem aus, — hier oben beharren wir 
jo fchweigend, um unſer Sleichgewicht in einem zu 
erhalten, ein Ziel daun zu erreichen; aber wir 
fehn da unten taufend Wege, taufend Wahrheiten, 
ein jever hat Recht. Gott fegne alle. — O mie 
mich’8 freut von Zeit zu Zeit fo mit euch zu reden, 
und dann zu fehn — daß wir verfchienne Wege 
gehend doch in gleicher Höhe ftehn. 


Vittoria. 

Ja mein Freund, ſo ſprachen wir uns immer 
wieder zu Zeiten im Leben, und wunderbar iſt's, 
daß jeder im geheim dieſelbe Strede gegangen, bas- 
felbe in fich erlebt zu haben fcheint, und dann ftehn 
wir in der Aufflärung zuſammen, wie höchft herr⸗ 
lich iſt das. 

O Michel Angelo, mir ſ Keintg, wir waren filr 
einander bejtimmt, zu Freunden für einander beftimmt. 


Michel Angels. 
Ihr redet wie ich denke. 
D wer fo wie wir jett in fich ſelber fchaute, 
betäubt von ber eignen Blüthenpracht, fo fprechenb 
mit euch Muſiken zu erfchaffen, wo jeder Ton in 
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andern wieberflingt, o mas hätte ich ench noch alles 
zu jagen! — Bittoria, wer jegt fagte, ich fei nicht 
glücklich geweien! — Jetzt könnt ich aufftehn, mich 
ausftreden, vie Hohle Hand zum Himmel heben und 
fagen, du legft eimmal Ströme in biefe Rechte — 
warum gabft du mir fonft die Kraft zu teinfen, die 
ſtillſt du auch einmal, — mir fagt e8 des Durftes 
Wonne unter den warmen Himmel. (Baufe.) 


Pittoria. 
Warum blickt ihr wieder ſo ernſt, Michel Angelo? 


Michel Angels. 

Ich dachte an ein Knäbchen, an einen blinden 
Amor, welchen ich in ein dunkles heimliches Winkel⸗ 
den in dem Garten Coſimo's beftellt erhalten habe. 
Ich wußte e8 lange nicht darum zu machen, — 
vorhin ging ich in ber Strada di Piave, wo bie 
erften Bäume und Sträucher einen Weg in vie 
Gärten bilden. Da kam ein kaum fiebenjähriges 
. Mäpchen, dem mußte Erblindung feine Augen an- 
gegriffen haben, ein weißes Tuch war darum ge- 
bunden, feine Mutter faß nicht weit davon und 
(a8 Früchte aus, das Mäpchen aber eilte auf ben’ 
blühenden Straub zu. — Die Wehmuth um ven 
feinen hafbgeöffneten Mund und im blaffen Ge⸗ 
fiht, das nur ein zarter. Körper trug; die Web- 
muth, mit ber e8 den Kopf fchräg hielt, um unter 
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dem Tuch einen Lichtftrahl zu fehn, in welchem 
es. die Blüthen erhafchen wollte, deren Duft es 
doch empfand, ohne fie ergreifen zu können, und 
mit unfihern Händen im Buſch umber fuhr — 
feht ihr Vittoria, Das traf mich mitten in einem 
Ianggehegten Schmerz, welchen ich lang bergefien 
hatte, ihn ſeit geftern ganz vergaß, ohne ihn aus 
dem Herzen zu verlieren, zu dem ich aber fchon 
lange ein Bild gefucht, — und num fand ich feinen 
Ausprud, wie ein Gleichniß wunderbarer Weife, in 
biefem Kinde; — das. wird ber Amor, und fchaut 
er fo fehnfüchtig empor vom Duft ver Blüthen 
rings beraufcht, die da find, aber mit blinden 
Augen und ohne die Macht fie je zu finden, fo 
fchreibe ich darunter: Semper prosequutus nun- 
quam inveni, ich ſuchte ewig und hatte nicht vie 
Macht zu finden. 
Vittoria (gerätrt). 

Beziehn ſich diefe Schmerzen auf irgend etwas, 

das ihr mir geftern fagen wolltet? 


Michel Angelo. | 
D Gott, ihr fragt das, — thalb für ig) hättet ihr 
geftern darum gefragt.. 
Vittoria (für fi). 
Sp weich ift mir im Sinne heut, ich würde 
alles thun, ihm wohlzuthun. 
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Da länten fie fchon bas Ave. 


Michel Angels (für ſich. 
D Gott, o Gott, follte ich reden. 


(Eine helle Blode Täutet das Ave Maria; fie ſchweigen fo lange.) 


Vittoria (taut, aber zögernd). 


Beziehn fich diefe Schmerzen auf etwas? 


Michel Angels (entſchieden und ruhig). 

— Nein Pittoria, manche Schmerzen find mır 
jest fremd, aber ich verftehe fie, fremd und nah, 
als hätte fie mein liebſter Freund erlebt und ich 
ftehe daneben in ihrem Glanz nur, freudig daß ich 
Michel Angelo bin, ber fie verfteht. " 


Vittoria. 

Ich weiß nicht, mich zieht heut alles ſo ſelig 
und ſanft hinauf bei unſrer Rede. Wovon wir vor⸗ 
hin ſprachen wie ſelig ſich zu finden, immer wieder, 
wo werben wir ung zuletzt finden, das ift wenn wir 
alt find, welche Erfahrungen! und dann zulegt wo? 


Michel Angelo. 

Dort, jenfeits, und wie wir bier ftaunen uns 
zu treffen, was werben wir ftaunen, wenn wir fer- 
nen Sternen gleich, aber auf gleichem Wege uns 
treffen und ihr mich dann verjteht, — wenn alles 
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Schlechte an mir zurückblieb, reiner, klarer wie jegt, 
hoch über den Willen der Welt. (Breudig fliegend.) Und 
ich end in erleichteter Majeftät, o Bittoria, wie 
wird das fein, wenn ich euch ba ſehe mit allem, 
was ich nur ahnete in euch. 


Vittoria (heiter). 
O wie wird das fein! — So joll e8 fein, Meichel 
. Angelo. (Reicht ihm die Hand, er verbirgt fein Geſicht.) Meeifter, 
habt ihr euch je das Ienfeits gedacht? 


Michel Angelo. 
Nein, es ift zu groß. 
Vittoria. 

Ja ſo iſt's, für die Erde haben wir Phantaſie; 
für ihre Luſt, ihr Glück, aber davon ſchweigt die 
Phantaſie; doch die Ahnung, welche das Gefühl 
ohne das Bild iſt, lächelt, daß jene es nicht er- 
gründet; in ihr allein findet ſich die Urwurzel, die 
in allem liegt; ſie weiß — und erfaßt ſie mich, ſo 
ſage ich voll ſüßem Schauer — o wie das ſein wird. 

Michel Angelo, wir ſind ernſt geworden. 


Michel Angelo. 
Ja, aber voller Luſt ernſt geworden. 


Vittoria (beide ſtehn auf und gehn in den Vordergrund). 
Ih muß an vie Schleier. meiner Schullinder 
benfen. Und dann, — bier ift der Plan (fe giebt ihm 
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ein Bapier) zu unferm Slofter, ich habe ein wenig 
daran gezeichnet — ihr wißt, ich bin fonft nicht 
ungebuldig, aber ich Tann es kaum erwarten, bie 
Nonnen in einem Werk wohl aufgehoben zu fehn, 
das von meinem armen Herzen erfonnen und bon 
eurer großen Seele vollendet wird. 


Michel Angels. 

Wie unruhig war ih noch eh ihr famt! man 
wollte mich wieder Florenz abtrünnig machen und 
ih war Schwach genug zuzubören, nachdem ihr geftern 
ſchon meiner Antwort, meiner verneinenden Antwort 
beigeftimmt. 

Mir fcheinen Das zwei Stufen, auf der einen 
fieht man bie andre nicht, fteh ich niedrig fo fcheint 
mir dieſes Opfer für Florenz ein Unfinn, und fteh 
ih auf ber höhern, fo fcheint mir jedes Weggehn 
Verrath gegen alles Beſſre. 


Vittoria (lauſſam). 
Sind es zwei Stufen, und die eine iſt höher, 
jo wählt immer bie höhere. (Sie geht nach der Thür.) 


Michel Angelo (ruft ihr fanft nah). 
Gute Nacht. 
Vittorxia. 
Gute Nacht. 
(Bittoria ſchreitet hinaus und ſchließt die Thür, Michel Angelo bleibt 
1. 11 
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verſunken ftehn und fieht ihr nad. Die Thür öffnet fi wieder, Bittoria 
geht fanft und freundlich auf Ihn zu und bleibt gwei Bis drei Schritte 
von ihm entfernt flehn.) 
Wittoria. 

Michel Angelo, ihr fchreibt mir nicht mehr fo 
viel Sonette, und jchidt fie jenen Morgen — benn 
ich bete um dieſe Stunde ftets für meinen Gatten — 
und e8 bürfte mich zerſtreuen *). (ab.) 

Michel Angels 
(niet vor dem Stuhl nieder, wo fie gefeffen). 

Vittoria! wüßt ich nicht du feift ein Menfch, 
mich dünkte, es wehten hinter bir die Wollen zu- 
jammen, bie dein Fuß durchſchritten. (m. 


Dritte Scene. - 


Rafael Tende's Atelier im Palaft Pescara. Eine Staffelei und 
Malergeräthe. Maria, Petrugio, fpäter Rafael Tende. 


| Maria (aus dem Benfter blidend). 

So Petrugio, fomm. Pittoria ift beim Michel 
Angelo in der Kirche, aber den Rafael ſah id 
fon vorher binausgehn, unb wenn er wie immer 
um dieſe Stunde fein Atelier verjchliekt, um dann 
nah Haufe zu gehn, — fo muß er bald bier 
jein. Komm fchnell, ich freue mich jehr! Ich zittre! 
— a eine Erfcheinung der Heilgen Cäcilie wollte er 


*) Nach ben Worten ber Bittoria. 
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fehn. Gleiche ich ihre im Anzug, ift er dem Bild 
ähnlich? Ich habe zwar num die Zither und feine Or⸗ 
gel, aber pas ſchadet nichts. 

Siehft du ich fteige nun hinter ben Borhang 
bier in die Nifche, ich glaube, er hat fie noch nicht 
einmal gejehn, bann verbirgft du dich unten in ben 
Falten, — und fobalo er fich fest und das Geficht 
nach uns fehrt, zieht du auf. 


Petrugio. 

Wenn er ſich aber nun nicht nach uns kehrt, 
oder wenn er gar nicht kömmt und wir müſſen hier 
die ganze Nacht Heilige ſpielen und ſind dennoch 
feine Heilige, die mit leeren Magen leben Fönnen. 

Statt eines beflügelten Engels, der der Senora 
Manna bringt, werben wir die Flevermäufe auf 
fhluden und den Staub als Spinat bazu effen, 
denn e8 wird feiner fommen, der uns nur für einen 
Scudi Macaroni feil böte. 


Marie. . 
Ach eile nur, guter Petrugio! Hilf mir herauf, 
lieber Petrugio. 
Petrugio 
(hilft Ihr empor und hebt einen Schemel nad, fie fetzt fi in die Riſche). 
Was thue ich nicht für die Senora Maria, für 
meine Süngfte, für mein ſüßes Püppchen. 
Aber was die Weiber für Gedanken haben. Um 
11* 
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eines Mannes bartes Herz zu erfreuen, ihm als 
ein Heilgenbild oder Gefpenft erjcheinen, das ift ja 
grade fo als wollte eine Taube Kiefelfteine aus- 
brüten, ich Tann nicht anders als meinen Zweifel 
bemerflih machen — und meine Unruhe, ob es ihn 
nicht mehr gerührt hätte, wenn ihr ihm einen Schin- 
fen und eine Mandeltorte in ven Saal gejtellt hättet, 
kurz ich Tann nur fagen, daß ich ohne alle Hoff- 
nung bin. 
Marta. 

O ſei ftill, jet reiche mir die Lampe, ich ftelfe 
fie Hinter mich. Verſtecke dich, du bleibſt ja ganz 
vergeffen ba braußen ftehn. 


Petrugis. 

O was thu ich nicht alles für meine Puppe, 
alles, alles, fo jett verberge ich mich bier unten 
in ven Falten. 

Still er fommt ſchon Senora, als welcher Hei- 
lige fol ich denn nun erfcheinen wenn ich aufziehe. 
Ihr müßt ihn mir nennen meine Rofe, damit ich 
ein Geficht danach fehnetve, je nachdem er gezwidt 
worden ift. 

Maria. 
Sei doch ſtill, du mußt dich verbergen. 


Petengis. 
Wird er gegeißelt, ſo reibe ich mir nur den 
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Budel; ift er mit Pfeilen gefpictt, fo mach ich eine 
finftre Miene und — 
Marie. 
Still, ftill, 
Petrugis. 

O ich ſchweige gleich, was thue ich meiner klei⸗ 
nen Prinzeſſin nicht alles zu Liebe, ich ſchmelze wie 
Butter am Feuer. 

Alſo, bin ich nur am Rad umgekommen, ſo 
knirſche ich mit den Zähnen; ſollte es dagegen — 


Maria. 
Aber ſei doch ſtill! 


Petrugis. 

Ein vom Feuer Gebratner ſein, ſo laß ich die 
Zunge ans den Halſe hängen, denn ſolch eine Hitze 
macht hoͤlliſch durſtig — (Die Thure öffnet ſich, Kafael tritt 
herein und fieht fi) um, Petrngio verbirgt fich.) 


Bafael Sende 
(geht ganz in den Borgrund und fegt fi in den Seffel, aber mit dem 
Rüden nah Marta). 


Oho — fo habe ich fie alfe vom Halfe, alle vom 
Halfe — alle, alle, alle, — Teufel und Tod, — 
ich habe nie geflucht, jett muß ich fluchen, Teufel 
und Tod, Teufel und Tod. (@r legt den Kopf in die Hand, 
Petrugio fchleiht ganz nah Hinter ihn.) 
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Petrugio (für fa). 
Sie fagt, ich foll hören was er fagt, was er 
von ihr fpricht, fie verftände es hinter dem Vor⸗ 
hang nicht, ob er fie riefe. (Er tanrat.) 


Raſael Sende. 

Es zehrt hier, hier, ein kleiner glühender Wurm 
am Herzen, hier, hier, aber ſo ſcharf. Was iſt 
mir. Geſtern tobt ich doch zornig aus, ich glaubte, 
es wäre fort, heute iſt es aber hier wie ein kleiner 
glühender Wurm. Rache ſoll ja ſein, Rache! 


Petrugio (zieht ſich wieder hinter den Vorhang zurüd). 
Es ſcheint noch eine andere Dame an der Reihe. 


Kaſael Sende. 

Ja Rache will ich an dir nehmen, Beatrice! 
weil du mich nicht Tiebft, Rache, zůn erſten male 
denk ich's gegen dich, und ſchon zerreißt es dein 
Bild — und bringt es doch wieder, wie die Blüthe 
der Sturm, ja ſonſt war ich zu fromm zu fluchen 
und ſolch Wort zu ſprechen, es gehörte nicht zu mir, 
ich ließ es andern, wollt es nicht wiſſen, ha wiſſen, 
komm beflecke meine Lippen, Rache, bittre Rache an 
ihr. — Ja ja, ich will fie an mich ziehn, und finft 
fie, fo ftoße ich fie zurück, noch weiß ich nicht wie, 
doch wird es mir klar werben. 

O hätte ih, als fie vor einem halben Jahr in 
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jener Nacht anf unferm Spaziergang jo dankbar 
weinte, über mein Herz gerührt, wie fie fagte, weil 
ich ihr verſprach, dem Johannes mein Lebelang beir 
zuftehn; o Hätte ich nicht ſchmähend des Michel An- 
gelo erwähnt, fondern biefen Augenblid benüßt, fie 
wäre mein geweſen, fie ſchwamm in Thränen, ich 
hatte fie nie, nie, fo gefehn — o ih Thor — o ich 
Tann dieſe Sekunde durch alle Kräfte der Erde nie, 
nie mehr herbeiführen, und doch fuche ich feit einem 
halben Sabre wahnfinnig danach; geftern als ich 
ſprach, war 88 zu einer faljchen Zeit, daß ich pas 
verfehlt! Das’ quält mich, das iſt's. O ich hätte 
fie dann ewig gelaffen, hätte fie es gewollt, nur ein- 
mal wollt ih hören daß fie mich liebt, o ich fterbe 
an dem Schmerz, daß ich's verfehlt, o Gott. — Ich 
will mir einmal denken, e8 würbe wieder möglich. 
(Ex (pringt heftig auf und mit dem Malſtoe in die Mitte der Bühne.) 
Sp, ich zeichne bier ins Ei ihre Kälte, dort meine 
Kraft, meine Leidenfchaft, was gewinnt das Ueber⸗ 
gewicht? Wenn nun wieber Alles fo wie in jener 
Zeit vor einem halben Jahr wäre, wo ich ben 
Spaziergang mit ihr machte, wenn ich fo ihr Ver⸗ 
trauen über bie Mutter wieder erlangte. Wenn 
ich fie wieder errettet hätte, als fie aus der Barke 
in ben Arno glitt — fie ift gerührt und wirb jeden 
Tag freunblicher, und ich zeigte ihr wie ich fie in 
ihrer Weife mit per Mutter verftehe, ftatt aus 
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Aerger über ihre Kälte fie Darum zu fchelten, was 
fie erzürnte, ja e8 erzürnte fie — ja ein Strid, 
das giebt ein Uebergewicht auf meine Seite — num 
traut fie mir, ich ziehe ſie ſchon an mich, — helft, 
ihr Geifter, helft, und nun kommt die Nacht, wo 
wir alle im Parf wandelten, und ich gehe mit ihr 
und fpreche über Johannes, fie weint, fie fieht mein 
treues Herz und ich ftürme nicht aus Laune, weil 
ich fie plöglich wieder für kalt halte, über ven Michel 
Angelo los, nein ich erfafle fie und halte fie, ja 
ihr Geifter, dann ift fie mein, wenn bies alles je 
wieder zufammentrifft — ba bin ich wahnfinnig? dann 
erfaß ich ihr Herz, und dann halt ih e8 — ab das 
beruhigt, der Wahnfinn beruhigt, ja, ja, ich jeße 
mich (er fegt füh wieder), ich Fann ruhn. Du warft fo 
groß wie ein Drache geworden, Fleiner glübenber 
Wurm, doch ließ ich Dich alles Feuer ausfpeien, ſtill 
"u Heiner Wurm, fo. (Er wendet den Stuhl mit dem Gefiht 
nah den Berfted und fchliest die Augen. Cine fanfte Mufif beginnt, er 
ſchreit auf) Ha zerreißt mich nicht, ich bin noch wund. 
— O oft ift man doch näher am Wahnfinn als 
man weiß, wären die Wellen eben binübergefchlagen, 
wäre ich verloren gewefen in dem allgemeinen Meer 
des Menſchenwuſtes. (Wieder haſtigh Ia und dann fänfe 
fie an meine Bruft, denn bie Rechnung ift richtig, 
ih weiß, trifft alles wieder fo zufammen wie ba- 
mals — und damm erfaß ich's, ich weiß es, und fie 
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ift mein. (Wieder Mufit, er beugt fih vor.) Was ift das! 
(Sinkt wieder zurüd und flarrt hin, der Vorhang äffnet ſich Tangfam, 
Maria figt in einer Riſche mit der Buitarre und fingt, hinter ihr fleht 
das Licht, welches fie erleuchtet; das Banze muß ein liebliches Bild fein.) 


Nicht doch, ich will nichts hören, es verwundet mich, 
thut mir weh. (Marta ſpielt fanfter weiter.) Ja die Rechnung 
war richtig, ich wollte auch nicht bös fein, nicht 
Schlecht fein, nur daß ich es ſchuf wie ich wollte. Cä⸗ 
cilia wer bift vu? Maria? 


Maria (üngt). 
Auflöfen dich, erlöfen dich, 
Mein lieber Schäferfnabe, 
Wollte die Jungfrau minniglid, 
Muſik ift Himmelsgabe. — 
Ihre Töne, 
Ihre Klänge, 
Und Gefänge durchdringen die Nacht. 
Woran haft du gedacht, 
Berwirrt und ganz verwacdt, 
Stürmiſch und voller Zorn, 
Troden am Önabenborn. 
Wilft du auf meinen Schwingen 
Empor zum Himmel bringen? 
So hör Muſik und klingen 
Auflöfen iſt's, vom Böſen 
Mas wild in bir gemwefen, 
Wird wieder fanft zur’ Harmonie, 
Ja löſen, uns erlöfen, 
Das will die hohe Melopie. 
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Bafael Sende. 
St. Cäcilia, was haft du für Iuftge Einfälle 
und erfcheinft mie auf biefer dunkeln Erde, ja du 
bift Schön, ja! — Was ift mir gewefen, und jeßt. 


Maria 


(den Kopf zum erſten mal wendend, indem fie fanft weiter ſpielt). 
It Harmonie, du Lieber. 


Bafarl Sende (halb Intend). 

Ach Maria, bin ich fohlecht, ſehr ſchlecht? Haft 
bu mich gehört? 

Maria. 

Nein ich habe nichts gehört, aber du kehrſt zu 
dir zurüd, denn du Leuchteft fo ſchön. Haft bu Dich 
gegrämt? 

Rafael Sende. 

O Cäcilia, wen foll.ich lieben. 


Maria (taten). 
Natürlich unfre heilge Religion. 


Rafael Eende (auser fh). - 
Alſo dich — | 
(Rust) Ja das ift fchön und würde gut für 
mein Bild fein, dieſe fanfte Linie, welche über dem 
Knie Hinabflieht. (Er wendet ſich ab.) 
DO Beatrice! Marta ift in ihrer Art fchön, aber 
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‚e Art ift fchöner, denn ſie ift bie ber Götter, 
— doch fie ift gut: 


Maria. 
Bon wen rebeft du? Die Heilige muß aus 
m Himmel zu bir fliegen. (Sie fpringt berab und Läuft 
m.) 
Petrugis (erſcheint und macht luſtige Bewegungen). 
O die Senora, die liebe kleine Senora Maria, 
wollen Schäfchen, ich fliege ihr nach. Seht ich 
lange genug im Himmel, ich gehe in die Küche 
verzehre meine Polenta, mir knurrte ſchon der 
gen während eurer Engelsmelodien, als wär ich 
geärgerte Satan; (ingend) Maria und Herr Rafael, 
r Rafael und Maria, und dann meine Polenta, 
ıe Polenta und Herr Rafael und Maria! Juchhe! 
fingend ab.) 
Maria (umfhlingt Rafael). 
D wie liebe ich Dich. 


Rafael Sende. 
Ind — wie baft du mich denn lieb? 


Maria. 
zch? — Ich bin ein junges Lamm, das bir 
— überall, wie fannft du das fragen, es 
nichts als feine Mutter, es ift immer burftig, 
T. 
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Bafael Sende. 
Nun jo drüd mich ans Herz! 


Maria. 

Thu du e8 lieber, wenn du fo gütig fein woll- 
teft. Aber wenn ich bich nicht hätte, ich ftürbe, 
denn fett ich dich habe tft. mir als hätt ich nichts 
als dich zu verlieren, um zu vergehn. 


VRLaſael Sende. 

Ich foll dich umarmen? Ihre Weife ift fonder- 
bar und ganz andrer Art als die meine, aber fie 
bat mich in ihrer Weife — lieb, und ich fehe fie 
würde vergehn ohne mich! Ya ich will mich beſſern 
Maria, bin ich denn deiner werth? Maria fomm, 
laß dich in meine Arme nehmen, laß mich Dich zu 
deiner Mutter tragen. Du Blümchen auf der Wiefe 
bijt gar zu zart für mich. (Er best fie in feine Arme.) 
Komm, laß mich dich über mich erheben, vu follft 
ein Stern über mir am Himmel fein; dahin gehörft 
bu, Maria. 

Warum lehnſt du dein Haupt an meine Schul- 
ter, jchwindelt dir da oben? 


Maria (den Kopf an feine Schulter verbergend). 
Nein, ich weine! 
Rafael Sende. 
Ja du bift mehr werth als ih! O bat mich 
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Nacht nicht geſchwärzt, die mich won bir trennte, 
mich felber zur Nacht gemacht — aber du bift 
Stern ben fie tragen darf, bu Fleiner weißer 
ner Stern, und beine Thränen fallen wie Stern- 
uppen in biefe Nacht, umd zeichnen — und zeich- 
bie Stirne der ſchwarzen fündigen Nacht. 
Ja ven Weg müßt ich felbft gehn, dich zu Tie- 
‚ und wenn ich verzweifelte, und wenn ich bich 
te. (Er geht ab, an Petrugio vorüber, welchem zwei Boten folgen. ) 


Petrugio. 

Wartet, ſogleich kömmt der junge Herr wieder, 
agte es als er an mir vorüberging. Er kann 
ſagen, wo ſich Michel Angelo befindet. Aber 
ſprecht, ſteht es in Wahrheit ſo ſchlimm, ich 
te noch kein Wort davon. | 


Erſter Bote. 
3a freilich, wir follen all die Herren zu einer 
en Berfammlung entbieten, bier find die Briefe! 
bie Briefe! Es find Nachrichten vorhanden daß 
Jerzöge heranziehn mit einem unabjehbaren Heer. 


Bweiter Bote. 
Bie ein Bienenſchwarm, Gott fchüte Florenz, 
Leute ftehn auf den Straßen und alles ift in 
größten Bewegung! Da nehmt einen Schlud, 
ıtter, der Muth ift uns nöthig. 
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Bafarl ende (auftretend). 

Wo ſind fie, wo find bie Briefe — fo gut, — 
ih werde fie dem Michel Angelo übergeben. Alfo 
ift es war, tft es möglich? (zritt vor Wie mich biefe 
Nachrichten von der Bewegung der Medici erfchät- 
tern. O unſer freies herrliches Florenz. Mein 
Gott, mir ift alle Sünde gegen Michel Angelo fo 
zuwider. 

Aber Beatrice, wo iſt Beatrice, ſie iſt den 
ganzen Tag tm Kloſter zum Beſuch, und die Mut- 
ter? Ste foll geweint haben, und ift mit ihr fort. 
D ich fehne mich nach ihr, fehr ſehr nach ihr, muß 
mich rein und Kar fprechen vor ihr, und fie muß 
mich für ven Sturm ftärken, ver jett langſam 
heranzieht. Mögen die Mediceer meine Bettern 
fein oder nicht, ich gehöre Florenz. — (aut im Abgehn. 
Kommt und erzählt mir eure Nachrichten. 

Erſter Beste. 

Es find ſchon Scharen von Arbeitern binaus 

zu den Befeftigungen, und — 


Bafael Sende. 
Und die Signorie? 


Erſter Bote. 
Sit fchon feit einer Stunde verfammelt. «(Ane at.) 


Dierter Art. 


Erfte Scene. 


saal im Agufe Pescare. Etwas zurück fteht ein Tifch 

rinkſchalen und Früchten u, f. w. Die Marcheſe 

ara, Ammganati, Bildhauer, und Bronzino, 

ver. Späteg be Pericoli, Beatrice und Io» 
hannes. 


Zrgnzins (eintretend). 
wie ermattet, ganz außer Athem. Ich ſprang 
inen Augenblick herauf um Nachricht euch zu 
n. 

Marcheſe Pescara. 
uht euch erſt aug, guter Bronzino, ruht 
118. 

Bronzino (auf einem Stuhl). 
em Himmel fei Dank daß man in biefem 
erhabnen Haufe fich ginen Augenblid erholen 
— und durch den Anblick edler Frauen zum 
ftärfen. 
Ammanati. 

ie geht's — ſeid ihr ſchon an der linken Seite 
ügels. 
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Bronzsni. 

Das will ich meinen, wir ftehn ſchon im Waffer, 
vie Kerle arbeiten wie toll ſobald ber Michel An- 
gelo in ver Nähe tft. Vertheibigungswerfe von bie- 
fer Art und in folcher Eile gefertigt, wird man 
wohl niemals wiederſehn. | 

- Sa wären wir nicht folch prächtige Kerle, bie 
an fich bie Freiheit lieben und darin erwachſen find, 
fo wiürben uns biefe giftgen Feinde allein fchon 
Kräfte geben fie zu haſſen. Wißt ihr, dag man 
fagt, wie fte bei aller ihrer Macht doch durch Ver⸗ 
rath in unferm Heere fih die Bahn zu brechen 
- Suchen. O ihr Fönnts dennoch nicht begreifen, edle 
Frau, bei aller Liebe zu Florenz, wie jo ein Mann 
wie ich ven Ufurpator haft. 


Marcheſe Pescara. 

Ihr glaubts, weil ich als junge Frau erſt Spa- 
nien ließ und dam bier heimisch ward, ihr glaubt das, 
weil ich zu jenem Stand gehöre, ver es wohl weiß, 
was eines edeln Stammes Herrichaft zu beventen hat. 

Florenz war lange Zeiten eine freie Republif 
md feiner glaubte fie zu beugen, dem's nicht 
ver Himmel durch der Seele hohen Zug beftimmte 
daß andere feinen Schritten folgten. — Nur eins 
ber Hänfer ragte durch feinen Reichtum, feinen 
Anhang hoch hervor: die Mediceer. Man gab, 
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; man fit boch vor allen Andern jchäkte, gar 
ches Vorrecht, naunte fie die Erſten. Mit Un⸗ 
t nicht denn Coſtmo verbiente das, er wußte 
[ die Andern anzuleiten, daß fie ihm fren- 
folgten. Man nannte ihn Beſchützer. Darauf 
Pietro de Medici ver Schwache, bie Macht 
Anſehns gig gar ſchnell verloren, und dann 
wieder Lorenz der Prächtige, er wußte, wir 
en, warum er faſt ver Fürſt Fiorentes wurde, 
erftand es ber andern Seelen, fo wie ich ſagte, 
zu ziehm; und bies mein ebler Freund verehr ich 
in Wahrheit. Er Half ven freien Männern 
: Stadt erft frei durch Hohe Wilfenfchaften .wers 
bie Ruuft warb groß und ftarf, er gründete 
mien, and müßte all dies Große Schöne durch 
tge Feſte, durch Kraft und Thätigleit dem Volt 
Ilut zu bringen. Man huldigte der Schönheit 
er Ehre und alle Tugenden und Sitte wuchs. 
ch ſeh dies alles jekt am mir vorübergleiten, 
o ein Schiffer der ven Strom befahren, ba 
3 Land tritt, einmal rädwärts bfidt, in die⸗ 
inzgen Bltde aber weiß, wie alles war. Bars 
ift er dem was fih am Ufer und anfer feis 
tillen Schiff begab, ich bin das auch vurch 
rament und feſten Wilken, und nehnte nur für 
a8 mir gerecht erjcheint Partei, — Ws nun 
o farb, der Stamm geftärzt, verfaulten feine 
12 
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Zweige und drückten und erniebrigten Florenz, man 
fchaffte fie hinweg, in gleicher Art wie man Lorenzo 
ohn' ein Necht von feiner Seite freudig fich zu eigen 
gab, ver edle Körper ftieß ein ſchändlich Gift aus 
feinen Gliedern — — und nım da biefe Stadt zu 
geoß, zu frei für niedre Zucht, dem prächt'gen Blüthen- 
ftrauße gleich, in dem jebwere Blum’ an ihrem Platz, 
fich felbft und allen andern auch zur Zier zum Him- 
mel duftet — da meint ihr ſoll's mich freun, wenn jene 
Ausgeftoßnen wieberfehren, Ruchloſe! Bäfewichte! um 
dies göttliche Florenz die Republik uns zu vernichten, 
durch ihren felbft erſchaffnen Fürftentitel Florenz uns 
zu vernichten, das wohl berechtigt ift, fich felber zu 
regieren, felbft ohne all fein gutes Recht dazu, fo 
lang nicht eine Seele kömmt, wie ich es fagte, ver 
fie von felber auf dem Wege folgen. 

Ich bin von edlem Stand, ihr habt wohl recht, 
doch um fo mehr, lieb ich auch bas was groß und 
berrlich ift, bie Tugend! Gott füge ung, daß nicht 
bie Sünde herrſche. D wäre nur ver Bapft nicht 
viefer Mediceer Bruder — fo aber fürdht ich, adh! 
wir find verloren, mit ſolchem Hinterhalt und dann 
— ich will nicht böfe Ahnung weiter fpinnen, nein 
lieber auf bie befte Hoffnung finnen. 

Bronzins. 

D edle Frau, ihr habt wohl recht, ihr redet fo 

wie Frauen immer follten, unb ganz erhaben. 
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Pericoli (tritt auf). 
Er meint fie wären zu ruhig, zu langfam, ber 
bel Angelo, es ginge nichts vorwärts — da 
er bie Schneider haben, ich babe die Schufter, 
affen mich nicht zu Athem kommen, — ich fage 
es tft alles voll wahrer handfeſter Begeifterung. 


ice in Ronnentradht tritt ein mit einer Almoſenbüchſe und bleibt im 
Sintergrunde ſtehn.) 


Bronzins. 

dott fei Dank, es ift in Wahrheit fo, ſie ſcheuen 
Opfer, unb fchwören eher zu fterben als 
ben Mebiceern zu Ieben. Soeben erfuhr 
aß ein ganz gewöhnlider Mann, Thomas 
o mit Namen, an einen ber acht zur Ver⸗ 
zung ber Stadt Ermählten hHerantrat und 
Mes Eifen aus feinem Haufe anbot, ja felbft 
rzne Bild von feinem Ahnherrn, bas in dem 
ein St. Giovani fteht — er ſprach: «Der 
e in feinem Harniſch ficher einjt für unfre 
‚ wie wohl wird ihm bas thun, wenn noch 
einem Tod fein Helbenleib die Stätte wo er 
vertheibigt unb er bie Feinde von Florenz 
tet, er wird dann felger auch in meiner Seele 
als durch fein Bild.» 


Beatrice (heranttetend). 
> mich vies alles erfreut und burchbringt, ein 
12* 
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Rind in der Straße vor unſerm Klofter fchrie ber 
Mutter zu: «Was fagft vu, Florenz gebt nie ver- 
foren, Mutter! und muß es fein, fo fag es Tieber 
nit — ich kanns nicht hören. » 


Pericali. 

Auch luſtge Streiche — da riß geftern fo ein 
Schelm dem Krämer in der großen Straße, als er 
aus feinem Fenſter ſah, die Nachthaube vom Kopf. 
Das gab einen fchredlichen Lärmen mit den ge- 
fammten Snaben der Straße, und ber Sünder ent- 
ſchuldigte ſich damit, — in dieſer Zeit ver Unruhen 
wäre es ein Frevel, zu ſo ſpäter Zeit noch mit 
einer Nachthaube zu gehn. Bald darauf hatten die 
tollen Kinder an alle Eden Zettel geklebt: Es dürfe 
feiner in biefer Zeit der Unruhe. noch um bie neunte 
Stunde mit einer Schlafhaube gehn. 

Ihr hättet den heutgen Morgen erleben folten 
— die Großen gingen auf die Narrheit ver Klei⸗ 
nen ein — jebe Kopfbebedung galt für eine Nacht⸗ 
haube. Und die Angriffs- und Vertheidigungsreden 
auf den Straßen nahmen fein Ende. 


Bronzins. 
Und wißt ihr daß fie der hübfchen Violante, 
Tochter des Bäders, beim Austheilen des Brodes 
unter biefem Vorwand ihr Tuch som Haupte ftab- 
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da ftand das reizende Mädchen mit ihrem auf- . 
ftem Haar unter den erfreuten Iünglingen. Sie 
e aber lächelnd, fie wolle vem eine Kette von 
m Saar geben, welcher ven erjten Feind von 
Mauer würfe. Das tft Scherz und Ernft, aber 
icheuen "wicht die größten Opfer, und ber Michel 
elo fieht zu ſchwarz, wenn er fie unvorfichtig 
übermüthig nennt. 


Pericali. 
Er will die Arbeiten alfe ineinander greifen laj- 
Die Verdächtigen follen einer beftimmten Be⸗ 
tchtigung unterworfen werben, kurz er hat wie 
Feldherr einen Plan entworfen, ver alles um- 
. Ja freilich wenn er ein Fürft wäre, ginge pas. 


Marcheſe Pescara. 
Wer kann anders als ihm .alles: glauben und 
en, ber ihn von Staub und Pulverdampf ge- 
yärzt, auf dem Hügel von Sanct Mingone fieht. 


Ammanati. 
Der Himmel Ichüte ihn, ich fürchte dag man 
beneivet, — da er zu große Geltung unterm 
te bat und böfen Samen gegen ihn auszu- 
uen ſucht, befonders werben die DVerräther ihn 
bien. 
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Marcheſe Pescara (zu Pericoli). 


Nun kommt, BPericoli, in eurem hohen Alter 
muß man fih fchonen, ftärft euch durch einen Tro⸗ 
pfen Wein (fe gehn zum Tiſch und er fäpt ſich nieder), es iſt 
bies alles was wir armen rauen in fo bebrängten 
Zeiten leiften bürfen, daß wir bie Männer doch ein 
wenig pflegen. 


Johannes (tritt auf). 
Iſt Michel Angelo nicht bier, — er hieß mid 
ihn am Mittag aufzufuchen. 


- Bronzins. 
Nein ihre trefft ihn eher in feinem Haus. (Bu no 
trice.) Mein edles Fräulein — wie geht es euch denn 
— ‚wohl? (Die andern Künſtler ſammeln ih um Beatrice.) 


Beatrice. 
D gut! Mir fcheint daß dieſes Unbell, das uns 
allen droht, die Herzen näher zueinanver führt. 


Bronzins. 

Ich zittre faft wehn ich euch frage, — wie es 
euch fo behagt in folchem ernten Kleive, — vor 
wenig Wochen noch ſah ich in euch die Hoffnung 
vieler edeln Häufer. 

Beatrice (ihnen). 


Es war Schon lang in mir em Lieblingswunſch 
und fefter Wille, nun hat's die Kriegszeit erft zur 
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: mir gebracht, — bricht dies Florenz, fo hab 
inen Ort wo meine Schmerzen und ich ˖ felbft 
ıben find, fo gab e8 meine gute Mutter enplich 
ad meine Oberin erließ mir beivogen burch bie 
Zeit und auf mein heftig Bitten das Noviziat. 
nr.) Sch bin das was ich fein ſoll, war ſchon 
ven Dörfern, eh biefe Unruh mir ven Weg 
te, um dort als Nonne von der Schule bie 
erchen zu unterrichten. 


Ammanati. 
50 plötzlich von der höchften Höhe — doch was 
edles Herz vollbringen will, gelingt ihm ficher. 


Beatrice. 

Seht num, ich bettle fchon, und deshalb kam ich 

Wir brauchen etwas für ein Krankenhaus, 
kranke Kinder, bie befire Pflege einge Zeit be 
n, bier nach Florenz zu nehmen. (Sie reicht ihm 
züchſe) Nun euer Scherflein Ammanati, ihr 
gt der Beatrice, der ihr als Kind, in euren 
ben oft Dliven brachtet, nicht gerne etwas ab. 


Ammanati. 
D Gott, welch eine Güte, eine Ehre, ich werd' 
tie vergeffen — biefe liebe ſchöne Hand, ich 
ein Scherflein in die Büchſe legen. Ä 


Pericoli und Bronzino treten berau, um ihr etwas zu geben.) 
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Beatrice. 

D Ammanatil ihr klagtet oft daß jener Roſen⸗ 
ſtock im Hof nicht fchnell genug ums Fenſter eurer 
lieben Laura wüchje, — es wäre faft euer einzger 
: Kummer; ihre himmliſches Gemäth! — Ich fage end 
er wird, er wirb gebeihn und Herrlich blühn. — Ihr 
auch Bronzino. 


Bronzins. 
Die Lilien bitten jo um Thau. — Dann fühlt 
man fich ein Gott, darf man ihn geben. 


Beatrice, 

Euch werden Engelchen im Traume wie Mücken 
etwas fingen, von allem was ihr wänfcht und daß 
es euch gelingt, 

Pericali. 

Hier nehmt auch etwas vom Pericoli, damit ich 

heilig werde. 


Beatrice. 

Schon heiliger, macht ein ganz vollkommen rein 
Gefühl, — als viele Dinge, viele Thaten; Gott 
weiß zu ſehn wo Heiligkeit in Wahrheit iſt. Ich 
danke euch. 


Marcheſe Pescara (icherzend). 
Sieh Beatrice, mein ſüßes Kind theilt Segen 
aus, verrichtet Wunder. 
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Beatrice. 
ib ihr doch alle fo gut, — daß euch wohl 
muß gefchehn, drum theil ich's aus, ımb 
’8 in anderer Geftalt, fo laßt es euch nicht 
rm. 


Die Andern zur Marcheſe Pescara. 
Segen über euch, welch edles Kind. (Sie gehn 


‚intergrumd.) 


Beatrice (ſteht mit der Bühfe vor Johannes). 
id ihr. 
Jehannes. 
edles Fräulein — — ich fürchte mich euch 
ühren. 
Beatrice. 
ebt mir ein Almoſen! — Ich wechfele e8 dann 
old aus, und wahre e8 als ein Zeichen — 


Johannes. 
h denke ihr ſtrahlt. 


| Bentrise. 
ebt mir dies Almofen, — als ein Zeichen daß 
ih wohl ein wenig in eurer Seele tragt. 


Johannes. 
vr gegen mich, — ich wagte immer, kaum zu 
iufzuſehn. 
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Bentrice. 
Mein Almofen — jo. Ich weiß, Johannes, — 
was ihr in eurer Seele tragt, unfterblich wird's 
weit fie es tft. 


Johannes. 
Geht's euch — ich möcht es gerne fragen — dort 
auch im Klofter wohl, entfagt ihr gern der Welt 
mein edles Fräulein. 


Beatrice. 
Bolffommen glüdlich bin ich port, Johannes. 
Lebt wohl und bittet eure Braut, daß fie ein 
wenig auch ins Herz mich fchliet. 


Ein Piener (Kit auf). 
Briefe aus Rom! 


Marcheſe Pescara tnimmt fie). 

Nun dann erlaubt ihr wohl daß ich euch ver- 
laſſe, edle Freunde; ich hoffe daß in den Briefen 
etwas von Vittoria fteht — noch feine Nachricht kam 
- vor ihr, feit fie Florenz verließ. 

Ihr Johannes gebt mit uns, vielleicht enthalten 
biefe Briefe etwas für den Michel Angelo. 


(Die beiden Frauen mit Johannes reits, die Männer links ab.) 
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Zweite Scene. 
efanl vor dem Rathezimmer bes Raths ber Zehn. 
Zwei Rathsdiener. 
Erſter Bathsdiener. 
9, lege das Polſter wieder zurecht, die da brin 
n jeßt fo oft zufammen, daß man nicht zur 
kömmt. 


Dmeiter Rathsdiener 
(trägt den Stuhl nach dem Benfter und ſieht hinane). 


'e find darum nicht ruhloſer, fie fehn e8 lange 
l. . 

e Vornehmen verfammeln fih im Schatten, 
ievern in den Wirthshäuſern, wo fie viel 
en, und bie und ba f[chüttelt einer den Kopf, 
inn giebt's Lärmen, aber es ift mehr um fich 
terbalten als daß etwas dabei herausfänte. 
ter.) Seht ihr, eben kommen unfre jungen 
wie jeden Mittag vom Bolzenſchmieden beim! 
ehaglich fie an ber Kathedrale vorübergehn, 
ber Michel Angelo ein anderer. 


Erſter Bathsdiener. 
der ift in einer fchönen Unruhe; wozu brau- 
ir uns fo zu fürchten oder in Trapp zu feßen; 
renz nicht ficher und herrlich und groß — 
ill ich meinen! 

(Ein Slorentiner tritt ein.) 
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Slorentiner. 
Sieh zu, ob ich herein Tann. 


Erſter Bathsdiener (ab in die Thuͤre rechts). 


Slorentiner. 

Da tft eine große Verwirrung auf ven Verthei⸗ 
bigungsanlagen, der Michel Angelo ift in Wuth 
daß alles fo langſam geht und bat meinen Hanpt- 
mann wie eine faule Nuß gegen die Wand gefchlen- 
dert, drauf find ihm feine Leute zu Hülfe gekom⸗ 
men und wir unferm Hauptmann. 


Erſter Bathsdiener - 
(weicher wieder heraudgetreten und zugebört hat, öffnet dem Slorentiner 
die Thür). 


Da ftehft du's, da haben wir's, gehen ſolche 
Sache ohne Ordnung und Ruhe. 


Zweiter Bathsdiener. 

Was willſt du denn mit deiner ewgen Ruhe, 
bei dir kann eine Gurke an der Naſe wachſen, und 
du ſchneideſt ſie nicht ab, ehe ſie nicht reift und 
von ſelber herabfällt. 

Geſtern auf der Straße da kamen auch bie jun- 
gen Arbeiter fo angefchlendert mit einer Eifenftange 
— und Michel Angelo, der jetzt an allen Eden 
und Enden ift, fchritt vorüber. Ste grüßten, da ſah 
er fie plöglich wie ein Löwe an und fagte: «Ihr 


189 


ert da als wolltet ihr mehr eſſen wie denken, 
as ift weil ihr im Glück und Wohlfein fein, 
ver darin ift, ber muß erſt recht auf bas Un⸗ 
yaffen was hereinbrechen Tann, fonft ift er 
Borbereitung plöglich in feinen Zähnen.» Wie 
8 fagte, da that es mir einen Ruck burch 
anzen Leib und ich hätte Steine zerſchmettern 
ı. Ebenſo als er ihnen banı die Stange ab» 
und fie eine Straße weit ganz allein, wie der 
t feinen Schwanz nachichleifte. 
ı und wie bei ben Kleinen mit ber Hand, fo 
bei den Großen mit dem Wort. Aber Flo- 
ftegt wie ein bider Kerl, faulenzt und macht 
(ugen nicht auf, weil ihm ver Sonnenjcein 
thut, uud unterbeffen ſchneiden fie ihm ven 
b auf und holen ihm die Eingeweide heraus. 


Erſter Bathsdiener. 
hr fein immer fo ein gejchäftiger Nader, Ge 
c, und reißt alles ein, damit wirb auch nicht® gut. 
büre öffnet fi, Michel Angelo tritt in großer Aufregung und ver 
wildertem Anzug herein.) 


Michel Angelo. 
Bo find die Herren vom Rath! Kann ich fie 
ben? Ich muß fie fprechen, — wo find fie, gleich! 


Erſter Nathsdiener. 
Ja ich weiß nicht — — — 


1% 


Michel Angels. 
Was weißt du nicht? 


Bweiter Bathsdiener. 
Gleich edler Herr, fogleich, feht ſchon kommen 
fie felber, denn ihre Zeit ift zu Ende. 
(Die Thüre öffnet fi, der Math der Zehn tritt beraus, fie bleiben vor 
der Thür ſtehn als fie Michel Angelo fehn, der ihnen gegenüber am Tifch 
ſteht und ſpricht. Der eine Hathediener beichäftigt fi mit den Mänteln, 
der andere ſteht vorn.) 


Michel Angelo. 

Ich komme, ich Tomme eilig, ich forge für Flo— 
renz, Florenz ift in Gefahr! So lange man nur 
hie und da in Schlaf verfanf, und ich fie aufrätteln 
mußte und mit fchwachen Kräften überall zur Hand 
fein (verzeiht, ich habe Feine Zeit zur Beſcheidenheit), 
lo lange war es gut. Aber nun ver Hauptmann Ma⸗ 
fatejta mir nicht folgt, ſondern fich offen empörte, 
und als ich ihm Höchft wichtge Dinge auftrug, zum 
Himmel und zur Erbe fchielte, als fürchte er eines 
ehrlihen Mannes Auge und fuche irgenpwo bie 
Hölle, mit lautem Geſchrei fich widerfegend, — da das 
geihah, fo bitte ih um eure Hülfe, denn ein Kiefel 
zieht den andern nach, zulegt vollen die Felſen. 
Sorgt für Florenz, ihr Herren, forgt für Florenz! 


Einer der Behn. 
Ihr folltet euch wohl beruhigen Michel Angelo, 
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jeht zu ſchwarz, wir müfjen eurer Sorge Dank 
n, aber bedenkt daß wir auch forgen. und in 
e Thätigleit find. Florenz ift ein prächtiger 
atskörper! 

Dweiter der Behn. 
Ihr denkt wohl, wir haben Feine Augen um zu 
„— mehr noch als all das ruhlofe Volk. 


Michel Angelo. 

An taufend Adern läuft alles bin zu meinem 
en, was mit Florenz zufammenhängt; könntet 
est meine Bruft ſehn. ‘Die möchte fich öffnen wie 
Sfutofen und Feuer fpeien, möchte fich vorwärts 
gen, um bie Unterbrüdung wie einen Felſen fort- 
ingen. Nicht daß man mir wiberfpricht weil ich 
Michel Angelo und ein Mann von Verdienſt bin, 
ift e8 nicht was mich erregt; aber ich bin jetzt 
Zerzſchlag von Florenz, und Florenz tft pas Herz 
tens, das unterdrädt feine letzte Hoffnung auf 
fett, und an taufend Nervenfafern hängt alles 
ir und muß bes Herzens Willen folgen, denn 
Stalien fchreit nach Florenz und Florenz nach 

Weil ich bie größte Leidenfchaft für es im 
n trage — weit mehr wie ihr je fühlen wer⸗ 
darum gehört es mir im Augenblid ver Noth. 
n bas noch einmal gefchähe mit dem Malateſta, 
fäßt ein Grauen über jenen Kerl, — zuerft 
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fühlt man ben Tod an ven Beinen, dann fteigt er 
hinauf zum Herzen und zum Kopf. Nein, jet muß 
alles geſchehn was ich will — ihr fühlt das — 
wohl ihr fühlt’s. 
Erſter der Beh. 

Das muß ja lebhaft geweſen fein mit dem Ma⸗ 
Iatefta, feld überzeugt daß Florenz euren Eifer an 
erfennt, wir wünfchen nur das Nähere zu wiffen. 


Pritter der Behn. 
sa lapt uns das Nähere erfahren. (u den Audern,) 
Michel Angelo ift zu loben. 


Zwriter der Behn. 
Hoffentlich Hält er uns wenigftens für ven Kopf, 
wenn er bas Herz ift, — mir find dergleichen Stö- 
rungen der Ordnung zuwider. 


Michel Angels. 

Und mein Hügel von Minjone, jebt da bie 
eigne Hand mir begierig zittert einen Felſen zu fpren- 
gen, da ich meinen Arbeitern mit emem Stierblid 
beife und meine Bruft aufathmet, als fielen Fel- 
fen von ihr, — je mehr das Bollwerk auffteigt — da 
rollt mir fo ein Kiefel von einem hündiſchen Kna⸗ 
ben in ven Weg, wie der Malatefta ift, und will 
mich zum ftraucheln bringen. Ich dvarf ihn dort 
auf bem Hügel nicht mehr finden, fonft kann ich bort 
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mehr fen. Ich weiß, ihr erfüllt mein gerin- 
Verlangen und fperrt ihn ein — unb banı bes 
ihr die Arbeiten, ſonſt geh’n wir zu Grunde. 


weiter der Zehn (weilcher erft höhniſch war, jegt sornig). 
50, ihr wollt und Vorfchriften machen, nım das 
alt zu weit mb ich werbe jet reven. Wir 
auch feine Narren, wir find ber Verftand von 
enz wenn ihr das Derz ſeid unb müſſen es 
' Erſter der Behr. 
Ih muß nen auch hinzufügen, o Michel An- 
daß es mir nicht möglich feheint ven Ma«. 
a wegen folch einer Kleinigkeit feftzunehmen, er 
nieht unter eurem Oberbefehfl — und bann 
n wir ihn nöthig. 
Dritter der Behn. 
Bir haben ihn nöthig, und bie Arbeiten gehn 
il genug. 
Mehrere. 
8 iſt alles im beiten Gange. 


Midel Angels. 
hört's Alle, — ich fage armes Florenz, Florenz 
ift in großer Gefahr, Gott rette dich und Tag 
lieber nieberbrennen und deinen fchwarzen 
fteten Athem wie ein frühverwüſtetes Kindlein 
13 
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in deiner Mutterbruft in dich o Himmel aushauchen, 
als daß du unter dem Drucke groß wirſt und lebſt. 


Dweiter der Sehn (lachend). 
Welche Vernichtung und dies alles um den Ma⸗ 
lateſta. 
Michel Angels. 

O Gott ja, jetzt fühle ich du biſt in Gefahr, 
denn jeßt ſaß ich an dieſe glühenbe Stirn, bie Dich 
erretten wollte, dich und bie Freiheit erretten, und 
weiß, fie allein kann e8 erfaflen, fte ift ein Feuer⸗ 
zeihen am öben Himmel bes Winters. Wenn ich 
nicht irre wunderte e8 euch daß bies alles um 
ven Malatefta fei, aber wer liebt und ahnet, fieht 
Zeichen und Bebeutungen; bört hört, ſpannt eure 
Ohren auf, man fpricht im Heere von Verrath, und 
ich fage euch, fo ein Lump hätte nicht fo vor mir 
geftanden wie er ſtand, hätte er nicht etwas hinter 
ih. Sch ſage euch, fperrt ihn ein, forfcht ihm 
nach und unterfucht alles bis auf ben Grund. 

Auch redet man von Zufammenfünften auf bem 
Plate del Greco, wo man — 


Dweiter der Behn (in Wuth). 

Hört ihr, er macht uns Angft, im Namen bes 
Blitzes, willft du denn alles verwüſten. (Kalt als wenn 
er fich zwänge.) Ihr lebt bie ganze Zeit fchon in einer 
Unruhe, bie jeglihem zur Laft Fällt. 
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Michel Angelo. 
lugſt — und folitet ihr die nicht haben. — O 
follen diefe meine Hände zerfchmettert werben, 
‚effern Ruhm erwerben den Pinfel zu führen. 
däucht ich ftehe von allem ab und rette mich 
‚ wer bleibt in folcher Unvernunft! wer läßt 
an den Kragen gehn! 


Dweiter der Beh (su den Andern). 
ill diefer Lärm entfteht nur aus feiner Furcht, 
ht, er ift feige. 


Michel Angelo (donnernd). 

jeige! (mung) Was meint ihr, das ich bin. (ame 
en.) Sie fagten, ich wäre voreilig und wiber- 
en der geringen Bitte die ich that, ven Mala⸗ 
aus dem Wege zu fchaffen, und als ich fie 
en. Verrath erinnere, heißt e8 ich mache ihnen 
t, und das alles, weil ich hinter allen, und 
Malatefta, für euch herfegte wie der Sturm⸗ 
,‚ und den Hügel von Minjone jo hart machen 
e, daß unfre Stirnen zu Eifen geworben wären 
feine Sicherheit, und num nenmen fie mid) 
— o ihr! — 

zei meinen eignen Bitten und Wünfchen im 
ı hielt ich mich zurück, weil es mir verbächtig 
nicht der Mühe werth erſchien bafür Yoszu- 

13 * 





196 


ftärmen, unb bier feid ihr zu kurz zu fehn, daß ich 
glühen darf für euer Wohl, ohne Verdacht. 

Was fie Hinter mir gejagt, kümmert mich nicht, 
aber fie nannten mich feige. (Donnernd.) Feige! (zeit 
use.) Fluch euch, bie ihr mein Florenz erbrüdt in 
eurer Narrheit, und deſſen Hauptftüd und Wonne 
ihr doch fein folltet, erprüdt wie ein neugebornes 
Kind, das feiner Mutter weichen Schooß entjteigend, 
ihn vernichten wollte, aus Haß der Wahrheit helles 
Licht zu ſehn. — Ihr ſeht mich hier wicht wieder. (ab. 

Einige (durcheinander). 

Was will er, was will er? Nun fich zurüd 
ziehn, und da tft Ruhe! 

Einer (Hatip). 

Ihr Bättet ihn nicht fo gehn laſſen ſollen, er 
dt der Michel Angelo und — 

AMehrere. 
Laßt ihn gehn, laßt ihn gehn, ſo iſt Ruhe! 
Alle. 
Laßt ihn ziehn! 


Dritte Scene 
Zimmer des Michel Angelo. Pater Antonio, dann Ra⸗ 
fael Tende, ohne ihn zu ſehn. 
Vater Antemis (einen Brief tefenb). 
Erft muß er fort wollen, erft maß er flüchten 
wollen, — da jchretben fie mir nun, wenn ich ie 
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, bei feiner Flucht — ich weiß ja noch gar 
t ob er fort will — durch irgenb eine Lift be- 
en Könnte über Credi zu gehn, man faßte ihn 
t fogleich mit Gewalt, weil Leute des Cofimo 
t Tiegen, bie alles in der Stille abmachten und 
auf Zob oder Leben zwingen würden zu ben 
biceern zu kommen, ba man boch nicht willen 
te ob er nicht wo andershin flüchte. Grober 
tlofer Plan und doch muß ich ihn ausführen. 
(len fie dieſen Koloß vernichten, welcher noch fo 
liche Kirchen bauen Tann? So lang e8 galt ihn 
iberreden war ich gern bei der Hand, aber ein 
oher Plan — unmöglich dachten Das bie Medi⸗ 
ans, es muß jemand babei fein, ber unter 
Dede ihres Befehle, ihn nach Rom zu fchaffen, 
feine eigne Fauſt Handelt und ihn vernichten 

So fteht e8 auch in dem Briefe bes An- 
» Bertini, er läßt mich merken jenes Ab- 
n in Credi ginge anf Tod und Leben, weil 
jemand unter der Hand die Sache zu leiten 
1e, welcher den Michel Angelo haft, und bies 
Simones Atore, der ihm einft das Geo 
feine Arbeit nicht ausgezahlt und fich fürch⸗ 
er würde feine betrügerifchen Briefe einmal be- 
n, und um fo unverjöhnlicher fet, je fchlechter 
a Michel Angelo gehandelt. Unbehaglich, und 
>ch muß ich die Sache ausführen, denn bie Be⸗ 
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fehle find richtig in Handſchrift und Siegel (er ſieht 
Die Bapiere an). Sch möchte Michel Angelo warnen, aber 
ich griffe in die Bewegung meiner Kirche, das darf 
ich nicht. 

Geftern würbe ich e8 noch für unmöglich ge- 
balten haben und wäre abgereift ohne ihn zu fehn, 
boch als ich ihm fo eben begegnete und völlig in 
dem Zuftand, in den ich ihn fo lange zu bringen 
wänfchte, da fühlte ich er verläßt Florenz, ſobald 
ihm feiner ab⸗ und alle zurathen. 

(Rafael Tende tritt ganz in Gedanken ein.) 

Ab da ift er ja, mein lieber guter Freund, ber 
mir in leßter Zeit jo höchſt nüglich gewefen ift — 
und ganz in Gedanken? 

(Rater Antonio zieht ſich zurüd.) 


Bafael Sende (ohne ihn zu fehn). 

Sa fie haben fie mir entfernt! fie haben mir 
das angethan! D Beatrice, du in einem Klojter, 
bu — und biefe Augen jehn zum Himmel, nur zum 
Himmel, die mich fonft anblidten, o ich bin auf bie 
Madonna eiferfüchtig, jehr, fehr, noch bift du No- 
bize, aber in einem Iahr! Und ven Tag nach un- 
ferer Unterredung, am Feft der Vittoria, gingft du 
bort hin, ja ja ich kann mir vorftellen wie alles ges 
weſen ift, du erzäblteit ihnen meine Leivenfchaft, 
nit? Und fie erlaubten bir unter dem Vorwand 
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ch und Maria zu retten, ins Klofter zu gehn, wo⸗ 
ı du immer geftrebt — wie ich fte hafje und bich, 
il du ihnen folgteft, und bätteft du nur ein Wort 
agt. — O, o, und. ich haſſe fie alle, alle, alle 
: auf ben alten Petrugio, alle vie mich mit ver- 
htigen Augen anfehn. — Aber gebt nur Acht, ihr 
ft euch getäufcht haben, ich führe Maria nicht 
m. Ich fühlte das in der erjten Sekunde ba 
hörte, Beatrice fei im Klofter — und ohne mir 
zu fagen! Ich nehme fie euch nicht ab, die Ma⸗ 
‚ da ihr fie mir aufbinden wollt. O wie feib ihr 
äufcht, ihr dachtet, ift Beatrice nur fort, fo würde 
Maria wieder lieben. 

War ich denn früher jemals fo unfelig, eh ich 
er euch finftre Geſellſchaft kam, alle find fchwarz, 
— ober find alle weiß und ich ſchwarz. Aber mich 
ngen laffen, nie! nein das ift in Wahrheit ihre 
zuld, daß fie mich zwingen wollen, ich verlaffe mit 
ı Bater Antonio Florenz — ich reife nah Rom 
dem Pater, und fie haben mich zum lebten mal 
bh. O wie ich e8 hafie gegen Michel Angelo zu 
deln, ja ich Iebe wie ein Florentiner mit in Flo⸗ 
; und liebe es und doch muß ich aus Höflichteit 
| Bater anheimfallen und er zwingt mich, und 
bin höflich, damit er mir nie, nie, meine eigne 
‚ande. erzählt: daß ich den Michel Angelo mit 
m Briefe trog, oder mir meine Leivenfchaft zur 
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Schwefter meiner Braut vorhäit. O wer vem Böen 
einmal in den Klauen tft kömmt nicht fo leicht wie⸗ 
der hinaus, wis gerne blieb ich jet bei bir du herr⸗ 
fiches hinſterbendes Florenz; aber nicht bei ihnen, bei 
ben Pescata’s — nein ich gehe mit vem Pater, fort! 
ich gehe mit Ihm. (ar ſieht den Pater Antouis.) 


Pater Antonio. 

Da ſeid ihr ja, mein Rind. Gut! num will id 
euch jagen, warum ich euch fo eilig von dem Ein- 
paden für unfre Reife abrief. Ich traf unterwegs 
ben Michel Angelo, er iſt ganz außer fich und Hat 
fih mit dem Rath ver Zehn gezankt; daß man das 
Bolt wider ihn erregte, erbittert ihn noch mehr — 
ih fchürte natürlich nach und beftellte euch dann 
hierher, um ihn noch weiter zu bereven. Ihr müßt 
mir beijtehn, ich weiß er flieht fogleich, er ift ganz 
außer ſich und wie hingerafft. 

Bafarl Sende. 

Ich bitte, entlaßt mich defjen, ich möchte nichts 
mit fremden Abfichten zu thun haben, felbft wenn 
ih es für gut bielte ftünde Buonarotti auf ber 
Geite Coſimo's — und ich Liebe jett Florenz. 


Pater Antonio (Hari). 
Sch werde etwas fagen, und ihr habt dann bie 
Güte mir beizuftimmen. Wenn wir das vollbracht 
Haben, fo werdet ihr nichts mehr zu thun haben. 
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eine Pläne in Florenz find erreicht unb wie bie 
ıchen ftehn, beeilen wir uns nach Rom heimzu⸗ 
ren. Ihr wißt, Michel Angelo ift ein großer 
ann, unb er muß uns vereint werben, denn wir 
iegen Florenz, fonft ift ex hernach verloren. 


Vierte Scene 
Michel Angelo (tritt auf). 
Pater Antonis. 

Nun Meiſter ihr bleibt dabei, ihr geht, ich gab 
r ſchon den Auftrag, daß man eure Sachen zu⸗ 
nmen ſuche. 

Michel Angelo. 

Es kann wohl fo fein. 

Pater Antonio. 

Wollt ihr bier nutlos untergehn, wozu ift es 
| daß ihr euer herrliches Leben mit den andern 
ſchüttet aus vemfelben Maß. Nein ihr reift lie⸗ 
' und malt Bilder und macht ‘Dinge, die ganz 
ilien ermutbigen werben und ihm eine andere 
:theit, eine Freiheit im Geifte geben. Meint ihr 
t auch, Rafael? 

Ueaſacl Sende. 
Wohl! wohl! 
Michel Angels. 
O ja, du haft Recht, und wenn fie, wie es bei 
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biefer Art und Weife ficher ift, Florenz einnehmen, und 
faffen mich, Bin ich al8 der Hauptanftifter verloren. 


Pater Antonio. 

Oder man brächte euch an ben Bettelftab, ja 
e8 ziemt euch zu gehn, euch und eurer Kunſt zu 
Liebe. Dem Künftler tft leben träumen und nicht 
fünphaftes handeln. Ihr fagtet, däucht mich, neu- 
lich daſſelbe, Rafael. 

Rafael Sende. 
Mein Himmel, ich glaube, ich ſagte es! 


Michel Angelo. 

Sch habe noch taufenb Goldgulden, e8 wäre Un- 
recht, fein Leben auf eine fchimpfliche Weife zu 
Markte zu bringen, wir müſſen uns retten, bu haft 
Recht, und dahin, wo es uns wohl geht. — Eilt 
euch, denn die Furcht beginnt mir an den Nerven 
zu brennen, für nichts ein ganzes Leben und fter- 
ben, für die, die mir Schmach brachten! 


Kafael Tende (beiteit). 
Selltſam, iſt er nicht furchtſam, iſt er nicht ängſt⸗ 
lich um ſein Beſitzthum. 


Pater Antonis. 

Ja ihr geht und ihr folgt der Einladung des 
Abate Garzini, von welcher ich euch ſprach, nach 
Credi. Es iſt zwei Stunden von eurem Wege nach 
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om ab und borthin zu ben Mediceern gebt ihr doch? 
e ift euer Freund und ber Freund ber Mebiceer, 
wird eure Wünſche vermitteln, und von ba reift 
r in feiner Begleitung weiter. 


Michel Angelo. 
Ich leide fonft nicht an Verwirrung, aber heute 
- biefer Hügel von Minjone, dann ver folgende 
raben — 
Pater Antonio. 
Sprecht euren Entſchluß aus, und denkt, daß ihr 
er auf eine jämmerliche Weiſe ums Leben kommt. 


Michel Angelo. 

Auf eine jämmerliche Weiſe — dieſer Hügel von 
injone! 

Pater Antonis. 

Ja ich weiß, ihr ſeid entſchloſſen, ihr hütet Gott 
d der Kirche euer Pfund vor ſolchem grauſamen 
chickſal. 

Michel Angels. 

Grauſames Schickſal — der Hügel von Minjone 
ite eine Kette bilden mit den übrigen Hügeln 
ch einen Unterbau, welder — — ad es ift 
cht der Hügel von Minjone, welcher zufammen- 
wzte, iſt — es iſt ein Berg, ein Berg auf meine 
eele gefallen, ganz Florenz — bie legte Stütze 
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von Italiens Freiheit. Das war der Gedanke an 
dem ich groß geworben, das ift mein Willen baf 
nur freie Männer, nur eine freie Kumft ans ver 
Freiheit erwächit, und jet muß ich ihn laffen, muß 
ein Abfenfer fein aus bem Lande ber Freiheit in 
das der Sklaverei — und hätte gern meine freien 
Steinbilver freien Männern Hinterlaffen, die ihnen 
nachgeftrebt hätten. Sklaven werben ihnen nie fol- 
gen, und bie Kette ber Kunſt ift zerriffen und Fein 
Glied das fie weiter ſchmieden köͤnnen. Jammernd 
werben fie bie von ferne anftaunen, vie nicht ich, 
fondern die Freiheit und Gerechtigkeit in mir erjchnf. 

Das einzige worauf wir bauen können, ift auf 
uns felber, und auf uns felber können wir nur 
bauen, Rafael! wenn wir ver Wahrbeit bienen, denn 
jo wie bie Freiheit eine Kette ift meiner Kunft zu 
jenen, bie fie jet noch aufrecht erhalten, fo ift bie 
Wahrheit eine Kette, ein Uebergang zum Beſſern, 
zur Gottheit in mir. “ 

— — Mögen andere begabte und große Leute 
Kleinere Wahrheiten haben, für Männer wie meines 
gleichen gehören mur große Wahrheiten, bie bie 
Bruft erweitern. Wahrheiten, die im Blute wohnen, 
nit im Rüden, wie das Beugen. Unb große Leute, 
bie je Heinen Wahrheiten angehört, thaten das nur, 
um durch bieje die Welt zu ihrem Heil zu führen 
und eine große Wahrheit purchzufegen. Mögen fie, 
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h will nicht allein ein reines Ziel, mein Weg foll 
uch rein gehn — und trotz meinem Wunfch ihm 
inſt zu dienen, will ich auch frei fein gegen Bott, 
urch Feine Neligion mich zwingen laffen und fal- 
hen Prieftern dienen, um ihn einft frei zu lieben; 
— Rafael, du fprachft vom Fliehen, wie hängt das 
sit mir zuſammen, foll ich da fliehn. 
Bafael Tende. 
Meister, fonft fragt ihr mich nicht. 
Michel Angelo. 

Mein ebler, mein trefflicher und ſchoner Rafael, 
oll ich entfliehn? 

Pater Antonio. 

O er meinte es auch, ihr ſolltet fliehn. Was? 
ıgtet ihr nicht: er ſolle ſich dem Vaterlande retten 
nd fliehn — nicht? 

Bafael Sende. 

Mein Gott — ja flieht! 

Michel Angels. 

Sp laßt mich fliehn. 

Bafael Tende. 

D! ol Herr! Meifter, weil ich es fage, thuft 
2 das! 

Pater Antonio, 
Gut! gut! macht nur Fein weitres Gefchrei, mein 
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Kind. (Bu Bidet ungeio.) Alſo ihr geht nach Credi, ich 
werde einen Boten borthin fenden, daß man euch 
gegen Abend beftimmt erwartet unb daß der Abate 
nicht eher abreift als bis ihr Tommt. Ich ende 
ihn fogleih, dann tft fein Schwanfen mehr mög- 
th. Nun Lebewohl, ich und Rafael verlaflen in 
biefem Augenblid Wlorenz, unfere Mauleſel war: 
ten fchon vor eurer Thür. Auf ein Wiederfehn in 
Rom. Kommt, Rafael. 


Rafael Tende. 
Ya ich gehe nach Rom! 


(Beide ab; Johannes kommt an ihnen vorüber herein.) 


Fünfte Scene. 
Michel Angelo. Iohannes. 


Johannes. 
Hier ift ein Brief aus dem Haufe Pescara, ich 
ſollte ihn euch bringen. 


Michel Angelo. 

Gieb her. (eier) O mein Himmel, Pittoria fei 
ſehr Trank, die Frauen find auf ber Abreife nad 
Rom, ob ich folgen wollte, um fie zu ſehn — fie 
hätte im Sieber oftmals meinen Namen ausgefprochen. 

Grabe jett wie ich das leſe, tft mir als könnte 
ih nicht gehn und Florenz nicht böslich verlaffen. 


hannes fag mir, foll ich gehn, auf immer gehn, 
man mich hier verachtet, — du ſchweigſt ftets, 
nn davon bie Rebe ift. 


Johannes (Tangfam). 
Meifter, fragt ihr mich? fragt ihr mid? — 
» bleibt! wenn ich aus der Mitte meiner Seele 
:ausrebe, denn Florenz ift Florenz und euer Vater⸗ 
id, wie Deutfchland mein Vaterland ift, und wer 
läßt, deuke ich mir, feinen Vater ber ihn ver- 
Ben, iſt er in Noth. 


Michel Angels. 

Johannes, du haft Recht, immer Recht, die ein- 
bite Moral ift die tiefite, und jeder, ver in ber 
ihrheit lebt, ſoll danach handeln; doch ich bin 
widelt im Unheil, ich bin beleidigt, und ich weiß 
; Slorenz zu Grunde geht, fo wie jo — was foll 
da mein Leben fir nichts in bie Schanze fchlagen, 
n, nein, ich erhalte e8 der Kunſt. Ich muß fort, 
: wegen Pittoria, fie tft Tauſend folcher Floren- 
r wertb, und zwar gleich und ohne Umweg will 
nah Rom auf daß ich ihre Sehnjucht ftille, 
ın fie in Wahrheit Trank tft. 
Aber Iohannes, man erwartet mich in Erebi und 
Pater Antonio und Rafael find voraus nach 
n und haben meine Ankunft in Erebi angerän 

Wer findet fie noch auf? 
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Johannes. 

Ach Meiſter, bleibt! 

Michel Angels. 

Johannes, da mußt du mir das thun und mußt 
dort hingehn, ſonſt müßte ich nach Credi, da ich mein 
Wort gab; es ift kaum zwei Stunden von bier, beine 
Braut ift dort, nit? Und giebft im Wirthshaus 
vieſen Zettel an den Abate Garzini ab. (Er ſchreibt. 
Dann weiß er was ih über Florenz denfe und 
was ich für mich wünfche. Aber niemand fonft auf 
Erden giebft vu ihn, darum fenbe ich bich. 

Johannes. 

Wie du es ſagſt. 


Michel Angelo. 

Aber noch eins: beſtelle dein Bild nach Rom, 
Urbino packt es dir ein. Wir wollen im Haufe ber 
alten Giovanna abſteigen, dorthin beftelle alles, wir 
wollen tüchtig an die Arbeit. 


Johannes (geht, an der Thür dreht er um). 

Meifter, e8 ift mir fchwer von euch zu gehn. 

Michel Angels. 

Johannes! (Beide umarmen fi, Michel Angelo nimmt lieb⸗ 
kofend dem Kopf des Johannes in die Arme.) Als ich beinem 
Bater ſchrieb nnd dich ihm lobte, ba eriniberte mir 
der gute Bauer, er habe es wohl gewußt daß etwas 


209 


is dir werben würde, denn du bätteft immer fo 
it die Schafe gehütet. Mich erfaßte fchon damals 
e unfchuldige ihm verftändliche Anerfenntniß des 
aters, von des Sohnes Größe, jetzt verftehe ich ihn 
ppelt, du haft auch mich gehütet, aber ich bin ver⸗ 
ren. Junge, was bijt bu lieblid heute, du bift 
ehr als ich, und mir bäucht als leuchte heut mein 
ıtlig nicht vor dir, aber bete für mid. 
(Zohanmes und Michel Angelo ab.) 


Sehste Scene. 


a Borfaal im Haufe Pescara. Rafael Tenbe tritt aus 
er Thür links, hinter ibm Beatrice, dann Maria, 
zuletst die Marcheſe Bescara. 


Bafarl Sende (zu Maria). 
Und kurz, leb wohl. DBeruhige dich wenn ich 
ige fort bin, wem ich fortbleibe, e8 giebt noch 
le Bettern für di, und alle fchöner, trefflicher 
: ich.. 

Maria (zurüdweidhend). 
Mutter, wie er jcherzt, er ift auch fehr gut 
nn er fcherzt, aber mir wirb wieber fo weh, wie 
legter Zeit zuweilen. Führt mich weg. (Sie tepnt 
auf der Mardefe Schulter, welche jie binwegführt; an der Thür 
yet fie den Kopf.) Rafael, in dir iſt alles was ich 
fe und benfe, nicht wahr du kömmſt bald wie- 
. 14 
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ver, dann bin ich fehr Inftig, nicht jo arm wie jekt, 
recht luſtig. 
Marcheſe Pescara. 

Du ſollſt dich nicht nach ihm umwenden, mein 
Kind, du ſollſt von ihm laſſen ganz und für immer. 
(Sie ſchließt Hinter ihr die Thür und gebt auf Rafael zu.) Ra⸗ 
fael, du bift mein Neffe und barum hielt id) 
dich höher wie andere. AS du und meine och 
ter euch fo bald Tiebtet, wie die Sonne bie Roſe 
und jene die Some, da gab ih es euch zu, 
denn das Wohl meines zarten Kindes ging mir 
über alles. Meine Tochter! mein Kind! Ich gab 
es zu und wußte daß du, wenn auch von eblem 
Stand, dennoch eine Laufbahn erwählt haft, die dich 
nur ſchwer in bie Reihen derer führen wird, bie ben 
Höchften gleich find. So Haft du durch meine Liebe 
mehr erhalten al8 du zu geben hatteſt. Und jest 
vernichteft du mir dies, mein zartes Kind. Du 
warft in legter Zeit fein Bräutigam für fie, bu 
worft wild und unficher, hart und graufam. Gott! 
bu warft veffen überbrüßig, was mein beftes Kleinod 
ift, und fie ſchmachtet dahin, fie fieht nichts mehr, 
fie denkt nichts mehr und vergeht... Sp mag ſie lie 
ber an meiner Seite fterben wo fie geachtet tft, als 
wie ein fchlechter Schmud von bir im Staube ge 
ichleift werden. Dein Auge bligt — nicht? Das haft 
bu gewollt, (seftiger) und haft du es gewollt, fo wille, 
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baß bu weber einen Hohn, noch eine geringe Uns» 
treue begangen haft, aber einen Morb. (ms. ) 


Beatrice und Rafael Tende. 


Beatrice. 
Meine Schweiter, meine arme Schwefter, mein 
Blut, mein Fleiſch! O weh mir Rafael, was thuſt du! 


Rafael Tende. 

Auch Du, du wagft mir das zu fagen, ach bie 
fih mir ganz und für ewig entzog, und boch hätteft 
bu mich zu ihr leiten Fönnen, deine bloße Nähe hätte 
mich umgejchaffen und bu bift im Klofter! Warum 
verbargft du mir deinen Entſchluß jo zutrauenslos. 
— Gut, du haft mich betrogen, jeßt betrüge ich beine 
Schweſter! Du haft die Hölle wach gerufen mit 
einem Zeichen! | 

Beatrice. | 

Mein Gott, warum quälft du mich fo damit, o 
Rafael! Es Tag in der Eile daß ich dir nichts 
fagte, esi ft gleichgültig. (war ns.) Sch glaube, er denkt 
es ift weil ich ihm zürne. (aut) O verlaſſe nicht allein 
Florenz, laß uns zufammen gehn, in einer Stunde 
reifen wir zu ber Vittoria, bie ſchwer darnieder liegt. 


Bafarl Tende. 
Ich weiß das und gebe nicht mit. 
. 1 4* 
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Du glaubft, ich denke daß du mich für fündhaft 
hältft, als wenn ich ‚nicht wüßte daß du zu klug 
bift um nicht die Sünde nur als einen Schaven, 
eine Krankheit anzufehn, und zu willen was ich 
leide; du weißt was ich um dich leide und wie nah 
man am Sturze fein kann. Du bift nicht um vieles 
befjer wie ich, weil du weißt. 


Fentrice. 
Ja ich denke es auch nicht, bin weniger gut wie 
bu — nur in einem bin ich. beffer. 


Naſaci Tende. 
Und was iſt dies eine? 


Beatrice. 
Lieber Freund, meine Buße. 


Bafasl Tende. 
Was ijt deine Buße. 


Beatrice. 

Die Unerkenntniß der Macht der Wahrheit und 
der Wunfch zu ihr zurüdzufehren, denn ver Wille 
ift Die Zugend, 

Bafarl Tende. 

Ih will vorwärts in die Hölle, wozu führte 

mich mein eignes Herz ihr entgegen. 
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Beattice. 

Das eben ift -die Leidenſchaft und nicht bein 
Wille! 

O zieh. fie nicht mit dir hinab, o Rafael! Früher 
wäre ich von dir gegangen, ftolz hätte ich meine 
Schweiter fterben laſſen, jet nicht mehr. So wie 
dich Gott einft annehmen wird, fo nehme ich dich 
jegt fchon wieder an und möchte es in Güte löſen. 
Wenn du mit einem Engel leben fannft, fo nimm 
bie Tiebliche. Kind, . diefe Blume welche ihr Haupt 
geſenkt trägt, ich trage fie bir bettelnd nad, das. 
ebelfte was ich habe, Glaube mir, ein Mann ver 
eine Frau Tiebt, deſſen Kind wird fie gleichfam im 
Augenblick da er es ihr fagt, iſt fie jo weich wie 
jene und ihr Schidfal iſt in ihm; in bu fie vers 
nichten? Willſt du? 


Rafael Sende, 
Ich will fort. 


Beatrice (auf den Mnien). 
Und fie fchreit nach dir! und fie verbirht! 


Bafarl Sende. 
Beatrice, du vor mir, o Gott! 
Beatrice. 
Und wenn ich fie Nachts auf meinen Armen 
wiege, nennt fie verburftenn dich. 


x 
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Bafael Sende. 


O das iſt zu viel was bu da bettelft, Nonne. 
cab.) 


Siebente Scene. 


Das Theater ſtellt einen Platz im Dorfe Credi vor. Am 
Kreuzweg; rechts weiter zurück ſteht das Dorfwirthshaus, 
mehr links vorn das Haus von Carolina's Vater mit einer 
Bank davor. Aus dem Wirthshaus tritt ein römiſcher 
Hauptmann und der Wirth. 


Hanunptmann (leſend). 

Und dies Briefchen brachte ſo eben ein kleiner 

zerlumpter Junge? | 
Wirth. 

Sa Herr von Florenz, er fagte der Pater An- 
tonio ſchicke es und ließe fagen, ber Erwartete 
würbe kommen. 

Hauptmann. 

So wird er fommen. Das war ein verbammt 

langes Warten. 
Wirth. 
Ihr habt recht viel in ber Zeit getrunken. 


Hauptmann. 
Ja todtgefoffen vor langer Welle, jet wollen wir 
uns den Kommenden als einen Braten dazu fchießen. 
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Wirth. 
Ich verftehe, Herr. 


Hauptmann. 

Recht fol Nun haltet die Thür zu und laft 
niemand von euren Leuten heraus, damit ihm Teiner 
etwas fagt, er wird dann ruhig ins Wirthshaus 
treten. Die Leute des Dorfs find alle auf bem 
Selb? 

Wirth. 

Ya Herr. 


Hauptmann. 
So wird niemand ſchwatzen ober Lärm machen. 


Nun auf die Lauer, denn die Sonne fteht ſchon tief. 

(Beide ins Wirthshaus ab. Garofine tritt mit der Spindel aus der 

Hütte. Zu bemerken iſt, daß während der ganzen folgenden Scene Ca⸗ 

roltne und Johannes fletd etwas zögern, ehe fle zu reden beginnen, wie 
Zeute, die ein fließendes Geſpräch nicht gewöhnt find.) 


Caroline (allein; fie ſieht ſchuͤchtern aus der Thür). 

Alles ſtill! Gut daß die Soldaten ein wenig 
weg find, daß man bier braußen aufathmen Tann, 
denn e8 ift jo brüdenb in der Stube als gewitterte 
es. Ste find auf dem Feld (fieht in die Berne und fegt 
ns), ver Vater auch. Die ſchönen Berge, wär ich nicht 
in der Schweiz geboren, fo geftelen fie mir wohl 
ausnehmend. 

Der Johannes war lange nicht da, wo er nur 
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bleibt, ich habe foldhe Zuft an ihn zu denken, boch 
bann verträume ich all die Zeit, und ich muß noch 
bie verfaufte Milch abrechnen, die — 


Jshannes (tritt in Sur und Mantel auf). 
Caroline bier? 


Caroline (gemefien). 
D da ſeid ihr, warum fommt ihr her? 


Johannes (Hangfam wie immer). 

Ich Habe einen Brief des Michel Angelo bier- 
her zu bringen, in das Schwanenwirthshaus. 

Was macht ber Vater und wie geht es euch, 
Yungfer? 

Caroline. 

D gut, die Kühe find getränft; was macht euer 
Meifter? da hängt euch ja der Faden aus dem Gurt. 
Ihr fein Doch nicht fchlofe gewefen und habt ven Beu- 
tel verloren, den ich euch geſchenkt. Sch babe mir 
faft die Augen daran ausgenäht. 


Johannes. 
Nein, ihr habt allen Grund mit mir zufrieden 


zu ſein. 
Caroline (zogernd). 
So, fett euch einen Augenblick, ihr ſeid beftaubt 
und müde, dann fommt hinein und eßt eine Schüf 
jel Milch. 
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Johannes. 

Wohl. (Zogernd.) Ihr habt ein lichtes blaues Tuch 
an, da Ne € ein lilla gar went d dazu, und ba 
hab ich hier — 

Caroline. 

Veilchen, nun gebt ſie nur her, ihr ſeid ja mein 
verbundener Schatz. (Freundlich. Da fitzt's wie ein 
Seufzer zu unſerm Herr Gott, ſo lilla im Blau, 
wie ein recht ſchwerer. Johannes, ſeid ihr ſchon 
ſo recht weit ausgeweſen in dieſem Jahr, ſo ins 
Blau gegangen als ginge man in unſern Herr Gott 
hinein, und die Blumen ſehn einem wie Engelsaugen 
an, die einem weiter rufen. 


Johannes (langſam). 
Wenn ich nur öfter dazu käme. 


Caroline (zögernd). 

Aber was e8 doch für Elend in der Welt giebt! 
Wie ich fo geftern ging, da fam eine Bettelfrau, 
bie hatte am Tage vorher ein Kindchen geboren 
und trug’8 fchon umher, um Holzlöffel zu verkaufen. 
Nun war fie fo in Lumpen, aber ihre Wange war 
jo weiß, fo fein, und das Kind ſaß wie ein Nichte 
in den Lumpen, fror und hatte Händchen wie ein 
altes fchrumpliches Männchen. Ich habe mich zu 
ihr auf einen Stein gejegt und wir haben fo eine 
balbe Stunde recht zufanmen geweint. 
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Ich denke dann oft an bie Heimath, wenn ich 
fo gehe, und überlege warum mir bort bie engen 
hohen Berge befjer gefallen, man fteht jo Heimlich 
darin, wie als Kind zwifchen des Vaters Knien. 
Nun, woran denkt ihr eben? 


Ishannes (zögernd). 
Jungfer, ihr fett manchmal ſchöner als ihr eudy 
irgend denken könnt. 


Caroline. 
Sagt kein ſolches Zeug zu mir. (Sie fitzen eine Weile 
ſtumm.) Habt ihr mir noch ſonſt etwas zu ſagen? 


Johannes. 

Nein! 

Caroline. 

Dann iſt's beſſer ihr geht erſt an eure Ge⸗ 
fhäfte und ich meiner Arbeit nach; nachher holt 
euch die Milh, da können wir dann reben, und 
heirathen wir, fo haben wir auch noch Zeit zu ber- 
gleihen Dingen. 

Johannes (Langfam). 

Lebt wohl, Jungfer! (neigt ihr troden die Sand.) Jung⸗ 
fer, habt ihr denn noch oft zu der Maria bier am 
Kreuzweg gebetet. 


| Caroline. 
Jeden Abend und Morgen. 
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Johannes. 
Ja! (Sie fallen fih einander in die Arme). 
Caroline. 
So, jest laßt mich in Frieden. 
Johannes (tun). 
Nun gehe ich hinein ins Wirthshaus und fehe 
ob die Leute da find. 


Caroline. 
Nehmt euch nur vor dem Soldatenvolfe in Acht. 


Johannes (Ausig). 
Soldaten? Ich foll nur zu dem Abate Garzini. 
(Ab ins Wirthshaus.) 


Caroline. 
Ich muß mich immer zuſammen nehmen, weil 
ich ſolchen Reſpect vor ihm habe, er iſt ein ganz 
beſonderer Menſch. (Fast die Sachen zuſammen, dann ab). 


(Johannes erſcheint unter dem Getüũmmel von Soldaten und mit dem 
Sauptmann wieder vor der Wirthshausthuͤr.) 


Johannes. 
Laßt's! laßt's mit mir! Was wollt ihr von mir? 
Ihr habt Unrecht! 
Hauptmann. 
Bi du Michel Angelo, fo. wehre dich beiner 
Haut. 
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Johannes (den fie ganz vorn auf die Bühne gedrängt haben, fär fi). 
Ja ich will es fein, für ihn umkommen, fonft 
lauern fte ihm noch auf der Heerfiraße auf. (eant.) 
Ich bin’s. 
Hanptmann. 
So wehre bich und ſtirb. (Er ſticht ihn durch den Arm.) 


Johannes (ſein Hut und Mantel fallen herab.) 
O mein Arm. 


Caroline (flürzt heraus.) 
Was giebt e8 hier, was wollt ihr mit Johannes? 


Hauptmann Cinnepaltend). 
Der Menſch feht noch jung aus, follte e8 ein 
anbrer fein? Unmöglich! er frug wie verabredet nach 
bem hate Sarzini. Wer ift der, Frau? 


Caroline. 

Es ift der Schüler des Michel Angelo, mein 
Berlobter! Er brachte einen Zettel des Michel An- 
gelo für einen geiftlichen Heren! Kommt zur Ruhe, 
zur Ordnung, was ift‘ vor! 


Hauptmann. 
O da bat er ihn! Gieb her, gieb her! Biſt du 
fein Bote, gieb her, eh deine Wunde pr Arm und 
Herz fteif werben läßt. 
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Johannes. 
Nein niemals, er ift nur für ven Abate beftimmt! 
Weh, ich fterbe! 


Hauptmann. 
Zolffühner Menich. (Giebt ihm einen Schlag und faßt nad 
dem Zettel.) 


Johannes (den Zettel verſchluckend). 
Ich hab ihn verſchluckt, ſo iſt er gerettet. O 
ich ſterbe, laßt ab, es iſt ein Unrecht! ein großes 
Unrecht! (eintt nieder.) 


Hauptmann. 
Knebelt ihn! 


Caroline (fänt dem Oberften in den Arm). 
Was thut ihr, das Tann ich nicht leiden. 


Hauptmann (giebt ihr einen Stoß, fie fält nieder). 
ort, jchleppt ihn fort, aber eilig, daß uns nichts 
über den Hals fommt. (Sie ſchleiſen ihn fort.) 


Caroline (Halb ohnmägtig). 
Aber ihr thut ihm nichts mehr, er ift fo ein 
braver Menfch! 


Hauptmann. 
Macht keinen Lärm, Weib. 
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Garsline 
(indem fie bis and Eck des Wirthshauſes ſchwankt um ihnen nachzufehn). 


Thut ihm nicht mehr, er ift ein guter orbent- 
licher Menſch. (Sie wird ohnmaͤchtig, der Wirth kommt heraus.) 
Wirth. 

Was tit denn bier für ein Gefchrei? und bie ba 
ohnmächtig! (Er geht an fie heran und trägt fie vor.) Was ift 
bir, was ift dir Caroline, ah ein Strom Blut 
quillt aus ihrem Munde, fie ift verloren. 

Caroline. 

D der Stoß vor die Bruft war mein Reit — 
nun die Stätte iſt bereit. (Sie ſenkt den Kopf, bebt ihn wie 
der auf und fagt Hagend:) Daß er verwunbet, daß er tobt 
tft, iſt mir nicht leid, es follte fein. Aber fie fchleif- 
ten ihm fein Geficht, zerriffen feine Wangen, Ge 
vatter! — auf dem Boden. O Gott! e8 dauert 
mich, er hielt fich fo orventlich, fein armes Geftcht! 
Taltet ihm bie Hände wenn er tobt, ſodaß er grabe 
und reinlich daliegt; o fein armes Geficht! — Amen. 

(Sie ftirbt.) 
Wirth. 
Sie ift tobt. 


 Sünfter Ith. 


Eritte Scene. 


Rom. Ein Pla, den zwei Straßen durchkreuzen. Michel 
Angelo tritt aus ber Seitenthür eines Wirthshaufes. 


Michel Angelo. 

Sa ich ging von euch, ihr Feigen! Ich gehe, ich, 
ber Buonarotti, fo reinen Haren Willen fo zu loh⸗ 
nen, folhe Hingabe und foldhe Kraft. 

Schon damit fie erkennen was fie thaten, mußt 
ich gehn; und werben ſie's erfennen? Nein, feiner er- 
fennt des andern innerfte Seele, ich bin allein. Ich 
will fie für ewig verlaffen. Gachdentlich. Aber ich weiß, 
daß ich als Kind zu Zeiten den Vater haßte, wenn 
er mich ungerechterweife fehlug, dann Tief ich fort 
und Tehrte wieder heim — doch, weil’s mein Vater 
war. — Fehr ich fo Heim trog wieler Schanbe, weil 
es mein Vaterland doch ift? Nein! Nein! Es war 
zu verabjcheunenswerth, zu graufam, ich beuge mich 
dem Unrecht nimmer. — Den Michel Angelo zu 
verbächtigen — ber felbft mit dieſen faft greifen 
‚Händen die Vertheipigungsmauern aufführte und 
mit Schweiß und Blut verklebte. 
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Kämpfend ruhelos ohne Ruhm, ftatt ruhend 
Schlachten zu malen, die Ruhm m ihren Bannern 
für mich trugen — dies Herz hier zu verbächtigen, 
bies Herz, es zu verbächtigen! und ihm's zu fagen! 
Sa ih malte Schlachten, ich fchaute Helden und 
Geiftern in die Augen — und fie mir — nannten 
meine faure Arbeit einen falichen Lärm, und fagten 
es, ich fet feige, und erklärten mich in die Acht ber 
Empörer, weil ich, die mich fo nannten, dann ver- 
lieg — feige! Hölle und. Tod, nieder mit ihnen! 

Und doch Michel Angelo (höre es, ohne bie 
Zälnte zu verbeißen), wäre deine größte Größe, wenn 
du deine Größe ftürzteft, und unter ihrer. Schwere 
fterbend ihnen dienteſt, bußfertig bittenb wie ein 
Hund heimlehrteft, ohne daß einer bich erfennen 
würbe, e8 trügft, daß bu bir zur Nahrung ber 
eignen Verachtung wurdeſt — nein nimmer. (piöptie 
todtlich fat.) Ja beuge Dich Herz, ich will’s, aber ohne 
Liebe, ohne Liebe weil es recht ift und wegen bem 
Erdboden, aber lieben kann ich fie nicht mehr; wie 
fchauerlich, mein Gott, ich thue dieſes Werk des 
Opfers nicht aus Liebe, jondern nur weil ich das 
Geſetz erkannt, weil ich zurüdiehrte, da er mid 
gefchlagen, weil es einmal mein Vater war. 

Was haben fie verloren? meine Liebe! Und acht’ 
ich mich auch wenig, jo achtete ich dieſe Liebe doch in 
mir, dem fie war groß-und breit und jo glühend! — 
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Ich will fehn, was Vittorta macht und zu ihr 
gehn! 
Bafarl Sende 


(tritt in einen Mantel gehüllt mit verwildertem Anfehen auf und will . 
vorüber). 


Michel Angelo. 

Du bier Rafael, jag, weißt bu etwas von ber 
Gefchichte des Johannes und daß er von trunfenen 
Soldaten für mich gehalten und verwundet wurbe. 
Dann follen fie ihn hierher gebracht haben, wo er 
ganz frank daniederliegt, um irgend ein Geheimniß 
aus ihm zu erprefien. Ich hört es unterwegs, als 
ih an verfchiedenen Orten umbherftreifte und für 
Florenz um Hülfe bettelte, wenn ich auch nicht daran 
bachte es wiederzuſehn. Sobald ich Vittoria auf- 
gefucht, geb ich zu ihm. Es iſt noch früh, kaum 
die fünfte Stunde. 

Bafasl Sende. 

Sch weiß wo ber Johannes iſt, ich weiß alles 
und nichts, laß mich Michel Angelo, du Haft Fein 
Recht mehr an mir, 


Michel Angelo. 
Wovon träumft du? 


 Bafael Sende. 
94 gebe zum Johannes, allein zum Johannes. 
I. 15 
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Ihr habt mich alle betrogen, alle, er ift ein 
Lamm; — ja früher beachtete ich ihn oft nicht, jetzt 
erinnere ich mich an ihn, (traurig) fanft, ſehr fanft, 
ich erinnere mich, wie er mich oft einen halben Tag 
fang bielt, wenn er fürchtete ‘ich ftele beim Zeich- 
nen von einer Felswand herab. 


Michel Angels. 

Ih glaube du bift Frank, Rafael! Ich bin zu 
eilig, dich um Auskunft über ihn zu fragen. Doch 
fobald ich die Marquiſe geſehn führt mich mein 
Weg zu ihm, fag ihm das und daß fie ven Mann, 
welchen er in Florenz bleiben hieß, in die Acht er- 
Märt haben. Es kömmt jett viel über mich, viele 
viele Plagen, mit denen die Herenjtiche des Schmer- 
zes Michel Angelo’8 Leben von jeher durchnähten, 
um fein Grabhemde daraus zu fertigen. 

Was machen die Frauen und ber Pater Anto- 
nio, mit welchem vu herkamſt? 


Rafael Sende. 

Mit dem war ich bei ihm, bis ich es müde wurde 
bie Kirche loben zu hören und belohnt zu werben. Hütet 
euch, Michel Angelo, euer Proceß mit vem Simo- 
nes Atore geht verloren, ihr verliert euer Gelb. 
Hütet euch, denn während jene in Florenz euch 
Ihmählich belächeln, gebt euer Florenz verloren; 
ihr faht nur allzu Har, der Malateſta ift eim Ber: 
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räther, und noch mehr find im Heere, wenn bie Flo⸗ 
rentiner nicht raftlofer und eifriger find als ihr je 
verlangtet, fo find fie verloren. Ich weiß es vom 
Pater Antonio, der dabei im Spiele war. Und 
hütet euch auch hier, denn man redet dem Papft 
nur Schlechtes von euch in die Ohren. 


Michel Angelo. 

Sch wußte längft, wie fte uns verrathen. Alfo 
auch bier beim Papft! O das Teuer meines Her- 
zens wallt auf, wären nicht Thränen um dich, Vit- 
toria, die es Löfchten. Und die Frauen, find fie 
wohl? 

Bafarl Sende. 

Jene, die fie mir ins Klofter fchwagten, fah ich 
nicht, auch die andern nicht. Nur dich — du der ſich 
ihr ins Herz fchmeichelte, oder fie anfpiegelte mit fei- 
ner Größe, bu Großer — wie der Felſen das Meer, 
und es legte fich jchmeichelnd um ihn und Träufelte 
feine Wellen zu ihm empor. — Du Mäpchen- 
verloder. 

Michel Angels. 

Nun, Rafael, erffäre mir ein anderes mal, was 

das ift. Sch gehe zu den Frauen. 


Rafael Sende. 
Ihr feht mich alle nicht wieder, ich gehöre zum 
Schutt der Menfchheit, wo unter Trümmern aud) 
15* 
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manch altes Kunſtwerk liegt und noch ein edler 
Arm, ein halber reiner Leib. — Ich will fo faul 
fein wie es dieſe Welt fordert, die nicht eines 
beifern werth, fo edel wie mir behaglich und fo 
wenig fohlecht wie's gebt — denn im Grunde ift’s 
mir zuwider. Uber fehn will ich euch nicht, für fo 
gute Geſellſchaft bin ich zu ftolz. 


Petrugis (tritt auf). 

Meifter, euer Diener meldete euch! 

Meifter, beeilt euch, ich follte es euch fagen; 
boch weiß ich's nicht beifer wie andere, beeilt euch! 
Kommt, Vittoria Tiegt im Scheiben, vielleicht findet 
ihr fie Schon nicht mehr am Leben. 

Auch find einige abziehende Florentiner in Män- 
teln verhüllt vor dem Palaft, fie fcheinen euch dort 
zu vermuthen, ba fie wahrfcheinlich durch Briefe 
von Florenz erfahren, daß ihr verſchwunden feib, 
und ſie warten vielleicht nur auf Vittoria's letzten 
Seufzer um mit euch zw reden und dann bie be- 
drängte Heimath aufzufuchen. 


Michel Angels 


(ſteht fett den erfien Worten des Betrugto flarr da). 


Rafael Cende. 
Häng ihm deinen Mantel um, Petrugio, fonft 
erfennt man ihn und man möchte ihn in Rom gern 
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mit Gewalt, wenn er nicht im Guten will. Alfo 
feid ihr unentſchieden ob ihr bleiben wollt ober 
nicht, fo nehmt euch in Acht, Michel Angelo. 


(Betrugto hängt Ihm den Mantel um.) 


Michel Angels (fäprt auf). 
Mein Gott! mein Gott! mein Gott! 
. (Geht eilig ab.) 


Bafael Cende. 
Nun heulen die da, die Frauen, unb vie Kleine 
geht von dieſem neuen Sammer ganz entzwei. — 
Du ftarrft mich an und verachteft mich — he? 


Petrngio. 

Nein, nie, ich verftehe euch nicht, verachten ift 
feines alten Dienerd Sache. — Meine ſüße Vitto- 
ria, ich wiegte fie als Kind auf den Knien und 
fie war ſtets wie die ältefte Tochter in unferm 
Haus, bis fie mehr wurde, unfer Segen! O ihr 
Geficht, ihr Herz und ihre Hänbe, was fonnte fie 
ftiden und nähen als Kind, und ihr Fluges Nach⸗ 
denken, o meine Taube, mein wächjernes Engelchen. 
(Beint) Bor ein paar Tagen, als fte jchon gar elend 
war, fagte ſie: «Petrugio, ich fterbe», da fagte ich 
ihr, bas wäre nicht wahr, ſollte e8 aber fein, fo 
baue ich mir ein Hüttchen neben eurem Grab (und 
das thue ich, fo wahr mir Gott helfe), und erzähle 
euch da eure Märchen, und da nickte fte noch und 
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fagte: «Ich werbe till zuhören» (wein), und ich fah, 
müßt ihr wiffen, ſchon das Gras niden, bort wo 
es fo einfam ift, al8 hörte fie gut zu und nidte. — 
Das ift mein Ende, mein Erdentheil ftirht mit ihr, 
ich werde ein feliger Geiſt. — Befucht mich dort, 
ich will euch mit Klagen bewirthen, es wird gleich⸗ 
fam wie eine Thränenſchenke und bie Graburnen 
ftellen die Becher vor, ihr fcheint euch heut als 
ZTrauerweide gar gut bazı zu machen. Denkt ihr 
daß ich fcherze, das ift meine alte Krankheit fo zu 
reden, ich veradhte euch nicht und table die Leute 
nur ohne e8 zu wiffen, wie fich meine Nafe oft bei 
einem üblen Geruch verzieht, ohne daß ich's weiß. 

(ab.) 

Rafael Sende (auein). 

Schauerlich der arme finſtre Knabe, der Michel 
Angelo. Wohl hatte der Pater Recht, als er mir 
von dir erzählte und ſagte, manche Leute macht das 
Glück groß, andre der Schmerz, und dich, daß dich 
Gott zerriß! Armer Michel Angelo, unter welchem 
Druck haft du gearbeitet, trotz aller Qualen die du 
mit veranlaßt, dauerſt du mich und jammerft meine 
Seele. Papft Julius' Denkmal das er ſich felbft 
beſtellt, reut ihn bei ſeinem Leben zu vollenden, du 
haſt von deinem Gelde ſchon voraus erhalten um 
für die Zukunft dich zu feſſeln, doch für die ſchon 
bezahlten Steine, da zahlt er nichts — und dann 
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welch Unbeil, diefe Steine werben dir geftohlen, aus 
Haß gegen den Papft aber zu deinem Schaben; bu 
mußt fie fpäter noch einmal brechen, als du's nach 
feinem Tod dem bindenden Contract gemäß voll- 
enben folfteft. Als uun ber Cardinal von Agnes 
weiter fagte, und du bir neue Steine aus Carrara 
mit bittrer Noth unb ganz auf deine Koften berbei- 
gefchafft, fo verlangt Papft Leo du follft zu gleicher 
Zeit die Façade von St. Lorenzo in Florenz er- 
bauen, und du erbielteft nur die Färgliche Erlaub⸗ 
niß fo nebenher am Monument zu bauen, ftatt 
defien aber hindert dich ber Carbinal von Mebicis 
bort in Florenz auch daran noch auf alle Weile. 
Und als er Papft war, erhielteft du ftatt dem Reſt 
bes ausbebungnen Lohns ein halbverfallnes Hans, 
rechtslofe Nachbarsleute, bie Arbeit dir zu hindern, 
während die Andern die auf des verftorbenen Papftes 
Teftament bin dies Denkmal betrieben, dich Dieb 
und auch Betrüger nannten, und fo dir Ehr und 
Tugend raubten. O ich weiß dies alles. Weil alles 
andre fo fleckenvoll an mir num ift, fo trennt fich 
piefes Licht von meinem Sihatten, und höhnt mich 
daß ich anders, anders bin. (@r zieht einen Dolch hervor.) 
Soll ich mit dieſem Meſſer meine fchlechte Seele 
— hinwegradiren, daß fie nicht fo neben bir und 
ihnen, gleich einem Flecken auf dem Pergament des 
Lebens fteht? (Er laßt den Dolch finten.) Moch mehr ver- 
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nicht’ ich mich, wenn ich mir vorerzähle, wie fo bein 
Leben voller Ehre war. | 

Sp riffen fie mit deinen Gottesgaben dich bin 
und ber, von liebjter Arbeit weg, bir die Ehr und 
Zugend raubend, und democh ftanbeft du muthig 
ven Päpiten in allem gegenüber, und flobeft aus 
Rom da dich Papft Julius, der die Geſchicke unfrer 
Welt in feinen Händen trug, durch einen Stalltnecht, 
fag durch einen niedern Stalffnecht, aus dem Palaft 
weifen ließ, weil du um die Bezahlung feiner Steine 
batſt. Du ftanbeit ihm mit breiter Stirne gegen- 
über und kamſt nicht beim, bis ex fich felher zwang 
— was groß zu jehn und wunderbar, euch beibe. 

Ja dran nimm ein Beifpiel dir, du ganz ver- 
worfner Rafael, das iſt für dich... Gewinne bran 
bie Kraft dein elend Dafein — binwegzufchaffen, 
baß fie e8 erkennen wie bu boch dieſen legten Muth 
bejefjen. 

Kühn fuchteft du dein Necht, begriffft es nicht, 
daß alles wider jenes Recht ift das fich nicht 
ſchmiegt, in ſtetem Kampf, weil man bir folches 
Geld gab das bu nur halb erhielteft — da wuch⸗ 
fen denn Proceffe wie ein Wuft um bich empor, 
und als bu enplich beflügelt gleich dem Adler dich 
braus emporfchwangft, und vor kurzem dich erbotelt, 
St. Peter zu Ehren Gottes zu erbauen, dem brob- 
ergrimmten Papſt, ber es nur Hochmuth nannte, 
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ven Ehrenfold zurüde ſendend — ba fchreit man bu 
arbeiteft zu langſam an deinen Plänen und biefer 
ober jener macht e8 beffer, — verhett dich dann 
auch noch beim Papft, ver gal’ge Boten fenbet. 
Sieh Acht, St. Peter wird der Drud von deinem 
GSreifenalter, ein Grabftein dir mit feiner unge- 
heuren Laft — und bir dies alles, fo Teufch wie Jo⸗ 
feph, fo tapfer wie David, fo gut wie die Witwe, 
bie ihr Schärflein gab, und groß, allmächtig groß 
wie feiner. O armer Michel Angelo! vie, die bu 
faft ohne es zu wiffen liebteit, war nur ein Geiſt 
für did. Wenn biefe einzig grüne Stätte in beiner 
Lebenswüfte, wenn biefe Freundin ftürbe, wenn du 
gebett, verhaßt und überfchüttet von allem Sammer 
— auch dies erlebtejt! 
Nimm dir ein Beifptel dran, o Rafael! und 
Muth zu jterben. 
3a Michel Angelo, du haft ein wunderlich Ges 
fiht, jo rauh gewöhnlich, denn du bift wahr und 
fräftig bis zum gewöhnlichen und zerriffen von tau- 
fend Gießbächen, wie file die Erde im Frühling 
aufreißen, Gießbäche des Schmerzes — jo fieht bein 
Geſicht kalt und irdiſch aus, aber dein Auge leuch⸗ 
tet ſchwarz darüber bin, als enthielte e8 bie Welt, 
zu bunfel aber fie felber zu fehn. Dort feftgejogen 
im Auge ift alles Leid alle Wahrheit, vie die Erbe 
trägt und beren Knappe du warft, um in die Tiefe 
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nach ihren Schätzen zu fahren, und noch etwas 
höheres die ruhloſe beruhigte Nacht der Seele, und 
dies Antlitz iſt gezähmt durch dies Auge, und ſtatt 
zu tödten meißelt er, o und opfert ſich, ſonſt wäre 
er als Sturm über das Land geflogen und hätte 
die Kirchthürme über den Städten umgeweht. Doch 
nım zu bir Johannes, da kann ich demüthig fein, 
barf über fie Hagen (erhebt den Doich und dann nachher 
den ſchwarzen Fleck vertilgen, vielleicht fühlt ihr dann 
doch, daß ihr zu Scharf, zu tugenphaft mit mir ver⸗ 
fahren. — (@r tüst ven Do.) Die Lippen Schöner Fraun 
find heller nicht als dieſer Glanz, nun küß ich vi 
— und bald darfit pu mich töbtlich bis zur Seele 
füffen. (a6. 


Zweite Scene. 


Lints das Haus der Pittoria Eolonna, welches einen Bal- 
con bat, der auf zwei Säulen ruhend zugleich Die zur Haus- 
thür führende Treppe überdacht. Rings um bie Thür if 
eine gebrängte Verſammlung bie ganze Bühne füllend von 
allerlei Bolt, Hoch und niedrig, in geſpannter Stille. Unter 
fie gemifcht unter einem ſchmalen Dad, was gegenüber aus 
ber Dauer eines Gartens ragt, ftehen Florentiner in dunkle 
aber verichiebene farbige Mäntel gehüllt. Pauſe eine Weile 
. umb Geflüfter, e8 kommt Einer von ber Seite vorm am 
Theater binzu. 


Alle. 
Stilfe, ſtille, ſtille! 
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Ein Puckliger (vom zu einer Frau). 

Heute roth, morgen tobt, ober tobtkrant. Ich fah 
fie noch neulich unter ver Halle von St. Anna 
gehn, fie ſah fchon bleich aus, fehr bleich, und als 
fie ihre Fingerfpigen in ven Weihkeffel tauchen wollte, 
lehnte fie fich plöglich an die Wand und fchloß bie 
Augen, — als ich aber herantrat, reichte fie mir 
Geld. 


Frau (mit einem Heinen Mädchen an der Hand), 

O fie war überall bei ver Hand, ich hörte es 
immer, und bie vielen Waiſenkinder, alle fo groß 
wie mein feines Mäpchen, vie fie Kleivete, wir 
gingen immer bier entlang um ihr zu begegnen. 

(8 kommt wieder Einer hinzu.) 


Alk. 
Stille, ftille, ftille! 
Ein Bürger 
(tritt zu der Frau und dem Budligen näher heran). 

Ja wißt ihr aber, was einem Nachbar von mir 
begegnete, einem armen Mann, ver fie nur allzu 
oft bebelligte. Er ging einft bettelnd in dem fchlech- 
ten Jahr 1545 von ver Kirche aus neben ihr ber, 
fie gab ihm nichts, endlich an ihrer Thür blieb fie 
ftehn, fah fih um, blidte ihn an, unb ließ ihren 
Sammetpelz von den Schultern herabgleiten — war’8 
nicht fürftlich — und fagte: «Ich habe nur jo viel im 
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Haus daß ich lebe, aber hier ver Pelz ift ein Ueber⸗ 
fluß», dann ging fie wie Einer ver aus einer Wolfe 
fteigt, fo leicht davon. Aber vorher hob fie ihn noch 
auf, als er ihn nicht nehmen wollte, bob ihn fel- 
ber auf und gab ihn dann dem Mann. 


Kan. 
Mein Gott, ift denn gar feine Hülfe mehr? 


Bürger. 
Wenig, fagt der Arzt, fie liegt ſchon vier Tage 
im höchften Fieber. 
Ein Pine 
(tritt aus der xhur unter dem Balton auf die erhöhte Treppe. Sie 
drängen fi alle auf ihn zu). 
Mehrere (durdeinander). 
Wie ſteht's! Wie iſt's! Was macht fiel Stille, 
ſtille, ſtille! 
Der Diener. 
Nicht gut, ber Arzt fürchtet pie Schwäche mehr 
als das Fieber, doch ſcheint fie ruhig und Liegt ftill 
mit gefchloffenen Augen. 


Einer sum Andern. 
Liegt mit gefchloffenen Augen. 


Dritter zum Vierten. 
Liegt mit gefchloffenen Augen. 


(«Mit gefhloffenen Augen», fo geht es weiter durch die Meihen, dann 
wieder) 
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Alle. 
Stille, ftille, ftille! 
| Diener. 
Sie hat fih einen Schwamm auf ihre Lippen 
erbeten mit Effig und Waffer, und fagte, es thäte 


ihr wohl! 
(a&s thäte ihre wohl», «es thäte ihr wohl», geht wieder einzeln durch 
alle Reihen.) 
Alle. 


Stilfe, ftille, ftilfe! 


Bir Fran (vorn, weinend und ihre Hände ringend). 


Mein Gott, e8 thäte ihr wohl! 


Der Buclige. e 
Ya was dem Einen zu ſpitz, tft dem Andern 
was nüß, ift ein altes Sprichwort. 


Ein Mann. 

Du lieber Gott, da Tiegt fie nun fo jämmerlich. 
Ich weiß, wie fie meines Nachbars Sohn befuchte, 
es war heiße Sommerszeit und er hatte eine Ge- 
ſchwulſt, e8 wollte feiner bei ihm ausharren, denn 
e8 war heiße Sommerszeit und fein Geruch ber 
Tod. Da fchritt fie jeben Nachmittag über bie 
Schwelle und las ihm ein Gebet, dann lag er wie 
verflärt, als hülfe fie ihm ins Himmelreih, und 
es war jo heiß, alles Tief, und es war wie die Pet. 
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Mehrere. 
O wohl, o wohl, das thut ſie, das thut ſie. 


Ein Schneider. 

Wie es mir ſo ſchlecht ging in jenem jämmer⸗ 
lichen Jahr, da lag ich ihr an, ſie ſolle einen An⸗ 
zug bei mir beſtellen, und wenn es nur ein paar 
Hoſen wären. Nun ſagte ſie, ich bin ſelbſt dazu zu 
arm, — ja das ſagte ſie, — ich habe ſchon alles weg⸗ 
gegeben und müßte erſt Einen ſuchen, der ſie brau⸗ 
chen kann und keine hat, damit ich einem Andern 
nicht ſchade, dem ich's entziehe. — O ſagte ich, ich 
habe drei Freunde, die keine haben, und ſie lächelte 
und ſagte, ihr ſcheint viel ſolcher Freunde zu haben, 
und kaufte ſie und gab ſie mir wieder. Nachbar, 
wollen wir unſern Durſt wo löſchen, es dauert 
noch an. 

Bürger. 

Ich dank euch. 

Ein anderer Picner 


(verweint in der Thüre; Alle drängen fih bin). 


Diener. 

Das Fieber und bie Schwäche nehmen zu — 
alles ift drinnen tobtenftill, und bie Herrichaften 
ftehn um das Bett und meinen. 

Mehrere. 


Und weinen, und weinen. (Cs geht leiſe weiter.) 
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Diener. 

Und weinen. Der Graf von Pescara figt zu 
Füßen des Bettes, ihre Neffen fiten am enter, 
die Schweftern beten, und bie alte Marquiſe Pes- 
cara fit zu Haupten des Bettes und hält ihre Hand. 

/ 


Mehrere. 
Die alte Marquiſe hält ihre Hand, — ihre 
Hand. Stille, ſtille! 


Viener. 

Und da legte ſie ihrer Mutter Hand auf ihr 
Haupt und ſagte: «So heiß liebt dich mein Herz, 
aber ſagen kann ich's nicht, doch fühlen.» — Da 
mußte der Bifchof felber ein paar Thränen unter- 
priden. (Ab.) 


Alle. 
Die Thränen unterbrüden, o ftille. 


De Buclige (zur Frau). 

Ja da war meine Schwefter, bie litt am Fieber, 
da legte ihr ein fremder ifraelitifcher Arzt Blätter 
auf den Kopf, bie fogen alles weg, fie waren in 
Indien gewachien, o wenn wir bie nur wüßten, bie 
würden helfen. 

Der Schneider. 

Und als meine Großmutter ftarb, da dachte ich, 

num fie doch fort muß, giebft bu ihr noch einen recht 
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tüchtigen — das war ein gichtifche® Fieber und fie 
war ganz jchief, und zitterte in ven Armen und ihre 
‚Baden waren ganz blauweiß, — da gab ich ihr 
einen tüchtigen Schlud Branntwein — ich hatte ihn 
von einem Geiftlichen belommen — da warb fie auf 
ber Stelle gejund und lebte noch ſechs Jahre. 


Die Kran. 
Was ihr fagt! 
Das Kind. | 
Deutter, die weiße blanke Frau, laßt uns Hin- 
gehn zu einem ‘Doctor, wenn er noch fo weit wohnt. 
Sie ftreighelte mich einmal, ach! Taf fie nicht fter- 
ben, komm Mutter. 
(Ein junges Mädchen mit nahläffigem Anzug und aufgelöflen Haaren 
tritt auf.) 
Mädchen (taut und Hagend). 
O ift fie tobt, ftirbt fie, o Vittoria! 


Alle. 
Stille! 
Müdchen. 

O laßt mich nicht ſtill ſein, laßt mich zu ihr 
ſchrein, daß ſie mich hört und daß ſie hier bleibt, 
ſolcher Liebe Qualen freundlich erhört — du bie 
mir einſt Hülfe und Rettung war, da mich Vater 
und Mutter haßten und meine Ehre verpfändet war. 
Da kam ſie, die Hohe, der meine Schweſter es 
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,. weinend gellagt, und ſöhnte uns aus. — Sie nahm 


pas Rind, das meine Mutter, mein Vater niemals 
berührt, fie nahm es feierlich ftill auf Die Arme, 
und ſchwenkte e8 wiegenb, und hob es zum Himmel, 
als zög fie fein Feuer ſein Lächeln ihm nieder, und 
fagte: «Die Heilgen lieben’s wie ich», und ba ſie's 
berührt, ba lebten es Alle, es liebend auch mich. 
{Rniet nieder, weinend, außer fh.) O Vittoria, o bein Antlig 
nicht mehr zu ſehn, gehft bu vorüber an meinem 
Danfe, — wen foll ich lieben, bu meine Heilge, — 
bein Bild ſoll verſchwinden, o lebe Vittoria, o ſüße 
Fran. (Sie ſchluchzen umd weinen und der Schmerz wicht hervor.) 
Der Dim 
(erihelnt an der Thür, Alle werden auf einmal MN). 

est ift e8 am Iekten, nur Gott kann noch hel⸗ 
fen, fagen bie Aerzte; die Lichter brennen und bie 
legte Delung ijt bereit, ver Bilchof betet, die Mars 
quife weint. — Bittoria Colonna ſtrich bie ‘Dede 
glatt und ein Angſtſchweiß perkte auf ihrer Stirn, 
fie verlangte den Schwamm noch einmal gefülct, 
und als ich bemerkte, daß fie nach dem Fenſter fah, 
fo öffnete ich den Borhang weit nach dem Gebirg, ba 
lächelte He mir daukbar, (sewegtı ja fie lächelte allen 
zu, jedem nickte fie noch; dem alten Onkel reichte 
fie.die Hand und ihre Schwägerimnen feguete ſie, 
ja fie nidte nach ver Thüre des Nebenzimmers, in 
dem bie edlen Herren und Damen, die Leute und 

n. 16 
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Michel Angelo find, ber fehon feit einer Stunde die , 
Arme über die Stirn gefchlungen fein Haupt nicht 
mehr vom Boliter hebt. Dann holte fie ein paar 
mal tief Athem, und als Thränen aus den Augen 
des Biſchofs floffen, fagte fie leife: «Warum weint 
ihr, mein Bater?» — «Vittoria, über bein himm⸗ 
liſches Antlitz, es foll.mir ein Zroft fein wie das 
Bild der Madonna in meiner leßten Stunde.» — 
aMein Vater, ich danke euch für dieſe Schmeiche- 
lei», fagte fie, «es iſt ver Abglanz deſſen, was ich 
beginne zu fehn». Dann fchlang fie ihre Finger 
um ein kleines Kreuz, das ihr Michel Angelo 
gearbeitet, und fagte nach einer Heinen Weile zu 
ihrer Mutter, welche laut jchluchzte: « Mutter », fo 
waren ihre Worte, «Mutter ich weiß, bein Leib, 
dein Fleiſch und Blut ftirbt mit mir; aber laß and 
beitten Geift frohloden mit mir .und fahre aufn, 
und indem fie das Kreuz Michel Angelo’s auf ihr 
Herz legte, ließ fie ihre Arme fein würbig über- 
einander heben, ſah in den Himmel in bie Sonnen- 
ebene und fprach matt, leife, aber ganz Har wie 
durchichienener Honig: «Mir wächft Auge vor Auge, 
und fo geht eine goldne Säule hinauf: o Seligfeit, 
und ich athme in bir.» — ‚Seit der Zeit liegt fie ftill 
und glänzend und fieht in bes Himmels Licht. (a6. 
(Beinen und Schluchzen, was während der Rede begonnen, aber Teile 


und zitternd. Ausruf, o Himmel u. f. w., aber alle Ielfe mehr. Ein 
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Geiftliher öffnet die Thär und geht ill durch die Menge, die ſich ihm 
fügfam öffnet; auf der andern Seite der Bühne drängen ſich Einige an 
ihn und fragen.) 


Mehrere. 
Nicht mehr zu helfen? Nicht mehr? 


Der Geiſtliche. 
Nur bei Gott ift Hülfe. (Geht an, ihm folgen verſchie— 
dene aus dem Haus kommende Perfonen, die ftil abgehn.) 
(Keine Baufe. Michel Angelo ericheint auf dem Balcon.) 


Alle (gedämpft): 
Stille, ftille, ftille! 


Michel Angelo (erhaben und gemeffen). 
Vittoria Colonna, die Marchefe von Pescara, 
bat in dieſem Augenblid ihre ſchuldloſe Seele dem 
Himmel übergeben. 


Alle (fnieend). 
Stille, ftille!. 


Michel Angelo (in ſich gefast). 
Möge mein Herr fie empfangen und gewürbigt 
haben. Amen. 
Alle. 
Amen. | 
Michel Angelo (ruhig, beinah kalt). 

Und nun geht, ihr die ihr um ſie weint, und 

16* 
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tröftet es euch, fo fchmüdt die Kirche von Santa 

Anna mit Blumen, denn in wenig Stimben werbet 

ihr fie dort fehn. 

(Alle ab, langſam, düfter, dan Einzelne folgend, bis auf die verhüllten 
Siorentiner, welde ſich in der Mitte fammeln.) 


Michel Angelo. 
Und was wollt ihr? 


. Einige. 
Wir find Florentiner, du follft mit ung; ob bu 
kömmſt, wollen wir wiljen, ober uns betrogft. 


Michel Angels. 
Ich? 


Einer. 
Ja! (Es fliegt ein Stein aus der Hand des Einen, grade über‘ 
Michel Angelo in das Dad des Balcone. ) 


Alle. 
Pfui, wer ift das. Ruhe bier. 


Midel Angels (gaufen). 
Er frug ſchuell und hart. 


Der Vorſprechende. 

Wir wollen dich wieder nach Florenz, Michel 
Angelo, wir müſſen bir deinen freien Willen bier 
laffen; aber wir fragen, wir wollen bich fragen, 
göttliger Michel Angelo, ob es wahr ift, daß bu 
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nicht wieberlehrft; wir wollen an bein Herz Hopfen, 
benn es ift das Herz von Florenz. 

- Michel Angels 

‘ tuberſtromend weil, ohne warm zu fetn, faſt ironiſch). 

Ihr thut mir zu viel der Ehre an, und ich kann 
euch fo volles Maß nicht wiener mefjen, als ihr 
aus eurem Treubenbecher über mich ausgegoffen, 
zumal ich ein alter Mann fchon bin, deſſen Hand 
fchwach zum meffen wird, ja, ber beinah tobt. Er- 
widert euch ſelbſt eure Freundlichkeit, weil ihr deſſen 
fo volf fein, und gebenft, daß Gott fchon vor euch 
im Namen von Florenz an dies Herz Hopfte, das, 
wenn auch nicht groß genug, das Herz non Florenz 
zu fen, doch für Florenz zu fterben weiß. 

Einige. 
Gut, Michel Angelo, wahr, wahr! 
Michel Angelo. 
Ihr glaubt es, gut! 


Einige. 
Gut, gut! 
| Alle. 
Es lebe Michel Angelo. 
Einige. 


Iſt e8 auch wahr und willft bu bitten, daß man 
dich aus der Acht entläßt? Du betrügft ung, willft 
und weg haben. 
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Michel Angels (mit grober Kran). 

Das trieb mich weg, wie Wollen fit dies Miß⸗ 
trauen zwifchen euch und dem Tlaren Himmel mei- 
ner Vaterlandsliebe. Noch Einige tragen Steine in 
den Händen. Michel Angelo’ bat viel Steine be- 
meißelt und Kirchen gebaut. Ich habe dazu Die Steine 
in meinem Haupte zufammengefahren und mit dem 
Schweiß von meinem Angeftcht begoffen, um ven 
Mörtel zu feuchten, und habe ich dadurch auch 
nichts Gotteswerthes- gebaut, fo fcheint e8 mir gut 
genug, daß ihr hineingeht. Da ihr num auch fchon 
manches gethan und biefer ober jener ein Haus, 
einen Gang oder gar einen Hundeſtall gebaut hat, 
und alſo wiffen wird wie es thut und wie viel 
Plage und Mühe es macht, fo rath ich euch, eure 
Werke dadurch zu bejchließen, daß ihr die Steine, 
welche ihr ba noch habt, auf mich heriieberwerft 
und euch dadurch ein Denkmal baut, was euren 
Enfeln und der Nachwelt fagt — dort liegt der Flo- 
ventiner Michel Angelo, welchen man für einen 
großen Künftler hielt: wegen feiner Befeitigung bes 
Hügels von Minjone vor den Verräthern erniedrigt, 
wegen des Eifers feige genannt und dann auf frems 
ben Boden von Florentinern gefteinigt. (Baufe, Rart.) 


Und nun geht Alle. 
(Er ſchließt die Thür.) 
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Avereinzelt und fhweigend ab; nur Ein oder der Andere fagt): 
Er hat Recht, der Buonarotti, er hat Recht. 


Michel Angelo 


(erfheint unten an der Thür und ruft-PBetrugio ſich nad). 

Petrugio! fage den Frauen, ba fie vorher nach 
Rafael fragten, er fei beim Iohannes, ber bier in 
Rom Trank Liegt. Sie wollen durchaus wegen ber 
Maria zu ihm gehn, weil der Rafael im Fieber- 
wahnfinn nicht zu ihnen kommt. 

Sag ihnen, fie würben mich fpäter beim Jo⸗ 
hannes treffen — aber erft ruft mich, wenn ihr 
fertig feid. Denn eh’ ihr fie forttragt, muß ich fie 
noch einmal fehn. 


Petrugio. 

Was ich in meinem troſtloſen Sinn zuſammen⸗ 
faſſen kann, will ich ausrichten. O ich bin ſchon 
halb auf dem Kirchhof, Herr, dort zieht ihr Diener 
hin, wo fie hingeht, und wollt ihr fie dereinſt be- 
fuchen, fo will ich euch durch tauſend taufend end 
nen melden. (m6.) 


Michel Angelo 
(Bein, verſinkt einen Augendlid in tiefes Rachiinnen und fprict dann 
vaub und kalt): 


Papft Julius' Monument zerriß die Jugend, ich 
brach mehr Steine als ich behauen, fie ftahlen fie 
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hinweg, und dann traf mich ſein Knecht und fuhr 
mich an, ſodaß ich floh, und dennoch ſchuf ich's wei⸗ 
ter — ja — ich that's für ihn. Das Monument: 
nun jene, für die ich andre Arbeit machen mußte, 
ſchleiften mich hin und her, mich abzubringen, ver⸗ 
darben mein Mamesalter — ja — ich that's für 
Alle. Da ſchenkten fie mir denn Halb ſichre Güter, 
und brüdten mich mit fchmählichen Brocefien, fo 
bin ich arm und barbe, während andre Gelb be 
fiten , ja und ich fchaffte weiter. für bie Leute. 
Dann kamen Stunden, in welchen ich ber angenom- 
mene Bruder ber Mebiceer, ver einzigen Verwand⸗ 
ten bier auf Erben, mich ihrer ganz entichlagen 
mußte — ja dies that ich für Florenz, und nun 
thut man mich in bie Acht und nennt mich feig, ja 
— und da ich nun St. Peter für Gott, um Gottes- 
wilfen baue, verläßt mich Gott, indem fein Knecht, 
ber Papft, mich falfchen Zungen ganz verlanft, je! 
— fo that ich vieles für Andre, viel für Andre — 


(mit gewaltiger Stimme) und nie etwas für mich. 
(Ab in den Garten hinter der Mauer.) 
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Dritte Scene. 


Das ärmliche Dachſtübchen des Johannes in Rom; er liegt 

angelleibet auf dem Kranlenlager mit einem Mantel halb 

bedeckt; ſchräg nach Linke, nicht fern vom Bett, weldhes im 

Hintergrunde ber Bühne fteht, ihm zugelehrt, fleht eine Staf- 

felet mit einem Bilde. Eine alte Frau; Johannes 
ſchlafend auf ben Kraufenbett. 


Die alte Fran. 
Da liegt er nun, das junge Gefparr, und kann 
fich nicht regen, und ich altes Thier lebe noch. Eine 
arge Wunde! | 


Johannes (aus dem Schlaf auffahrend). 


Waſſer! 


Pie alte Fran. 

Da trinl. (er Antt wieder aurät.) Sein Malergeräth 
und fein Bild, welches von Florenz hier anlangte, 
mußten fie ihm herbeiſchaffen, als noch Hoffnung 
war.. Zu Anfang, als ihn die Solbaten brachten — 
denn man hatte fich in ihm getäufcht, er warb als 
Spion nah Rom gefchleppt und ba kam e8 herans, 
daß e8 ein. armer Tenfel von Maler, und die Leute 
fannten ihn und forgten fir ihn. Ja ich Dachte auch, 
er würde noch leben, Blut ift roth, aber jekt, ber 
Doctor Soficio fchüttelte den Kopf und fagte, thut 
ihm_feinen Willen. Das ift immer das letzte. 
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O! 


Pie alte Stan. 

Nun, willft du was? Heut früh Tieß er fich 
noch. anfleiden, er wollte malen, aber e8 ging nicht, 
und. immer wieder will er malen; jet liegt er aber 
ftill; mag er liegen, jo ftirbt mancher Mutter Kind, 
und er fteht jo fanft! — Sch gehe. (Deffnet die Thür.) 
Willſt du was? Nein er Tchläft. (ab.) 


Johannes (fährt aus dem Bieberfälaf). 

Florenz — Florenz — verloren, ha! das Fieber 

war heiß, und jet in Rom, — ja vernichtet ber 
arme Arm, mein Arm, mein Arm, an dem ich Iebte, 
mein male Arm, und ich tobt verloren. 
Es iſt hier ſtill im Stäbchen, Gott fchenfte mir 
oft Stille, vor wenig Tagen malt ich noch, es war 
fein Wille! Wie malt ich gern, und wollte nichts 
als feine Ehre malen. Herr, laß mich eben, laß 
mich Teben, v ich verjprede bir, bu weißt, bu 
weißt, ich will ber. Menichheit beine Güte geben 
und dein Geheiß, du weißt, wie ich dich dachte, bitte, 
bitte, o laß mich leben — meine Braut, vie Hütte 
— iſt folch irdiſche Freude bös, o nein, fie war fo 
rein, o laß mich leben, welch tiefes Wunder ſollt 
aus. meinen Farben fchweben, all dir zu Ehren, laß 
mich leben. 
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Horch, ſtill, nein nein, e8 foll nicht fein. Es ift 
hier ftill, Gott fchenkte mir oft Stille, es tft als 
wehte mich was an, und biefer-Schwäche tiefer Top 
wird angefacht von feinem Athem noch, auf dem 
ber Engelflügel fröhlich fahren und ohne Sorg, er 
wird fie wahren, fo foll e8 fein! Es ift wohl fchön in 
golpnen Früchten zu erftehn, fo wie am vollen Aft 
an meines Vaters Dach; doch brechen manche blühend 
ſchon im Sturme ab — und find getragen weit bie 
Erb hinab‘ — und Seligkeit trägt fie fein Odem. 

Es beginnt ein Meer vor mir zu fchlmmern, 
ein Meer ver Seligkeit, o taufend Wogen und jebe 
Woge vom Licht geträntt. — Was ich nicht alles 
ſehe, höre, empfinde ich im Duft, im Licht, Gefühl! 
all alles zugleich, Liebe, Seligfeit. (Raute) O Gott, 
Dank fo ift’8, fo reinlich brachft du mein Xeben ab, 
und führft's zu bir — was ich foeben ſah, das 
überfteigt all irdiſch Leben. (Pauſe.) 

D Fieber, Ylorenz verloren, Ylorenz und ich in 
Rom; o ih Glüdlicher, forg nur dem Mädchen, 
ber Braut, tröfte, o tröfte fie. — Das einzige was 
mich noch fümmert, ift mein Bild. (Er richtet ſich plöͤlich 
auf und ruft ſchmerzlich. Mein Bild, ich malte. e8 der 
Madonna zu. Ehren, ach voll füßem Wahnfinn ſah 
ich's fo vollfommen werben, als malte hinter. mir 
bes Glaubens Kraft, und ſchaudernd vor dem Xieb- 
reiz trat ich oft rüdwärts. Das Bild das war mein 
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Opfer bir Madoma und heut fehlt noch biefes 
Lächeln, heute kann ich nicht malen mehr den füßen 
Zug, ber dich zur freudigftern der Frauen macht, ba 
boch dein Aug beiweift, Daß bu bie tranrigfte und 
höchfte warft: Des Himmels Krönung auf beinem 
Antlig, von Geift und Schmerz und felger rende, 
wie fie Natur und Gottheit trägt, das ift vollendet 
nicht — Fein Duft und feine Linie, dort nm ben 
Mund, bie Menſchheit fatt zu Tächeln, da bu fie 
doch mit Geift und Schmerzen überftrablft, dich 
fo zu laffen. O dich ſo zu malen und mr bir zu 
Ehren, gelingt mir heut nicht mehr und nimmermehr. 
(@r Ant zurit.) Ach — ah — o köonnt ich das malen, 
(er richtet ſich laugſan auf) ich wollte es deiner Kirche 
ſchenken. — Wie ich inbrünftig jene Perle malte in 
einer Krone! Wie ich die Hanb mir ſorgſam wuſch, 
eb ich das malte! und Blumen mir zur Seite ftellte 
in lieblicher Gefellfchaft, dir das zu malen, als 
Könnten fte mich anfwärts tragen durch ihre Unſchuld! 
Nein, ich malte nicht um bie Erbe, bir zu Ehren, 
und banı aus tiefer Luft, wie Bäume blühn, weils 
Frühling iſt. (Er foringt plaglih vom Lager.) Jeſu, ich ftebe. 
(@r finkt vor dem Bilde in die Knie.) 

Jetzt laß mich malen, eh ich fterbe noch bein 
Lächeln, o dieſer Arm, er trägt ftatt Farben blutenb 
Wunden nur, dein Herzblut, deinen Schmerz zu 
malen. (@r heit den Arm Hass.) D es geht, geht nicht? (ease 
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ihn finten.) O es — weh — es fol gehn — 0 ihr 
Engel Helft, helft, fo. (Er ſieht den Arm an.) Er fteigt 
empor, empor zu ihrem Leib, zur Bruft, o wunder» 
bar Empfangen. (@r nimmt die Palette, welche am Boden Ttegt.) 
O da ift die Farbe, noch heut am Morgen ließ ich 
fie fo ſehnſuchtsvoll bereiten, venfend ich malte dann 
— und nun e8 gebt. (matem.) D mein alter Vater, 
wie ih bei dir war auf dem Dorf, und wie ich 
Abends dann in die alten Kirchen in ber Nähe ging 
— o weh, wein Arm, nein fo iſt's gut! und wie 
ic Stunden lang bie Gliederchen ver Hellgen und 
all die Bilbchen mit ftummer Ehrfurcht jah, wenn 
fo die Some fan! — das war mein Anfang, tief im 
Semüth begann e8 fich zu regen, und auf dem De 
weg bann ein Liedchen ſprach, das ich erdacht, und 
nur der Mutter ſagte. 

Ach, Mutter Gottes, ich fpräch dies Liedchen bir 
zu Ehren. Wenn du jest malen bilfft, vermache ich 
dir zwei Kerzen! 


«Ah Mutter Gottes, ach fo eng gebunden, 

Bar oft mein Herz in froben, trüben Stunden, 
Ich mußte ſchweigen — 

Bor dir darf fi das rothe Blut ergießen, 

In Blüthen feurig dir zu Füßen fprießen, 

Und bift bu drüber einfam bergegangen, 

Dann drüdt nicht Frende mich und nicht Verlangen, 
Du nahumft zu die mein Wejen, Sehnen, Bangen. 
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Ih bin in. bir, in deinen rothen Wunden, 
In deinen Schmerzen,. Mutter Gottes, aufgegangen.» 


«So ſchwindet roth in roth, wenn al die Sonne fintt, 
Ein Wafler in dem Waſſer, Thau in Thau verblinkt; 
So ſchwinden meine Wunden in ben beinen 
Und werben dann zu ewig Olorien reinen.» 


D mich freut das Lieb, werde ich es dir einft 
fingen können, over ift e8 zu. viel, daß ich das 
denke, werbe ich nur deinen Schein fehn, ober doch 
ein Hauch in deiner Nähe fein, ber vor: bir auf ben 
Wolfen, auf deinem Gewande ruht, wie der Duft 
auf den frühen Früchten? Ya bu beginnft zu Lächeln, 
- jo diefer Hauch noch, aber leife, fonft iſt's verloren, 
ab, wie ſchön, o! 

O füße geliebte Frau, o heilge ſanfte Mutter, 
ſtröm über mich in deiner Wonne, ja jetzt, jetzt, fo 
leuchteſt du, ach ba ein Zug — (fein Arm finft hinab). 
Weh mir, o Schmerz, weh, o fannft bu nicht empor, 
nicht mehr, o thu's, es ift mein Heil, Dies Lächeln 
läßt mich nie ins Himmelsreih, — iſt's nicht bei 
ihr. So, ich hebe jelbjt ven Arm empor — weh 
— doch Engel ihr helft, ah — jett an die Wange. 
D, ihre Haare fließen auf der Bruft fo mild zu- 
ſammen, wie ewiger Liebe heilge Flammen. ‚Grabe 
wie ich als Kind ſie fah, wenn ich die Kirche ließ 
und fingend heimwärts ging; horch wie Hang das 
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Lied. Wie ich fo Abends fang im Didicht, und 
bie Grilfen waren fchon rege. 


«D Mutter Gottes nähmft du mid, gefangen, 
Gleich wie ein Vöglein nimmt mit lofen Händen, 
Der der es fängt, ich würde fröhlich enden: 
Daß all das Iofe Fliegen muß verfiegen, 

Ein Herzihlag und ein heilig Bangen! 

Das Gottes Wonne mid in fi) gefangen.» 


Das war ein fchönes Lied. O bürft ih bir 
wie der Vogel, der fo unbeveutend, dennoch vor 
jevem Großen zu fingen wagt, dann alles fingen; 
ja ja du läßt mich nicht fern, fchon Hältft du mich 
in deiner Hand gefangen — ich flattre mit ben Flü⸗ 
geln — noch dieſen Strich — o wie beine Größe 
des Kleinen Thieres Herz bewegt, daß jeder Herz- 
flag vom engen Körper in veinen Händen wieber- 
hallt, und wie ich fchaure, daß Gottes Wonne fo nah 
— noch diefer Strich — nah lippenhauchend wie 
über des Heinen Vogel Haupt, das große Menfchen- 
antlig Bängt deiner Augen Leuchten über mir wie 
Welten — da, ba läßt du mich frei, — noch biefer 
Strich — o noch biefer Strich, und ich fllege in 
Gottes Glorie. (Er Hält einen Augenblick den Pinſel fern, und 
ſtarrt fie verzüdt an. Baufe.) 

Da ift fie Mutter Gottes ewig Licht, der weder 
Füll noch Liebe je gebricht; da Teuchtet fie, vom 
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Himmel iſt's mein Licht. Ift dunkler Weg? Und 
dieſes rothe Blut, das aus der Schulter bricht, das 
iſt dein Purpurmantel; mag es dir gefallen, daß 
unter ihm ich darf zum Himmel wallen, — ſie geht 
voran, o Licht, o Licht, was ſchwirrt allſelig ſo um 
mich, aufs neu das Meer, was ich vorhin erblickt, 
und drüber glänzt der Mutter Gottes Augeficht — 
9 raujchen. — O Mutter Gottes! (Het zum Bilde empor) 
du lächelſt und ich folge dicht. (Er fürzt zuſammen.) 


Bierte Scene. 
Rafael Tende tritt verwildert berein. 


. Bafael Sende. . 

Mit dem Iohannes will ich even, bie Anbern 
haß ich alle. O dieſem reinjten Lamme will ich's 
ſagen, warum ich fie verlaſſe, und daß ich dennoch 
im Rechte bin. Ach was ift das, was liegt pa — 
da — Johannes, o Blut, todt — die Wunde. Bor 
einem Bild, Herr Gott, von folcher Glorienreine fah 
ich noch keins. Herr Bott, ganz ftill und tobt, Ita⸗ 
liens Zukunft, all feine Kunſt dahin, in einer Seele, 
und ih, ich Lebe noch, fol malen, o Herr, «8 
fängt ſich an rings um mich her bier zu verwirren, 
todt — und ich wollte eben mich vernichten, um fie 
zu ftrafen, ich fchien mir's wertb — o welche Keine 
— und ich, o Gott! 
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Beatrice 
(öffnet die Thür und geht auf Rafael zu, der vor dem Leichnam ſteht, fo- 
daß fie ihn nicht ſieht). 


Was fiehft du mich fo ftarr an! 
Rafael! wir hörten durch Michel Angelo, bu 
wärjt beim Johannes. 

Vittoria ift nicht mehr, wir verlaffen in wenig 
Stunden Rom, nur wegen ver Maria, va fchleppen 
wir noch einmal uns bettelnd her, und weil fie Abs 
ſchied nehmen will von bir, denn ficher wußten wir, 
dag du nicht mehr gefommen wärft, und hätten wir 
es anch gefordert, weil du uns fluchſt und uns vers 
läßt. — Sa beitelnd Tommen wir. O bie Mutter, 
foll fie Maria, ihr zweites Kind, im hohen Alter 
noch verlieren, und ich, als Ronne fchon halb nicht 
mehr auf Erden, bin ihr fchon wie verloren. Ges 
brochen lkömmt fie vemüthig durch Vittoria's Tod. 
Und ich — ich war einſt ſtolz und meiner Schwe⸗ 
ſter Ehre ſchien mir die meine, der's beſſer wär 
zu ſterben, als ohne Ehre leben. Doch ſcheint mir 
Ehr ein wunderliches Ding, ſeh ich ſie an, wie ſie 
ſtill zitiernd deinen Namen ſpricht und bleicher wird, 
von Tag zu Tage bleicher, und bittet jammernd dann 
um Gnade, daß ſie uns quält. Ehre iſt andres 
Ding bei ihr als je bei mir. — Doch kurz, wir 
kommen alle beide, die Mutter wird bald hier ſein, 
ganz ſchmerzgebrochen wie wir find, um dich zu fra⸗ 
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gen, ſag's Har, was haft du gegen beine Braut? 
Mein Gott, wenn fie nicht ftürbe, wir frügen’s 
nicht. Liebſt du fie gar nicht, fo iſt's beſſer, daß 
fie dann vom feharfen Meſſer ſtirbt; doch ift ein 
Funke noch in dir von wahrer Lieb, fo blas ihn 
an und glaube, ver Odem Gottes war e8 ber das 
Feuer ſchuf. 

Denn läßt du heut uns gehn und willft bie 
Schweſter nicht, fie ift verloren. Haſt du ein Vögel- 
chen halbflügge wohl je gefehn, das man im Walde 
fand, man fperrt’8 zur Stube, aus Liebe nur, daß 
wilde Raten es nicht fangen. Du giebft ihm” füße 
Koſt — doch Schaut das zarte Thier dann wild ge 
häſſig dir ins Auge, fieht oft hinaus und pocht bie 
Bruft entzwei an deinen Scheiben zur Freiheit hin, 
du fingft’8 aus Liebe nur — und doch es ftirbt, 
— fo ftirbt fie ohne dich ganz wirr bei uns, daß 
wir zur ärmſten Magd fie lieber deinem Haufe geben, 
daß ſie bir kläglich an ven Werfen Hinge, als fo 
fie halten; weh mir wenn fie fchreiend, fanft ſchreiend, 
entlaufen will zu bir und ihre Knöchel fich wund 
an den verfchloffnen Thüren klopft. — So tft denn 
unjre Hand, bie fie wie's Vögelchen nur fchügen 
will, ihr Tod und ihr Gefängniß. So daß wir ihre 
Mörder find, o Gott! o Gott! 

Bafael Sende. 
Was willft du! Was willſt du! Steh dich um. 
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Beatrice (befangen). 

Was wird mir bier fo fonberbar und fo ver 
halten, Luft — Luft — wo ift Johannes, mein 
Gott, was ift da, was liegt da, was ift Das] (atafaeı. 
weicht zurüd, fie fchreitet Darauf los.) Mein Gott! mein Gott! 
(Stürzt über ihm zu Boden und hebt ſich wieder empor.) D bies 
Blut, dies Blut, mein Blut, (fe ſchweigt einen Angenblid 
wie von Gntfegen gebannt, und briht dann hervor) ber ganze 
Menſch dahin, welch ungeheurer Naden und welche 
Schultern, wie ungeheuer ift doch was ver Geiſt 
beſeelt. D Gott, ich fürchte mich. (Sie fauf in ven 
Borgrund.) Darf ich’8 berühren, — o aufheben barf 
ih ihn. Du ftarbft um ben ich lebtel Du Zweig 
bes Ruhms, um den mein Dafein nur Thau reg- 
nend und Gebeiben bringenb war, tobt! — Und bu 
follteft einjt der Ruhm Italiens fein; der Zweig, 
er follte weite Aefte in pie Sonne ftreden, und fo 
um nichts geftorben. Wie ift mir, war ich nicht 
por wenig Tagen mit meiner Almofenbüchfe an der 
Hütte feiner Braut, und fprach mit ihr ob fie ihn 
liebe, ſaß fröhlid auf dem harten Tiſch bei ihr, 
und frug nach feinem Leinen, das fie ihm fpann, 
— er follte nicht allein die Welt beglüden, nein 
fein eignes Leben follte eingehüllt in Güte fein. Ich 
wollte das Mädchen manches lehren, was fie nicht 
wußte, ihm zum Nuten, wenn ich fo bettelnd an 
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ihrer Thür einkehrte — und fie ſah lächelnd tief 
in die Angen mir, als wiſſe fie, was Doch ihr Geift 
nicht wußte. 

D mein Himmel, Vater! Vater! tobt warım 
ich Tebte, mein Gegenbild, an dem ich ſpiegelnd jah, 
was aus mir werben follte. (Gebt zu ihm) D fag mir 
nicht, daß Schmerz mich rühre, nein das nicht, wer 
einmal in die Welt bes Geiftes geftoßen, verlieh 
ven Leib, fühlt Schmerzen nur die werth dem Xeibe, 
ber bier gefallen. Iſt mein Dafein schon Halb im 
Lichte doch, bin ich auch dunkel. 

Johannes! — O dürft ich einmal fein Haar be 
rühren, benn das erfchien mir ſtets als wenn bie 
Geifter, die ed umlebten, es berührten, pflegten — 
nein ich will mich deſſen, was ich vergeſſend jebe 
Leidenſchaft, an zarter wahrer Lieb errungen wür- 
dig halten — heb ihn empor nur! 

Komm Rafael, — o mein Leib bricht unter bie- 
fer Pracht zufammen von feinen Gliedern. (Sie hebt 
ihn mit Nafael, der alles mechaniſch thut, empor und trägt ihn zum 
Roger.) Da liegt er, wehe mir, ich würbe ſchaudern 
ihn gejtürzt zu fehn, des Baumes Blüth und An- 
fang, wenn ich nicht wüßte, feit ich bort in jenem 
Reich des Geiftes wohne, daß bier auf Erden alles 
zerrifiner Anfang tjt, zum ewgen werden. Doch 
frag ich, mich warum fo früh, fo ungeheurer Werte 
Blüthe, und ich, ich lebe. 
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Du Tiebteft ihn? 


Beatrice. 

Was fragft pu, frage ob ich einft aß, einft 
trank. Jetzt ift nicht mehr die Zeit wo Worte 
faffen, was ich bier fühle, 's ift nun vorüber. 
(Sie dedt einen Mantel über Antlig und Körper des Johannes und ſetzt 
ih, die Hände gefaltet, neben Ihm auf den Stuhl. Bafael fleht ganz 


verzweifelt dabei; die Thüre öffnet fih und Die Marcheſe Peſcara, Marta 
Kügend, tritt herein.) 


Marcheſe Yescara 


(Maria in den Hintergrund gu einem Stuhl unweit der Thür führend). 

Komm, fee dich, mein Kind. (Mit Würde und fanft 
wie ein Bittender. Rafael, wir find euch gleichfam nach» 
geichlichen, fo elend wie wir waren — und um mein 
zweites Kind. — Die Stärke gab einer Mutter, deß 
Erftern tobt. 


Beatrice (traurig das Haupt fhittelnd.) 
Mutter wartet, er hört euch nicht! 


Maria (ſitzend). 
O Mutter, laß mich zu ihm hin. 


Marcheſe Pescara. 
Bleib, ruhe dich, er muß ſich erſt bedenken. 


Maria. 
Wozu, Mutter, was iſt bedenken, laß mich zu 
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feinen Füßen fiten, welter ift nichts nöthig, — o 
mein Kopf tbut mir weh! 


Marcheſe Pescara. 
Still, lehn ihn an mich. 


Maria. 

Sag ihm, ich wolle feine Frau nicht fein, da 
mag er fich eine größere, fchönere nehmen, ich wolle 
mich darum nicht grämen, doch wär ich gut im 
Haus, wie ich den Brüdern oft vieles that. Ich 
will zu feinen Füßen fiten, ihm Abends fingen, 
und ba er mich einft gefcholten, daß mein Haar in 
Flechten fo lang berunterhinge fei nicht hübſch, — 
o Mutter, er berührte fie da mit feiner füßen 
Hand, als er es fagte — jo fage ihm, ich bände 
fie hinauf. 


Marcheſe Pescara (traurig). 
Sei ruhig, mein Kind, ſei ruhig! 


Maria. 

O er wird's dir glauben, er wird mich wieder 

lieben. 
Bafael Sende. 

Er tobt — fie Tiebte ihn, in weldem Wahn 
war ich befangen. 

Mein Gott, Italiens Zukunft ift in ihm dahin, 
— fo fcheint mir alle Zeit verloren, auf die ich 
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hoffte. (Settig. Warum ift alles? Warum die Kunft? 

— O ich lebe jo elend — und er war fo groß für 

feine Zukunft! Es ſchwankt ein Chaos in mir — 

(Michel Angelo erfheint und bleibt eintretend ſtehn. Rafael und er fehn 

ſich an. — Die Stellung tft fo: Beatrice neben dem Bett, neben ihr 

Nafael, Michel Angelo an der Thür, neben welder der Stuhl, auf wel⸗ 
chem Maria, das Haupt an ihre Mutter gelehnt, fikt.) 


Michel Angelo. 
Bittoria lebt nicht mehr, o Rafael! 


Bafael Sende. 
Sohannes ftarb dahin, und ich, ich Lebe. 


Michel Angels (tangfam, gehalten). 
Mein Gott, ſo gingen zwei Seelen. früh am 


Morgen von mir — — — 
(Banfe; Michel Angelo tritt vor, ruhig.) 


D du ungeheure Zufunft, du Verein von Albrecht 
Dürer's Stille und Rafael's Schönheit, Leben und 
Glück. — O du Freude! Der Baum, der aus mir 
wuchs und blühte, du gingft dahin, du ungeheurer 
Menſch, und bu einfacher Lieber Johannes ftarbft 
für mich umd verließeft mid. O Gott! o Gott! 
Liebe und Gluth entpreffen mir Thränen, wundert 
euh nicht! — — — 

Niemand (oa) konnte Dich doch oben, von bir 
fagen, wer bu bift, als bein Vater; ja — als ich 
bich lobte, fagte er, er hätte pas wohl gewußt, du 
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Hätteft immer als Kind fo trem die Schafe gehütet, 
o armer Dater, der du fo unſchuldsvoll des Sohnes 
Größe anerfannteft. — O Schäferfnabe, o Johannes, 
bu warft getreu und ftarbit für mid. Hinweg 
Schmerz! (Er geht auf Rafael zu.) Komm, jtüße mich, gieb 
mir beine Hand, ich bin müde. 


Kafael Gende (auffahrend). 


O Meiſter, berühre mich nicht. — Ich wollte, 
— es muß geſagt ſein. — O wer gab mir dieſe 
Stärke zum Reden, ſein Tod ein ungeheures Wort 
aus Gottes Sprache, das mich vernichtete, da Men⸗ 
ſchenzungen mich nicht erreichten. Ja ſein leuchtender 
Tod hat plötzlich mich ſo ſeltſam durchgeſchüttelt — 
und mir gezeigt, daß ich das Gute wahnſinnig liebe, 
ſelbſt wenn ich ganz verloren, ganz verloren bin, 
das lehrt er mich! — Und dieſe Herrlichkeit, dies 
heilge Leben, für mich geknickt, das ließ mich fühlen: 
als Bettler will ich lieber an der Tugend Schwelle 
liegen, als glänzend auf dem Weg der Sünde gehn, 
als böhnend einen Tod mir fuchen, der euch ver⸗ 
leßet. Das fühlt’ ich und mie mich’ durchdrang, 
da fiel der Sünde Stab in mir, an den das Miß—⸗ 
trauen hoch emporgewachjen, euch alle überwuchernd, 
und alles fanf hinab — ich fah euch wieder. 

So höre, Michel. Angelo, ich weiß der Anfang 
muß furchtbar fein, doch Tag ich’s dir. Denn was 
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auch ernftes hier gefchteht, e8 muß gejagt fein, auf 
daß du mich nicht mehr berührſt — ich bin ver⸗ 
peitet. 

So höre. Sieh ich habe dich verführen wollen 
hierher nad) Rom zu gehen, auf des Antonio Wunſch 
mußt ich ihm Beiftehn. Ich brachte jenen Brief, den 
er gejchrieben, und den ich niemals fand. — Aus Haft, 
es glaubend, dich Liebe Beatrice, that ich dies alles; — 
ich habe, weil mir es ſchien, als hätten alle die Bea- 


trice bewegt, ins Klofter einzutreten, um fie von mir . 


zu trennen — ich babe euch alle barum aus wildem 
Zorn verlaffen wollen. Erft dachte ich daran in 
Glanz und Luft zu Ieben, hier bei ven Mediceern, doch 
ekelt's mich dann an. O verdamme mich, Michel 
Angelo! Verachtet mich Alle! Ich wollte diefen Abend 
mich meuchlings morben, um eure Tugend hart zu 
kränken — und du auch, Maria, nerachte mich, weil 
es mich ſchmerzen würde, denn wie ver Sünde Nacht 
verfcheucht, da ward e8 Morgen, und mit dem Mor- 
gen da kam, tief das Gefühl, was ich in dir, bu 
unſchuldvolles Kind, empfing — die reinfte Seele, 
zurück zu mie — und nun verachtet mich und ftoßt 
mich fort. (Gebeugt.) 
(Kleine Baufe). 
Michel Angelo. 

Dir fet vergeben, well du hier — jett gefpro- 
hen; ich weiß, im Feuer des Geſchicks gefchmiebet 
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wirft du fürs Leben dich zum Guten wenden; jet 
bift du mein. O vergebt ihm, Frau Marguife. O 
Beatrice, du edle Jungfrau, vergieb ihm, und bu, 
Maria? — 

Marcheſe Yescara. 

Vergiebt fie dir, fo fei mein Sohn! Maria 
ſoll entjcheiden. (Maria bleibt unſchlüſfig figen, die Marcheſe ſteht 
auf und gebt zu Rafael.) Zu wem wilfft du, mein Kind, 
du Fennft num feine Schuld. (Sie breitet die Arme nad; ihr 


aus, Maria läuft bis zur Hälfte der Bühne wie ſchwankend zu ihr Hin, 
ploͤtzlich ſtürzt fie auf Rafael los.) 


Maria. 
O jett Darf ich oft bei dir fein. (Sie Hängt an fei- 


nem Hals.) 


Maxrcheſe Pescara und Beatrice. 
Sie hat entſchieden! 


Michel Angelo. 
Ich danke euch, ihr Frauen! 


Rafael Sende (traurig). 

Wenn du noch willit, Maria, ich lehr dich dann 
wie fchlecht ich war und lerne dann von bir ver- 
geben, du himmliſch Kind. Verzeiht, daß Thränen 
mir bei eurer Güte die Augen füllen, — denn 
immer zieht mich's zu dem ſcharfen Schmerz zurück, 
daß der Johannes mir verloren ging. Ach Michel 
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Angelo, was ift das alles, er ftarb, ja es ift Mor- 
gen wohl in mir, doch grauer Morgen und tiefrer 
Sammer als je vorher, die Welt tft nur ein Chaos, 
— warum denn unter Allen er, mit ihm ftarb eine 
Zukunft und was ich in fie eingewebt, für mich 
nüßt gar nichts mehr — und wär es noch ein 
Ding, um das er ftarb, das er erobert und ge- 
rettet hätte — 


Michel Angelo 
(tritt in ihre Mitte, in tieffter Bewegung). 

O traure nicht, daß er dahin ift, er ift gefchie- 
den reich und hochbegabt, ein Ausdruck Gottes hier 
in diefer Zeit, er ift dahin — doch half fein reiner 
Wille dir und feine Stärke, ihm nachzufolgen, und 
fie lebt noch fort. 

Er ift dahin, fein Zukunftslicht, und alles was 
ber öden Welt gebricht, auch warb ihm ihres Nub- 
mes Lorbeer nicht; doch frag ich Rafael, was er er- 
rungen — tft er nicht felbft das höchite feiner Werke 
durch feinen Willen und durch feine Stärke. 

O ja dahin ift er, dahin zum großen Geift — 
nach dem ich alter Meifter mich gewaltig fehne, um 
größer und reiner in ihm zu werben; fieh er warb 
e8 ſchon — boch ließ er bier das größte feiner 
Werke; denn ſag, was wächſt im Menjchen höher 
fort als eines eblen Menjchen Leben, — fo wächſt 
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in uns das höchfte feiner Werke, ſein reiner Wille 


iſt's und ſeine Stärke. 
(Die Glocken beginnen zu laͤuten.) 


Beatrice. 
Sie läuten alle Glocken für Pittoria. 


(Die Frauen knien bei den erften Tönen nieder.) 


Michel Angelo. Ä 
Sieh dich lehrt, da Sprache dich nichts mehr 
lehrte, das Wort in des Johannes Tod ein befires 
Leben, mich lehrte der Vittoria's ein beſſres Stre- 
ben. Den Haß in meiner Bruft bewahrenn, wollt 
ich der Pflicht heimfehrenn nur gehorchen, doch ohne 
Liebe, das lehrte mich ihr heilger füßer Tod und 
führte mich zur Demuth. Ich liebe, Tiebe Florenz, 
verachtet und mißkannt. In Buße Fehr ich’ heim zu 
meiner Stadt, wenn ich auch bort nicht8 mehr ver- 
mag und nur and Marterholz gefchlagen werbe, zu 
meiner Stabt, die ich nun wieder liebe. 


Beatrice (im Gebet vor der Madoma). 
D Mutter Gottes, fah ich je fo himmliſch Licht, 
wie das aus deinen Augen tröſtend ſpricht — ich 
ſeh thn wieder. | 


Marcheſe Pescara (auf die Glode lauſchend). 
O hört, mein erſtes Kind giebt feinen Segen. 


269 


Rafael Sende | 
(fib zu der neben ihm Intenden Maria beugend). 


Maria, bu bift mein, bu kannſt mir ganz ver- 
geben? O Meifter, und du ſag's nochmals mir! 


Michel Angelo (wie ganz in ſich verfunten). 

Hört ihr Vittoria! — D Rafael, o trete Dicht 
an mich heran und höre mich, ich rede fo gern 
vertranfich und du bift, nachdem des Vaterlandes 
Zutrauen ſtarb, des Papites unruhvoller Haß mich 
arg verfolgt nach des Johannes Tod und ber Pit: 
toria Scheiven — mein einzger Schüler. (er tritt von 


der Mitte der Bühne ganz nah mit Rafael zum Borgrund, legt den Arm 
um feine Schulter und den Kopf an jeine Wange, leife und fchauernd.) 


Weißt du denn was ein Unglüd ift, das uns von 
tieffter Sohle bis zum Scheitel hin zerfchneidet, 
gleich einem fcharfen Schwert. — Die Zeiten fom- 
men und die Zeiten gehen, nur eins wird nimmer- 
mehr vor meinem Blick verweben, ich war bei ihr, 
ich fah Vittoria Liegen, lautlos und ftill, und weil 
ih nie im Leben berübrte biefe Himmelsmelodie, 
wolt ich fie Füffen — die Schwelle, die ber Geift 
verließ. — Ich dachte, ach mir wird's der Himmel 
Schenken, den Mund auf ihren Lippen einmal mir 
zu tränfen, nach langem Durft, voll heilger Sehn- 
ſucht, doch nur zur Hand gelangt ih, — Schauer 
- rannen durch mein Gebein, ih fam mir doch zu 
elend vor, ich war zu ſcheu — doch däucht mich, Ra⸗ 
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fael, e8 wird mich ewig reuen, daß mir ber Muth 
entfant und diefer Kuß — ward nimmer mein *). 

(unendtih weis.) Du glaub es nur, ich werde ftets 
dran benfen (er warb nicht mein), bis dieſe Knie 
fih meinem Grabe fenfen. 


Rafael Sende 
(zu feinen Süßen finfend und feine Knie umarmend, begeiftert). 


D Meifter! Meifter! die Schrift der Welt be- 
ftehbt aus leeren Reihen, lebt nicht ein Geiſt da⸗ 
binter, der fie ſchrieb — ich fühl es boppelt jekt, 
ba ich ben Pfab der Sünde irrte, ein jedes Ding 
ift tobt, iſt's Hieroglyphe nicht der Göttlichkeit, drum 
tröfte dich, o Herr, wenn einft Vittoria fo bein rei- 
nes Herz erblidt, dann wirft bu wiſſen, ach! warum 
bie Heil Dir nimmermehr geworben. 

(Das Aäuten geht in eine Endharmonie im Orcheſter über.) 


*) Nach einer Aeußerung bes Michel Angelo an feinen 
Schäfer. 


Der Borhang fällt. 


Drud von F. 9. Brodhaus in Leipzig. 





« 








UN 


.s 





er 1. 





Dun — — EEE — — 7—57— 77 En En En EB EEE EEE EEE En 


ul ren 











—2 
® 
. 
. . 
- x . 
’ . . 
. . 
“ “ ; 
- 
» 
. 
02 
” v 
2 
* 
® 
as ” . 
j :f 
5» . 
. 
} N 
8 
—2 
J 
, - . ’ [3 
! . “r . ⸗ 
. ’ ® " 
v 
0 
% 
r 
* 
- . . J 2* 
0 u 2 . 2* 
„. 
7 . v® £ m ® 
* J * 
“oa > > 
: * v 2 “., . . 
€ ’ » 
9 * 
. . Yo, > . , 
. * 
J * 
v = 
“a - 
. % 
“ . 
* ‘ 
‘ 
* 
Eu 
. 
v 
22 
‘ 
[2 
. 
⸗ 
0 





